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Vorrede.
J Publiko aufzutreten, nein, folgende Urſache
Ja icht die Begierde, als Schriftſteller vor dem

gab. dieſem Buche ſein Daſein.

ZIJch bin Soldat und zwar Kavalleriſte. Seit dem
Tage da ich's ward, hielte ich's auch fur Pflicht, de—
nen Unternehmungen im Frieden nachzudenken und ſie
zu ſtudieren, welche im Kriege auf mich warten, und
von deren guten und zwekmaßigen Ausfuhrung, als—
denn nur zu oft Ehre, Leben und Gluk abhangt.

Treu dieſem Vorſazze, ſuchte ich ein Buch, wel—
ches mir zum Wegweiſer dienen ſollte: ich fand ver—
ſchiedene, aber kein's befriedigte mich.

Dies brachte bei mir den Entſchluß zuwege, einen
Auszug von demjenigen zu machen, was paßend und
nuzlich mit fur mein Metier zu ſeyn ſchien, und wel—
ches ich in vielen Werken zerſtreut antraf.

Obgleich ich nun dieſen Auszug durch die wah—
rend meines Soldatenſtandes gemachten Erfahrun—
gen und erhaltenen Vorſchriften vermehrte, ſo blieb
er dennoch ſehr unvollkommen, und ich ſahe mich ge—
notiget, das lezte Mittel zu ergreifen.

Jch nahm namlich zu eigenem Nachdenken mei—
ne Zuflucht; und ſuchte, geleitet durch bloße Ver—
nunft, aus der Natur der Sache, die Lehren zu ent—
wikeln.

X 2 Wie



Vorrede.
Wie weit es mir hierinn alukte, uberlaße ich der

Beurteilung kluger und erfahrner Manner. Jhrer
Entſcheidung ſtelle ich's gleichfalls anheim, ob ich
tadelnswehrt bin, das Reſultat ineiner Bemuhun—
gen, meinen Mitkameraden, durch den Druk, be—

kannt zu machen.
Meine Abſicht hiebei iſt keinesweges, den alten,

einſichtsvollen Soldaten zu belehren; nein! ſie er—
ſtrekt ſich blos auf den Wunſch, dem jungen Offizier
die Grundſtriche der Laufbahn zu zeichnen, welche er
im Kriege wandeln ſoll.

Das Gefuhl meiner Unvollkommenheiten, iſt bei
mir zu lebhaft, als daß ich nicht uberzeugt ſeyn ſoll.
te, oft gefehlt, oft undeutlich und eben ſo oft un-
vollkommen geſchrieben zu haben.

Jch ſchmeichle mir indeßen, daß es kluge und un
parteiſche Richter einem angehenden Schriftſteller
verzeihen werden, wenn er auf dieſem ohngebahnten

Wege ohne Vorſaz ſtrauchelte.
Meine Wunſche werden aber erfullt ſeyn, wenn

dies Buch nur einigen Nujzzen ſtiftet; wenn es viel
leicht einſichtsvollere Manner anreizt, ein ganz voll-
kommenes Werk uber den Kavalleriedienſt zu liefern.

Den 1. Sept. 1788.

Der Verfaßer.
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Einleitung.

 ur einen jungen Mann von Geburt, kann keinB Stand ehrenvoller und paßender, keine Schule

lehrreicher und: nuzlicher, als die, eines Soldaten, ſeyn.
Jſt esaber auch ſchwer, in irgend einem Fache, ſich bis
zur Vollkommenheit empor zu ſchwingen, ſo iſts gewiß
im Soldaten-Stande. Denn hier folgt ohnverzugliche
Strafe dem Fußtritt des Fehlers, und hier kann man
den in langer Zeit ſehr ſauer erworbenen guten Nahmen,
in einem Augenblicke auf immer verliehren.

Den Trieb Andern zu befehlen und uber ſie zu herr—

ſchen, beſizt jeder Menſch. Nur wenigen gab die Na—
tur die Gaben und Eigenſchaften dazu, und eine noch

weit kleinere Anzahl weiß dieſelben zweckmaßig anzuwen—

den, und mit dem daraus zu ziehenden Nuzzen zu ge—
brauchen.

Nirgends findet man hievon haufigere Beiſpiele als
im Soldaten-Stande, meiſtenteils bey jungen Offiziers.

Da nun fur leztere dies Buch vorzuglich beſtimmt
iſt; ſo ſey es mir erlaubt, hier eine kleine Schuderung
zu entwerfen, welche derjenige junge Mann nicht ohne

Vergnugen leſen wird, welcher ſich als wahrer Soldat
bilden und betragen will.

A2 Nichts



4 Einleitung.
Nichts kann nuzlicher ſeyn, als daß der junge Edel—

mann zuvor ſelbſt erfahre, wie ſauer die Unterwurfigkeit
iſt, ehe er in den Stand des Offiziers tritt und ſelbſt

befiehlet.
Die aufbrauſenden Leidenſchaften das Eigen—

tum faſt eines jeden jungen Mannes die uns nie
nuzlich, als Befehlshabern hingegen außerſt gefahrlich
und ſchadlich ſind, unterdruckt und mindert nichts gluck—

licher, als der Stand der Unterwerfung und des Gehor—

ſahms.
Dieſer Stand wirds dem kleinen Junker einſehen

lernen, es trabe ſich nicht ſo leicht vor einem Regimente,

mit dem Degen in der Fauſt, als vor einer Heerde klei—
ner Buben, mit dem Federhutchen und der Peitſche in

der Hand.
Er wird ihn an alle, dem Soldatenſtande eigene Be—

ſchwerlichkeiten und Unannehmlichkeiten, bey Zeiten ge—

wohnen; ihn mit der Gefahr bekannt und unerſchrocken

machen, ihn lehren, die Befehle ſeiner Obern mit Fleiß
und Ernſt zu befolgen; und ihm die ſo unſchutzbare Fa
higkeit erteilen, Entſchließungen in der Geſchwindigkeit

und ohne Verwirrung zu nehmen.
Es iſt ferner ganz vortreflich, daß man den jungen

Herrn ſo lange zu blindem Gehorfahm gewohne, als ſein
Verrnunfteln uber Befehle, noch weiter nichts iſt, als
ein Funkchen der jugendlichen Ungebundenheit und des

Leichtſinns.
Jſt er nur erſt dahin gebracht, ſeinen eigenen Mei

nungen keinen großern Wert beyzulegen, als den Mei—

nungen



Einleitung. 5
nungen ſeiner Obern, und denen einmahl notwendigen

Verfaßungen ſeines Standes: ſo wird er ohnvermerkt
ſich an richtiges Denken gewohnen, und ſeine Pflichten
und Verhaltniße von der rechten Seite anſehen lernen.

Jſt er hiemit erſt bekannt, ſo wird bey dem naturlich
tugendhaften und rechtſchaffen denkenden Junglinge, das

Gefuhl wahrer Ehre, der ſeinem Handwerck ſo nothige
Stolz, und die reine ohnintereßirte Ruhmbegierde bald
und machtig erwachen. Belebt, von dieſen Empfindun—

gen, werden ſie ihn ohnwiederſtehlich antreiben, jeden
Tadel zu vermeiden, ſich vor andern auszuzeichnen, und

durch wahres Verdienſt, die Achtung, Freundſchaft und
Uiebe ſeiner Befehlshaber, Kameraden und Untergebe—
nen ſich zu erwerben. Er wird ſeinen Stand ehren und
hochſchazzen lernen: der ihn einen rauhen, aber den glan—

zendſten und kurzeſten Weg fuhrt, als ein ſchazbahrer,
brauchbahrer, kurz als ein Mann von Ehre, zu le—
ben und zu ſterben.

Jſt nun der junge adle Mann bis zur Begierde ge—
bracht, ſeinen dornigen, aber ſchimmernden Weg zu lau—
fen; ſo wird er keine Muhſeeligkeiten mehr ſcheuen, ob—

gleich er ſie vorausſiehet und erwartet. Jſt er vollends
im Dienſt ſeines Vaterlandes, ſo wird hoher Entuſias—

mus gewiß eine ſtarkere Triebfeder großer Taten,
als die Begierde nach kriegeriſchen Belohnungen je—
der ſeiner Handlungen etwas Großes eindrucken: wo—
durch er ſich für allen Auslandern und Fremden auszeich—
nen wird, welche kein ander Jntereße haben, als ihren

eigenen Vorteil. Wie leicht wirds ihm nun werden,

A3 auch



6 Einleitung.
auch ein quter Burger zu ſeyn: ohne auf ſeinen Mitbur—
ger, dem es viclleicht an Gluck, Geburt, Muht u. d. gl.
fehlt, die nehmliche Bahn mit ihm zu laufen, verachtlich
herabzuſehn, wird er jede Tugend ſchon, und keinen
Stand unadel finden, welcher nicht ſo glanzend als der

ſeinige iſt. Die offentliche Ruhe und Sicherheit, deren
Beſchutzer er zum Teil gleichfalls iſt, wird er zu ſchuzzen,
fur ſeine Ehre und Pflicht halten. Schonheit und Un—
ſchuld, werden alſo in ſeinen Augen heilig und unverlez—

lich ſeyn.
Der am Herzen und Verſtande gebildete Krieges—

mann, wird alſo ſein Handwerk ehren, und die ſchweren
Pflichten deßelben werden nur ſeinen Muht deſto mehr
anfeuern, ſelbige mit Muhe und Sorgfalt zu ſtudieren.

Er wird daher ſowohl im Frieden als im Kriege,
nicht nur jede Gelegenheit benuzzen, die ſich hiezu ihm
von ſelbſt darbeut; ſondern er wird, beſonders in leztem

Falle, alles anwenden, um immer Neue ausfindig zu
machen.

Er wird, damit das Leztere ihm gelinge, auf alle Art
zu erfahren ſuchen, wie ſtark der gegen ihm ſtehende

Feind ſey? Wo und auf was fur Art derſelbe ſeine Stel—
lung genommen habe, und was er wohl zu unternehmen
denke? damit er ihm darinn. zuvor kemme, und, nach
Maaßgabe der Umſtande, eütweder angreifen, ſchwa—
chen oder beunruhigen moge.

Er muß hiebey jederzeit den Grundſaz vor ſich ha-

ben, daß faſt nie ſich eine Unternehmung ohne Muhe

und Fleiß, und ohne etwas zu wagen, ausfuhren laße.

Er
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Er vermeide jedoch ſorgfaltig, ein zu großes Zutrauen
auf ſich und ſeine Einſichten. Er vergeß'  es nie, daß
faſt bey jeder Gelegenheit der Raht, und die Unterſtuz
zung ſeiner Kameraden, ſelbſt ſeiner Untergebenen ihm

nohtwendig, wenigſtens allemahl nuzlich ſeyn kann. Er
ſuche daher ſelbige genau kennen zu lernen, ihre Talente

und Einſichten zu prufen und zu beurteilen; damit er,
vorzuglich die geſchikteſten, ſich zu Vertrauten und Freun—

den machen konne.

Nachſt dieſem, verknupft mit eigenem Muht und
Einſicht, hat im Kriege ein Offizier nichts notiger, als
das Zutrauen und die Liebe des gemeinen Mannes. Es

muß alſo auch eine ſeiner vorzuglichſten Bemuhungen
ſeyn, ſich ſolche zu erwerben und beyzuhalten. Hiezu
wird zuforderſt eine genaue Kenntniß ſeiner Untergebenen
erfordert, damit er die guten und brauchbahren Leute von

denen ſchlechten und unbrauchbahren zu unterſcheiden
weiß. Erſtere muß er alsdenn vorzuglich ſich gewogen

zu machen ſuchen. Er muß ihnen ſo viels nur moglich

iſt, in allen ihren Bedurfnißen zuvor zu kommen ſuchen.
Sein Betragen muß immer freundlich, zuweilen auch
herablaßend ſeyn. Er muß mit ihnen oft vom Dienſt
ſprechen, ſich in denen Stucken, welche ſie beßer wie er

einſehen, von ihnen belehren laßen; ihre Rahtſchlage
anhoren, und die guten davon annehmen. Eins der vor—
zuglichſten Mittel;, ſich ihr Zutrauen zu erwerben, iſt aber
dies: daß man all ſeine. Unternehmungen klug einrich

tet, und tapfer ausfuhrt.

A4 Ein



g Einleitung.
Ein Offizier muß die Koups, welche er unternimmt,

zuvor reiflich uberdenken, und alle Sorge darauf wenden,

damit die erſten derſelben gar nicht, und die darauf fol—

genden ſo ſelten als moglich, mißlingen.

Ein Offizier muß ferner bemuht ſeyn, die unter ſei.
nem Kommando habenden Leute bey jeder Gelegekheit,

z. B. bey detaſchirten Poſten, Parteien, u. ſ. w. mit gu
ten und uberflußigen Lebensmitteln zu verſorgen.

Dies waren die vorzuglichſten Mittel, durch die ein
Offizier ſich Kebe und Zutrauen erwerben, und, es dahin
bringen kann, daß der gemeine Mann ſich herzudrangen

wird, unter ſeinen Befehlen zu ſtehen.

Der Befehlshaber muß ubrigens auch in Allem das
Muſter des Untergebenen ſeyhn. Denn, wenn z. B. der
Offizier den Trunk liebt, ſo wird der Gemeine, welcher
dies Laſter gewiß bemerken wird, ſich ohne Scheu dem—
ſelben ergeben. Er wird glauben, man verweiſe ihm ſei—
ne Auffuhrung ohne Grund, und wircklich kann der Of—

fizier dies zu tuhn ſich nicht unterſtehen, da ſein Gewißen

ihm ſelbſt das Urteil ſpricht.

Der Offizier ſey alſo enthaltſahm, maßig und ſpar-.

ſahm; nur nicht ſo, daß lezteres in Geiz ausarte; denn
nichts kann ihn verachtlicher beym gemeinen Mann ma
chen, als der Verdacht, daß er karg ſey. Das Spiel
reizt oft dazu; es kann uns uberhaupt zu Begehung ent.
ehrender Handlungen anreizen. Ein jeder wird alſo wohl

tuhn,



Einleitung. 9
tuhn, ſein Geld lieber auf gute Pferde und gutes Gewehr
zu verwenden, indem hievon nur zu oft Leben und Ehre

abhangen.

Kenntniß und Beurteilung ſeiner Untergebenen, ſchaft

dem Befehlshaber den wichtigen Vorteil, jeden derſelben
zu einer ſeinen Neigungen und Fahigkeiten am beſten
paßenden Unternehmung wahlen zu konnen. So
giebt's z. B. Leute, welche vortrefliche Kundſchafter,
hingegen ſchlechte Patrolleurs ſind. Ein anderer kann

dies; ſeine Leibes Umſtande erlauben ihm aber nicht je—
nes zu tuhn: indem er dabey oft viele Nachte unter freyem

Himmel liegen, Hunger, Froſt und Hitze ausſtehen muß.

Viele ſind wiederum zum Flankiren und Einhauen gut,
taugen aber nichts zum Vorhergeſagten, u. ſ. w.

Der Grund und Urſprung aller zu einem vollkomme—
nen Offizier erforderlichen Eigenſchaften, iſt ein bey allen
Vorfallen zu beobachtendes tugendhaftes Verhalten, wel—

ches aber nicht bloß in außerm Schein, ſondern in in—

nerlichem Bewuſtſeyn, rechtſchaffen und gewißenhaft ge—

handelt zu haben, beſteht.

Ein Mann mie beflecktem Gewißen wird vielleicht
Wuht oder Tollkunheit, ſelten aber wahre Herzhaftig—
keit fuhlen. Da hingegen derjenige, welcher wahre Eh

re, Tugend und Muht zu verbinden weiß, auch die ge—
fahrvolleſte Pflicht ſeines Standes, mit ruhigem Gleich—
muht erfullen kann.

A5 Um



10 Einleitung.
Um zu dieſer Fahigkeit zu gelangen, wird er ſich

bey dem Studium ſeines Handwercks, nicht auf Hand
griffe und Reglement einſchrancken. Er wird großere
Gegenſtande betrachten, ohne die Anfangsgrunde fur

entbehrlich zu halten. Er wird nicht glauben, daß ein
Kornet deswegen kein guter Kornet ſey, weil er Schrif
ten lieſt, die den General bilden konnen. Er wird ſich
aber auch nicht unterfangen, ſogleich den Kunſtrichter
uber Plans und Handlungen alterer und hoherer Offi—

ziere zu ſpielen, und als Orackel uber Taktik und Kriegs—

kunſt zu entſcheiden.

Es giebt leider derer Offiziere mehr als zu wunſchen
ware, welche jeden fur einen Klugling, Schulfuchs, oder
gerade weg fur einen Narren halten, welcher nicht einen
Stoff Wein mit einem Zuge austrinken, viermahl vier
und zwanzig Stunden ſchwelgen, jahrlich etliche Pferde
zu Schanden reiten, fluchen und h—en kann; auch nur

etwas mehr verſteht, als einen Zug ſchwenken zu laſſen.
Und doch ſprechen dieſe hohen Geiſter ſo gelehrt vom
Dienſt und ſo geringſchazig von ihren Vorgeſezten, als

ruhte der Geiſt Friedrichs zehnfach auf ihren Schadeln.
Hatten ſie, ſagen einige dieſer Aleranderchen, dieſem
General oder jenem Staabsoffiziere nicht hier oder dort

einen Wink gegeben, ſo ſblle ſie der Teufel hohlen, wenn

ſich der Kerl zu helfen gewußt habe.

Derjenige junge Offizier, welcher alſo Thorheiten
dieſer Art meidet und verabſcheut, und ſich nur ſo bil—

det



Einleitung. 11
det und betragt, wie ichs im Vorhergehenden gezeigt
habe, wird, von Ruhm begleitet, von Stufe zu Stufe
forteilen, und dennoch nie aus falſcher Ehrbegierde, an—

dere Belohnungen ſuchen, als den Beyfall ſeines Ge—
wiſſens. Er wird die Pflichten des Soldaten mit den
Pflichten der Menſchlichkeit leicht zu vereinigen wißen.
Er wird als Mann von Religion und Gefuhl keinen Feind
kennen, als den Feind ſeines Vaterlandes und ſeines
Herrn; mit Edelmuht und Menſchenliebe wird er aber
den Ueberwundenen, ſo wie den unſchuldigen Bewohner

des feindlichen Staats behandeln. Nie wird habſuchti—
ges Jntereſſe die Quelle ſo unzahliger niedertrachti—

ger, die Menſchheit entehrender Handlungen ſein
Mitleid oder ſeine Großmuht unterdrucken. Er wird
vielmehr durch ſein Beyſpiel zeigen, daß der tapferſte
vortrefflichſte Soldat, dennoch ein adler gefuhlvoller
Mann ſeyn kann. Sein Herz wird alſo auch den Un—
terſchied zwiſchen Harte und Strenge im Dienſt, leicht
unterſcheiden konnen, und erſtere verabſcheuen. Er wird
keiner Niedertrachtigkeit gegen Hohere fahig ſeyn und ſie

ehren ohne zu kriechen. Er wird endlich den elenden
Schlagergeiſt verachten, ohne ein Feiger zu ſeyn, ſon—

dern ſeine Ehre mit Muht und Klugheit zu vertheidigen
wißen.

Dies alles wird er dem Augenblick zu dancken haben,
da er das Gluck hatte in die ſtrenge Schule einzutreten,
in welcher Gehorſahm Ehre iſt, und die uns ſo viel ver
ewigte Muſter großer Helden gebildet hat.

Dies
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Dies ware alſo, wenn ich in meinen Schilderun—

gen und Vorſchriften nicht fehlte ein kurzer Abriß
des Weges, auf welchem ein junger Offizier ſich ſelbſt

bilden, alsdenn ein gleiches mit ſeinen Untergebenen tuhn,
und ſo, nebſt ihnen, ſich zu allen ruhmlichen Unterneh—

mungen geſchickt machen muße.

Erſter



Erſter Teil.
Von den Unternehmungen einzeln kom—

mandirter Offiziere.

Kapitel J.
Gebrauch der Kavallerie im Felde.

wn den meiſten Heeren Europens teilt man die Rei—5
D

Zu der erſten rechnet vorzuglich Kuraßiers, mei—
2terei in die ſogenante ſchwere und leichte ein.

ſtenteils auch Dragoner, Grenadier zu Pferde, und uber—

haupt alle Reiterei, deren vorzuglichſte Beſtimmung die

iſt, in Reih und Glied in den Feind einzuhaueu.

Zu der zweiten, der leichten Kavallerie nemlich, zahlt

man Cheveaur legers, Huſaren, Uhlanen, Bosniaken,
Koſaken, uberhaupt diejenigen berittenen Truppen, wel
che nicht bloß en Linie zum Einhauen, ſondern auch vor—

zuglich dazu gebraucht werden, die Armee ſowol im La—
ger, als wie auch auf dem Marſche, fur allen undermuh
teten Anfallen des Feindes zu beſchuzzen; die Zufuhren

aller Art zu beſorgen, oder doch zu erleichtern; die De—
ſertion zu verhindern, Gegenden zu Brandſchazen und

dergleichen. Die feindliche Armee hingegen auf alle Art
und Weiſe zu beunruhigen; die Truppen derſelben durch

di



14 Gebrauch der Kavallerie.
die oftern Allarmirungen zu ermuden; alle zu derſelben
fuhrende Transports, an Geld, Lebensmittel, Fourage u.
dgl. aufzufangen, und ihr uberhaupt allen Schaden und
Abbiuch zuzufugen.

Da die meiſten, und faſt alle Unternehmungen der
ſchweren Kavallerie, das Werk hoher Befehlshaber iſt:
mein Buch aber nicht fur Generale, ſondern fur Subal—
ternoffiziers beſtimnit iſt; ſo werde ich mich auch nur
vorzuglich auf die Abhandlung vom Gebrauch der leich—
ten Kavallerie einſchranken; jedoch aber alle die Verrich—
tungen darein verweben, zu denen auch einzelne Offiziers
der ſchweren Kavallerie kommandirt werden konnen.

Wenn die ganze Armee, ein Teil derſelben, oder auch
nur ein einzelnes Korps, vorwarts marſchiret, oder ſich
zuruckziehet; ſo wird die leichte Kavallerie gemeiniglich

zur Avantgarde, zu den Seitenpatrolls, und zur Arier—

garde gebraucht.

Ein jeder muß dann wahrend des Marſches ſeinen
groſten Fleiß darauf wenden, daß alles vor- und ſeit—

warts zeitig und gut auspatrollirt wird: damit nicht et—
wa der Feind ſich in der Nahe verſtekt halten, und der
Armee oder dem Korps ohnvermuthet auf den Hals fal—

len kann.

Gemeiniglich pflegt auch die bei der Avantgarde be—
findliche leichte Kavallerie zu Haltung der Feldwachen
beſtimmt zu ſeyn. Sobald alſo die Armee, oder das
Korps, auf dem Lagerplaze angelangt iſt: teilet ſich dieſe

Kavallerie in viele Trupps, und dehnt ſich ſo weit aus,
daß
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daß ſie die ganze Fronte und Flanken des Lagers dekt.
Zu gleicher Zeit laßt ſie, durch kleine Patrollen alle vor—
warts liegende Buſche, Taler und Dorfer genau durch
ſuchen, und wendet uberhaupt alles an, damit nicht et—

wa der in der Nahe verſtekte Feind der Armee, wah—
rend des Zeltaufſchlagens und Wachenausſezens, auf den

Hals komme.

Sobald die ſchwere Kavallerie und Jnfanterie ihre
Feldwachen ausgeſezt hat, ruckt dieſe leichte Kavallerie
entwe der auch ins Lager, oder in die ihr angewieſenen

Dorfer, und ſorgt alsdenn durch eigne Feldwache fur ihre
Sicherheit.

PYatrolliren und Rekognosziren, iſt gleichfalls eine
der Hauptbeſchaftigungen der leichten Kavallerie. Nicht
blos um die dißeitige Armee fur einem ohnvermühteten

feindlichen Anfall, und einer zu großen Deſerzion zu ſi.
chern; ſondern um das Lager der feindlichen Armee oder

eines Korps derſelben; die Stellung der feindlichen Feld—
wachen und Vorpoſten; einen vom Feinde beſezten Ort,

Schanze, Anhohe oder Verhack; imgleichen den Marſch
der feindlichen Armee, eines Korps oder Detaſchements,

und endlich den Marſch der feindlichen Bagage oder ei—
ner Konvoi zu rekognosziren und auszukundſchaften.

Ein hiezu kommandirter Offizier hat vorzuglich dar—
auf zu achten? daß er ſeinen Marſch ſo verdeckt als mog—

lich einrichte; den Feind auf alle Weiſe vermeide; ſich
auf keine Art mit ihm einlaße; und das was er ſehen
und erfahren ſoll, aufs genaueſte zu bewerkſtelligen ſuche;

damit
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damit ſeine Unternehmung nicht fruchtlos ſei, ſondern er
ſeinem kommandirenden General, einen genauen und der

Wahrheit gemaßen Rapport einreichen kann.

Die leichte Kavallerie wird ferner dazu gebraucht,
um auf Parteien gegen den Feind zu gehen. Dieſes ge—
ſchieht entweder in der Abſicht, um Gefangene zu ma—
chen und dadurch die Stellung und Starke des Feindes
zu erfahren; oder aber um dem Feinde die Zufuhren ab

zuſchneiden, ſeine Konvois zu uberfallen; ihm in die
Bagage zu kommen, oder aber ſeinen Detaſchements
und Patrollen aufzulauern, einzelne und etwa vernach—
laßigte Poſten aufzuheben; uberhaupt aber ihm, en De—

taille, allen Schaden und Abbruch zuzufugen.

So lange die Armeen im Lager ſtehen, muß die Ka—

vallerie weite Vor und Seitenpoſten beſetzen. Dieſes
iſt zwar eine der ſchwerſten und gefahrlichſten Unterneh

mungen fur einen Offizier, indem dabey alles von ſeiner

Klugheit und ſeiner Dispoſizion abhangt; ſie uberſteigt
dennoch aber nicht die menſchlichen Krafte, ſondern kann

bei vorteilhafter Benuzung des Terrains, und unermu—
det angewandtem Fleiß und Wachſamkeit, nur ſelten

mißlingen.

Wenn die Armee in die Kantonnirungs. oder Win
terquartiere einrukt, wird die leichte Kavallerie gleich-
falls ſo in die Dorfer verlegt, daß ſie die Fronte und
Flanken der Armee decket. Auch hier muß ein jeder
darauf bedacht ſein, daß er ſich nicht zu einer Vernach
laßigung jeder notigen Vorſicht verleiten laßt: weil uns

die
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die Geſchichte faſt eines jeden Krieges, viele traurige
Beiſpiele dieſer Art aufſtellt.

Die Beitreibung der Brandſchazzungen, die Her—
beiſchaffung der fur die Armee notigen Vivres; die Be—
dekung der Bagage, Konvois und Fouragirungen, ſind
gleichfalls ein Werk der Kavallerie.

Bei einer jeden dieſer Gelegenheiten, muß ein Ofſi—
zier darauf ſehen, daß er vorteilhafte Stellungen ein—
nimmt, und. ſeinen Marſch klug und verdekt eiurichtet.

Dies ſind, wie ich glaube, ſo ziemlich alle Verrich—
tungen, zu denen ein Kavallerie-Offtzier einzeln ge—
braucht werden kann. Jn den folgenden Kapiteln ſol—
len ſie zergliedert, und die Verhaltungsvorſchriften daru
ber ſo viel als moglich erweitert werden.

Oeνναοννν  ν ν νê ν ν νο νοê ν ö öêνê νανν ν ν ονêçäν ονêçö ν

Kuapitel JI.
Von Avantgarden, Seitenpatrolls und

Ariergarden.

J ier Endzwek und die Abſicht, warum eine mar—
eſchirende Armee, ein Korps oder ein Detaſche—
ment, Avantgarden, Seitenpatrolls und Ariergarde hat,

iſt, wie ich uberzeugt zu ſein glaube, jedem Soldaten
bekannt.

Er beſteht darinn, daß die marſchirende Armee, oder

das Korps, hiedurch von der Annaherung feindlicher

Erſter Theil. B Trup-
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Truppen bei Zeiten benachrichtiget; ein von denſelben et—
wa gemachtes Verſtek fruh genug entdekt; und uber—

haupt, damit durch ſelbige jeder feindliche Anfall, ent—
weder ganz fruchtlos gemacht, oder doch wenigſtens nicht.

ohnvermuthet und nicht ohne Gegendiſpoſizion ausgefuhrt

werden konne.
Wenn alſo der hiezu kommandirte Offizier dieſen

Zwek ſeiner Beſtimmung nicht aus den Augen verliert:
ſo wird er auch mit Gewißheit dies, an ſich ſelbſt leichte,
obgleich nicht gefahrloſe Geſchaft gut und glucklich be

werkſtelligen.
Jch ſeze demnach den Falle daß ein Offizier kom

mandirt ware, die Avantgarde eines einzeln marſchiren—

den Detaſchements mit 30 Pferden zu machen; ſo teilet

er ſein Kommando folgendermaßen ein.
Einen ſeiner beſten Leute ſchickt er voraus zur Spi—

tze. 70 Schritte hinter dieſem folgen zwei Mann. Die

ſe reiten, wenn's das Terrain erlaubt, mit 40 bis 70
Schritt Jnterwalle. 150 Schritte hinter ihnen kommt
ein Unteroffizier mit einem geſchloßnen Trupp! von 9
Pferden und 250 Schritte darhinter der Offiziertrupp

von 18 Pferden. Lezterer hat in einer Entfernung von
150 bis 2o00o Schritten zwei Mann rechts und eben ſo
zwei Mann links zur Seitenpatrolle, 400 Schritte aber

hinter dem Trupp folgt das Detaſchement.

Dieſes ware von der Spitze der Avantgarde bis zum
Detaſchement eine Weite von beinahe ooo Schritt, wel—

ches eine hinlangliche Ausdehnung fur ein Kommando

von 30 Pferden iſt. Jch
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Jch nehme ferner an, daß ein Offizer mit 20 Pfer—

den z. B. zur rechten Seitenpatrolle abgeteilt wird; ſo
verhalt derſelbe ſich auf dieſe Weiſe.

250 Schritte rechts weg, gegen die Mitte der Ko—
lonne, märſchirt der Offiziertrupp von 10 Pferden. Die—
ſem zur Seite in einer Entfernung von 150 bis 200
Schritt marſchirt ein Unteroffizier mit 5 Pferden und
150 Schritte von dieſem, rechts ab 5 einzelne Flan—
keurs; welche mit ſolchen Diſtancen hintereinander reiten,

daß ſie die ganze Kolonne deken.

Ferner ſoll ein Offizier mit 20 Pferden die Ariergar—
de des vorgedachten Detaſchements machen.

Er folgt alſo mit einem Trupp von 12 Pferden in

einer Weite von zoo Schritt dem Detaſchement, und
ſchikt einen Mann rechts und einen links zur Seitenpa—

trolle. 200 Schritt hinter ihm kommt ein Unteroffizier
mit 6 Pferden; und 150 Schritte darhinter 2 einzelne
hintereinander reitende Leute, welche die Spize machen.

5 Dieſes ware ohngefahr die Einteilung, welche ein
Offizier bey einem hellen Tage, in einer ebenen Gegend

zu machen hatte. Jſt hingegen nebligtes Wetter; das
Detaſchement marſchirte des Nachts; oder das Terrain
ware gebirgigt und voller Wald: ſo leidet dieſe Diſpoſi—

zion darinn eine Abanderung, daß Avantgarde, Seiten—
patrolls und Ariergarde nicht nur naher in ſich ſelbſt zu—

ſammen, ſondern auch nicht ſo weit von der Kolonne des
Detaſchements bleiben muſſen. Der Haupttrupp der
Avantgarde konnte alsdann 150 oder 200, und der von

B 2 den
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den Seitenpatrolls und Ariergarde 1oo bis 150 Schritt

abbleiben.
Ein gleiches muß beobachtet werden, wenn das De—

taſchement ohnentdeckt zu Ausfuhrung irgend einer ge
heimen Expedizion, z. B. zu einem Ueberfall u. dgl. mar—

ſchiret.
Damit aber dennoch, zumal des Nachts, nicht et-

wa die Avantgarde oder eine Seitenpatktolle zu weit ab—
kommt, oder ſich gar vetliert ſo laßt man eine Reihe
einzeln hinter einander reitender Leute, welche von der

Kolonne bis an den Haupttrupp reicht, marſchiren.
Ein Offizier denke aber beilbibe nicht, er habe alles

getahn, wenn er ſein Kommando auf vorbeſchriebne Art
abgeteilt hat, und durfe dann nur mit demſelben maſchi
nenmaßig fortmarſchiren: nein! ſeine ganze Abſicht muß,

wie gleich anfanglich geſagt iſt, dahin zielen, den etwa
in der Rahe befindlichen Feind, ſo zeitig als moglich zu
entdecken, damit das marſchirende Detaſchement :demſel

ben entweder ausweichen, oder aber ihm eine Schlappe

Jn dieſer Hinſicht muß er ſeine ſamtlichen; vorzug
lich aber die einzeln reitenden Leute ſcharf inſtruiren, daß

ſie alles aufs genaueſte beobachten. Kein Buſch, kein
Tahl, Berg und Haus muß! von ihnen ohnberitten und
ohndurchſucht bleiben. »Wrimdaher z. B. die Flan—
keurs der Seitenpatrolle einen Anhohe grwahr werden,
die zwei, drei und mehrere hundert Schritte won ihnen

abliegt; ſo mußen ſie fich dutch dieſe Entfernumg nicht

—o ab
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abſchrecken laſfen, ſondern ſelbige dennoch bereiten, und
fich darauf gut umſehen, ob ſie nichts entdecken konnen.

Kommt die Spize der Avantgarde an einen Berg:
ſo reitet der vorderſte Mann gerade herauf, und die bei—

den folgenden rechts und links um denſelben. Werden
fie nichts gewahr, ſo ſetzen fie ihren Marſch weiter fort.

Kommen  dieſe drei Mann an ein Dorf: ſo reitet der
erſte ans nachſte Haus, und erkundigt ſich genau bei den
Einwohnern nach dem Feinde, und allem, was ihm zu

wißen notig iſt. Alsdenn durchſuchen dieſe drei Mann
alle große Scheunen, Schaafftalle, und uberhaupt der—

gleichen: Gebaude, worinn fich etwas vom Feinde ver—
ſteckt haben konnte; finden ſie nichts, ſo reitet einer an

den Unteroffiziertrupp zuruck, und meldet ſolches: dieſer
thut ein. gleiches an den Offizier, und lezterer an den

Fuhrer des Detaſchements.
Kommt die Avantgarde durch einen hohlen Weg: ſo

reiten die dtei Mann der Spitze einzeln hinter einander
durch; teilen ſich gleich jenſeits, und durchſuchen ſowol

vor als ſeitwarts alle Buſche und Grunde; damit nichts
FJeindliches in det Nahe verſteckt bleiben moge.

Auf gleiche Art verhalten ſich dieſe Leute, wenn ſie
Brucken und Defilees paßiren.

Sowol die Flankeurs von der Avantgarde, als die
von den Seitenpatrolls, mußen genau Achtung geben,

ob ſie nicht etwa einen marſchirten Trupp auf der Erde
ſpuren konnen. Werden ſie eine ſolche Spuhr gewahr:

B 3 ſo
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ſo reitet einer derſelben nach; der andere aber meldet ſol—

ches ſogleich an den nachſten Trupp.

Wenn imgleichen das Detaſchement des Nachts
marſchirt: ſo mußen dieſe einzelnen Leute vorzuglich ihre

Ohren zu Hulfe nehmen. Sie mußen demnach oft ſtille
halten und horchen, ob ſie nicht ein Gerauſch von Pfer—
den, oder Geklapper u. dgl. oder Pfeifen, an die Bau—
me klopfen und andere Zeichen, ſich geben horen.

Werden ſie ein Feuer von weitem gewahr: ſo ſuchet
ſich einer ganz ſtille heranzuſchleichen, und ſiehet zu, ob

das Feuer von Hirten oder etwa von feindlichen Truppen

gemacht iſt. Jm lezten Falle muß er noch naher ohn
entdeckt heran zu kommen, und die Anzahl nebſt der Gat-
tung derſelben ohngefahr zu unterſcheiden ſuchen: hat er
dies gethan, ſo ſchleicht er eben ſo ſachte zuruck, und mel.

det was er geſehen.
Siehet er aber, daß das Feuer von Hirten oder an—

dern Leuten gemacht iſt: ſo reitet er heran und erkundigt

ſich nach allem notigen.
Ein Offizier kann es außerdem ſeinen Leuten nie ge—

nug einſcharfen, daß ſie alle ihre Entdekungen, ſie mo—
gen auch beſtehen worinn ſie wollen, nicht blos fur ſich
behalten; ſondern alles, ohne Anſtand, ihrem naheſten

Befehlshaber melden.
Wird einer derſelben den Feind in der Nahe gewahr,

ſo giebt er Augenbliklich Feuer, reitet dann im geſtrek—
ten Galopp an den naheſten Trupp, und meldet, was er

geſehen.

Es
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Es ſei denn, daß das Detaſchement einen heimlichen

Marſch machte: alsdann muß kein Flankeur eher Feuer

geben, bis er ſich vom Feinde entdekt ſieht. Wird
dieſer ihn aber nicht gewahr, ſo reitet er ganz ſtille an
ſeinen Trupp, und meldet ſolches: welcher leztere dann

nebſt den ubrigen Flankeurs halten bleiben, den kom—
mandirenden Offizier davon benachrichtigen, und weite—
re Verhaltungsbefehle abwarten muß.

Bei einem heimlichen Marſche muß auch kein Flan—
keur auf Bergen herum blankern: ſondern wenn er an
eine Anhohe kommt, ganz langſam mit abgenommenem

Huht oder Muze heraufſchleichen; nur mit dem Kopfe
heruber ſich umſehen, und dann in Schluften und Grun—

den weiter reiten.

Greift der Feind das Detaſchement an: ſo mußen
Avantgarde, Seitenpatrolls und Ariergarde ihn aus al—
len Kraften ſo lange aufzuhalten und zu amuſiren ſuchen,

bis das Detaſchement aufmarſchirt iſt, und der komman—
dirende Offizier ſeine Diſpoſition gemacht hat.

Sollte ſich das Detaſchement zuruckziehen muſſen:
ſo macht die Ariergarde die Avantgarde, und die Arier—
garde wird von der vorigen Avantgarde gemacht. Leztere
ſucht nun zwar, bei dieſer Gelegenheit, den verfolgenden

Feind, ſo viel als moglich, von der Kolonne abzuhalten,
nimmt ſich aber dabey in Acht, daß nicht ein oder der
andere zu weit zuruckbleibende Trupp vom Feinde kou—

pirt wird.

B 4 Bleibt
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Bleibt das Detaſchement wahrend des Marſches

halten: ſo machen die Seitenpatrolls auswarts, die
Ariergarde aber rukwarts Front: wobei zugleich die
Flankeuts auf die naheſten Berge reiten, und ſo lange
darauf halten bleiben mußen, bis das Detaſchement wei—

ter marſchiret.
Ruckt das Detaſchement in ein Dorf ein, ſo geht

die Avantgarde, ohne ſich aufzuhalten, durch daßelbe,
und beſezt jenſeits alle Anhohen, gegen den Feind zu, ſo
lange mit Poſten, bis das Detaſchement einquartirt iſt,
und die gehorigen Feldwachen ausgeſezt hat.

Kapitel III.
Von Feldwachen.

1vas eine Feldwache iſt, weiß jeder. Soldat, und
Kdaß ſolche ohnentbehrlich Kriege ſind,

ſalls. Nun kommts alſo bloß darauf an, wie eine Feld—

wache ausgeſezt werden muß, und wie ſich der dazu kom
mandirte Offizier, Unteroffizier und Gemeine zu verhal—

ten hat.
Fur einen Subalternoffizier der Kavallerie ſind zwei—

erlei Arten von Feldwachen bemerkenswehrt.

Die erſte Art von Feldwachen ſind diejenigen, wel—
che von einem General oder Staabsoffizier vor das La—

ger, oder vor ein Kantonnirungsquartier ausgeſezt wer—

den.
Die
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Die andere Art hingegen iſt die, welche ein Offizier

auf einem detaſchirten Poſten ſelbſt nach ſeinen eignen

Einſichten ausſezt; von deren guten Wahl nicht nur die
Sicherheit des erſteren; ſondern ſehr oft das Wohl der
ganzen Armee abhangt.

Ohnſtreitia iſt die lezte Art die ſchwerſte, und alſo
der genauern Aufmerkſamkeit eines Kavallerieoffiziers
vorzuglich wehrt; da ich aber der Materie von den de—
taſchirten Poſten ein eignes Kapitel beſtimmt habe, ſo

werde ich hier vorzuqglich von der erſten Art der Feldwa—
chen, namlich von denjenigen reden, die man vor das

Lager oder vor ein Kantonnirungsquartier ausſezt.

Eine Feldwache: beſteht aus einem geſchloßenen
Haupttrupp; ofte auch aus kleinern von dieſem abhan—

genden und von Unteroffizers kommandirten Trupps, und
aus vielen von ein und zwei Mann beſtehenden Poſten.

Den Trupp einer Feldwache nennt man das Korps
de Garde, die Poſten aber die Vedetten.

Wenn demnach eine Armee, ein Korps oder ein De—
taſchement, ſich lagert; ſo werden die Feldwachen in der
Art ausgeſezt, daß von der feindlichen Seite her alles

durch ſie gedekt und geſichert iſt.

Jn dieſer Abſicht ſezt man die Vedetten auf diejeni—
gen naheſten Anhohen, von denen ſie das meiſte uberſe—

hen konnen.  Stehen aber mehrere Feldwachen, wie z.
B. bey einem Lager, nebeneinander: ſo werden dieſe
Poſten langs den naheſten Anhohen dergeſtalt ausgeſezt,

daß ſie eine Kette oder Chaine, wie mans gemeinhin

 B5 nennt,
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nennt, um das Lager formiren; durch die nichts ohnbe—
merkt durchkommen kann.

Das Korps de Garde kommt gemeiniglich in einer
ebenen Gegend, ſechs- bis achthundert Schritte hinter
den Vedetten in einen Grund, hinter einen Berg, Buſch,

oder hinter Hauſer zu ſtehen.
Wenn einem Offizier, alſo ſein Poſten angewieſen

und die Vedetten ausgeſezt worden; ſo iſt es ſeine erſte

Pflicht, ſich die Gegend, in der er iſt, aufs beſte be—
kannt zu machen. Jn dieſer Abſicht laßt er, wo mog
lich, einen Einwohner aus den nachſten Hauſern hohlen,
nimmt ſeine Spezialkarte zur Hand und erkundigt ſich

bei ihm nach allem, was ihm zu wißen notig und dien—
üch iſt, z. B.

Ob in den ihm vorliegenden Gegenden Defilees, Mor—

raſte, Teiche, Graben, Bache, Fluße, Bruken und
Fuhrte uber und durch leztere Buſche, Walder,

Stadte, Dorfer, c. und wie weit leztere entlegen
befindlich ſind; wohin die von ſeinem Poſten auswarts
gehende Straßen fuhren; ob man mit Kanonen auf, und
auch wol vielleicht neben denſelben, an ſeinen Poſten
herankommen konne, u. ſ. w.

Dies alles muß der eine Feldwache habende Offizier
wißen: damit er ſeine Maasregeln darnach nehmen, ſei—
ne ausgehende Patrollen genau— inſtruiren, und wenn er

uber eins der vorerwahnten Dinge befragt wird, gehorige

Red' und Antwort geben kann.
Nachdem der Offizier dieſe Erkundigungen eingezo—

gen hat, reitet er zu ſeinen Vedetten, und ſagt jeder der—
ſelben,
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ſelben, auf welchen Gegenſtand ſie ihre vorzuglichſte Auf—
merkſamkeit haben muße, z. B. auf eine Straße, einen
Grund, einen Buſch, ein Dorf, u. d. gl.

Nachſtdem ſezt der Offizier Tag uber bei dem Korps

de Garde, eine, auch wohl zwei, einzelne Fußpoſten
dergeſtalt aus: daß ſie ſeine ſammtlichen Vedetten uber—
ſehen, und die geringſte Bewegung an denſelben wahr—
nehmen konnen.

Stehen nun gedachte Vedetten ſo, daß ſie alles,
auf ſie zukommende, von weitem ſehen und entdeken
konnen: ſo laßt der Offizier ſeinen Trupp, wenn es Zeit
zum Futtern iſt, abzaumen und futtern. Ware ſein
Poſten aber in, einer koupirten Gegend und uberhaupt

unſicher, ſo kann nur die Halfte des Trupps auf einmal
futtern: wahrend dem denn die andre Halfte nicht nur
gezaumt, ſondern auch wol gar aufgeſeßen ſeyn muß.
Das leztemal muß vor Abend gefuttert werden: damit
ſo bald es dunkel wird, und ſo die ganze Nacht uber,
alles gezaäumt, und wenigſtens ein Drittel aufgeſeßen

bleiben kann; um gegen alle Vorfalle bereit zu ſeyn.

Wenn der Offizier mit dem Korps de Garde, nahe
bei einem Dorfe ſteht: ſo kann er, bei Tage, einen
Mann auf den Kirchturm, oder ein hohes Haus ſteigen
laßen, um durch denſelben die etwannige Annaherung
des Feindes, deſto zeitiger zu erfahren.

Wenn ſich ein General oder anderer hoher Offizier
der Feldwache nahert: laßt der Offizier auſſizen und das

Gewehr aufnehinen. Ungerne tuht man dies aber, ſo—

bald
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bald der Trupp ſo poſtirt iſt, daß er von einem gegenſei—
tigen feindlichen Poſten geſehen werden kann: weil man
hiedurch dem Feinde nicht nur die Starke der Feldwa—
che, ſondern auch die Gegenwart eines vornehmen Offi—
ziers zu erkennen giebt: und ihm dadurch die Gelegen—

heit darbeut, lezteren zu beunruhigen.
Außerdem laßt der Offizier, wenn ein anders Kom—

mando ſeine Feldwache paßirt, gleichfalls auſſizen, und

das Gewehr aufnehmen.
Sobald eine der Vedetten die Annaherung einiger

Truppen von der feindlichen Seite her, gewahr wird:
reitet ein Mann in geſtrektem Gallop entgegen, wird er

vergewißert, daß es wirklich Feind iſt, ſo giebt er au—
genbliklich Feuer und jagt nach ſeinem Poſten zuruk.
Der auf demſelben gebliebene zweite Mann muß, ſobald
der erſte nur abreitet, ſein Pferd tummeln und wenden,
um der Feldwache von der nahen Gegenwart des Fein—
des, ein Zeichen zu geben: ſiehet er aber, daß ſein ab
gerittener Kamerad den Feind wirklich erkennt und Feuer

giebt; ſo tuht er ſolches gleichfalls in deniſelben Augen
blike. Kommt nun der Feind wirklich auf die Vedette

los: ſo ziehen ſich dieſe beide Mann unter Abfeurung
ihres ſammtlichen geladenen Gewehrs an den Trupp her—

an. Bliebe aber der Feind entfernet; ſo reitet blos der
Mann, welcher den Feind rekognoszirt hat, zum Offi—
zier und meldet ihm, was er geſehen; der andere Mann
beobachtet aber unterdeßen den Poſten.

Die zu Beobachtung der Vedetten ausgeſezte Fuß.
poſt, muß nie die Augen von denſelben wegwenden: und

ſobald
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ſobald ſelbige gewahr wird, daß ein Mann von denſel—
ben vorwarts reitet, der Zurukgebliebene aber ſein Pferd

bewegt, ſolches augenbliklich an den Trupp melden; da—

mit der Offizier ſeine Leute aufſizen und einen Unteroffi—
zier mit etlichen Leuten vorſchiken kann, um von der An—

naherung des Feindes gewiße und ausfuhrliche Nach—

richten einzuziehen, welche er dann ſogleich dem kom—
mandirenden General mitteilet, damit dieſer ſeine Maaß—

regeln darnach nehmen, und notigenfalls die Feldwache
unterſtuzzen laßen konne. Oefters pflegen feindliche Ge—
nerale ſich, unter einer Bedekung, den Feldwachen zu

nahern, und die Vedetten von den Anhohen zu jagen,
um von denſelben das dießeitige Lager rekognosziren zu

konnen: der die Feldwache habende Offizier muß als—
dann folches dem kommandirenden General ohnverzuglich
melden laßen, und die Anhohen mit ſeiner Feldwache,
nach aller Moglichkeit, ſo lange zu behaupten ſuchen, bis

er Unterſtuzzung bekommt.
Alle und jede, von der feindlichen Seite herkommen—

de Leute, muß der Offizier aufs genaueſte eraminiren;

ihre Paße durchſehen; alles nur mogliche vom Feinde zu
erfragen ſuchen, und ſich nach ihren Verrichtungen erkun—

digen. Er laßt ſie dann entweder frei gehen, an den
kotnimandirenden General bringen, oder auch, nachdem
es.befohlen iſt, zurukweiſen.

Auf gleiche Art verhalt er fich gegen diejenigen, wel—

che Lebensmittel in das Lager bringen wollen: Und wenns
befohlen ware, ſelbige zurukzuweiſen, ſo tuht er es, auf

eine
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eine hofliche und verſtandige Art: indem er durch die gu—
te Behandlung eines feindlichen Einwohners ofte viel er—
fahren und der Armee dadurch nuzlich werden kann.

Nahert ſich ein feindlicher Trompeter entweder allein,

oder in Begleitung eines Offiziers den Feldwachen: ſo
muß er, mit auswarts gekehrtem Geſichte, ſo lange bei
den Vedetten bleiben, bis ſolches dem Offizier gemeldet
iſt. Dieſer reitet denn entweder hin und examiniret
ihn; oder laßt denſelben mit feſtverbundenen Augen zu
ſich bringen: fraget ihn auf eihe hoftiche Art nach ſeinem

Anliegen, meldet ſolches dem Befehlfuhrenden General
und fragt zugleich an, ob er ihn in das Lager ſchiken

ſoll.
Kommen ſfeindliche Deſerteurs bei die Feldwache:

ſo wird ihnen auf derſelben das Gewehr abgenommen,
und ſie denn, unter einer proporzionirten Begleitung,

ins Lager geſchickt.

Stehet ein Offizier mit ſeiner Feldwache ſo, daß er

von derſelben das feindliche Lager ſehen kann: ſo muß er

ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf die in demſelben vorge—
henden Veranderungen richten. Er muß mit Hulfe ei.
nes guten Perſpektivs beobachten: ob mehrere, und von
welcher Art, Truppen in das Lager einrucken oder aus
demſelben wegmarſchiren. Oft laßt der Feind um das
Leztere zu verbergen, die Zelter ſtehen, wodurch ſich alſo

der Offizier nicht hintergehen laßen muß. Geſchiehet
das Ein oder Ausrucken, feindlicher Truppen des Nachts:
ſo kaun der Ofſizier Erſteres aus dem ſich vergroßernden

Gelar«
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Gelarme „Schreien und Peitſchen der Fuhr- und Artil—

lerie-Knechte, aus dem Wiehern der Pferde, Einſchla—
gen der Zelt- und Piketpfahle, und aus denen ſich ver—
mehrenden Feuern, Lezteres aber aus dem ſich enr

fernenden Getoſe und denen nach und nach ausgehenden

Feuern wahrnehmen. Wobei ich doch erinnern muß,
daß man ſich auf das lezte Zeichen nicht allemal verlaßen

kann: indem der Feind bei ſeinem Abmarſch, gemeinig—
lich durch Bauern und leichte Truppen, die Feuer noch
lange unterhalten laßt.

Bricht die dißeitige Armee auf: ſo wird es gewohn.
lich von dem Befehlfuhrenden General beſtimmt, wenn

die Feldwachen abgehen, und wo ſie ſich verſammeln ſol—

len: wo ſie dann gewohnlich zur Ariergarde gebraucht
werden. Geſchahe dies aber wider Vermuthen nicht: ſo
laßt der Offizier, wenn im Lager Vergatterung geſchla—
gen wird, aufſizen, ſeine Vedetten durch einen Unterof—
fizier einhohlen, und marſchirt dann ab.

Jn beiden Fallen muß aber der Offizier darauf ſehen,
daß er nicht die geringſte ohngewohnliche Bewegung vor

der Zeit macht: indem hiedurch der Feind den Aufbruch
der Armee entdeken, und Truppen zum Verfolgen derſel—

ben heranziehen konnte.

Gemeinhin werden die Feldwachen ſobald es dunkel
wird, gegen das Lager zurukgezogen, die Vedetten, wel.—

che den Tag uber auf Anhohen geſtanden haben, werden

des Nachts uber unter ſolche, auf die Straßen und an
alle nahbelegene Schlufte und Grunde geſtellt. Hatten

die
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die Vedetten ſo geſtanden, daß zwiſchen ihnen und dem
Korps de Garde ein Fluß „Bach, oder tiefer Graben

befindlich ware; ſo ſtellt man ſie, wenns dunkel wird,
dißeits deßelben an die etwa befindlichen Fuhrte und Bru

ken. Von leztern laßt man die Bretter ab, und auf
dieſe Seite herubertragen, damit freundliche Patrollen

oder andere Detaſchements ſolche paßiren konnen.
J Von denen Vedetten, welche weit auseinander ſte—

J
hen, muß die ganze Nacht uber, wechſelsweiſe rechts

und links ein Mann zu der andern reiten, damit ſich
nichts dazwiſchen durchſchleichen konne:. wobei jedoch zu
bemerken iſt, daß nicht beide Mann zugleich wegreiten,
ſondern einer beſtandig auf dem Poſten bleiben muß.

Nachſt dieſem muß der wachthabende Offizier nicht
ſein Korps de Garde munter erhalten, ſondern er

muß, ſo wie des Tages, verſchiedenemale zu ſeinen Ve—

detten reiten: ſelbige ſcharf eraminiren, dainit er
ſieht, ob ihnen bei der Abloſung alles ubergeben iſt,
und ſie nochmals gehorig inſtruiren.

Auch kann der Offizier, wenn beſonders ſein Poſten
nicht ganz ſicher ware, kleine Schleichpatrollen abſchi—
ken, welche ſich etliche hundert Schritte von ſeinen Ve—
detten herumtreiben mußen, um die etwannige Annahe—

rung des Feindes deſto zeitiger zu entdeken.

Dieſe ſowol, als wie auch die patrollirenden Vedet—
ten, mußen oft ſtille halten, weil ſie nur durchs Gehor
dem Zwek ihrer Beſtimmung gehorig nachkommen kon

nen.
Hort
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Hort eine der gedachten Schleichpatrollen etwas mar—
ſchiren: ſo reitet ein Mann augenbliklich an die Feldwa—

che, um ſolches zu melden: die andern nahern ſich aber
ſo ſtill als moglich dem Gerauſche, und ſuchen zu entde—

ken, was es iſt. Sehen ſie den Feind, ſo geben ſte
Feuer, zerſtreuen ſich, und eilen ſo der Feldwache zu.

Wenn eine Vedette des Nachts etwas auf ſich zukom.
men hort, ſo reitet ein Mann  dem Gerauſche entgegen,

ruft an, und fordert das Feldgeſchrei. Antwortet man
ihm falſch, oder gar nicht: ſo giebt er Feuer; der auf
dem Poſten zurukgebliebene tuht desgleichen; und wenn
ſie nicht verfolgt werden, ſo reitet der erſte an den Trupp

und meldet das Vorgefallene.

Hiebei finde ich zweierlei zu erinnern notig. Erſtens,
daß ſowol Schleichpatrollen als auch Vedetten, ſich nicht

von der Furcht blenden laßen, ſondern dasjenige, was
ſie horen oder ſehen, ſo genau als moglich, unterſuchen,

und nicht auf ein jedes oft ganz ohnbedeutendes Ge—
rauſch, gleich Feuer geben, und unnuzzerweiſe alles al—

larmiren.

Zweitens glaube ich, es als eine jederzeit nuzliche
Regel, anempfehlen zu konnen: daß Patrollen und Ve—
detten, wenn ſie, beſonders des Nachts, vom Feinde
angegriffen werden, ſich nie gerade aus auf das Korps de
Garde, ſondern an der Seite deßelben wegretiriren: da—

mit ſich nicht nur der Offizier in Poſitur ſezen, ſondern
auch dem vielleicht ſchwachen und zu hizig verfolgenden

Erſter Theil. C Fein
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Feinde, in die Flanke oder Rucken fallen und eine Schlap

pe anhangen, oder aber doch ihn aufhalten konne.

Lezteres muß uberhaupt bei einem jeden Angriffe, das
Hauptaugenmerk eines die Feldwache habenden Offiziers

ſeyn. Er muß geſchahe es auch mit Verluſt einiger
Leute den angreifenden Feind aus allen Kraften auf—
halten, und ſich ſo langſam als moglich, unter ohnauf—
horlichem Scharmuziren zurukziehen; weil hievon, ſo wie
von ſeiner Wachſamkeit, nur ju oft das Wohl und Weh
der hinter ihm gelagerten Truppen abhangt; indem ſie

nur durch ſeinen hartnakigen Widerſtand Zeit zum Aus-

ruken und zur Gegenwehr gewinnen konnen.

Alle auswarts geweſenen. Kommandeurs mußen,

wenn ſie auch das Feldgeſchrei richtig geben, nicht gleich
in die Chaine der Vedetten herein gelaßen werden. Der
wachthabende Offizier niuß den Fuhrer zu ſich bringen,
ihn genau eraminiren; und ſeine Leute entweder ſelbſt;
oder durch einen zuverlaßigen Unteroffizier mit Aufrnerk.

ſamkeit beſehen, und dann erſt vorbei paßiren laßen.
Ware aber dies Kommando oder Detaſchement etliche
Tage abweſend geweſen, und hatte alſo gar kein Feldge—

ſchrei: ſo muß man die Vorſicht dabei verdoppeln.

Zuweilen verlangt ein dißeitiger. General, daß der

Offizier ihn bei ſeinem Rekognosziren, mit der Feldwa-
che begleiten und deken ſoll. Er laßt dann ſeine Vedet
ten ohngeruhrt ſtehen, nimmt blos ſeinen Haupttrupp:
ſezt ſich eine Avantgarde nebſt Seitenpatrolls, und be—
gleitet in dieſer Situazion den General. Reitet derſel.

J beJ
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be langſt der Chaine herunter: ſo marſchirt der Offizier
4 bis zo0 Schiritte ihm zur Seite nach dem Feinde zu;
und die Seitenpatrollen wiederum in einer raiſonnablen

Entfernung vom Haupttrupp. Sobald der General
wieder zuruk reitet, und die Chaine paßirt iſt: nimmt
der Offizier ſeinen vorigen Poſten ein.

Zuweilen geſchieht es, daß die dißeitige Armee des
Nachts zu einer Unternehmung oder in einer andern Ab
ſicht aufbricht: um dieſes aber deſto beßer zu maskiren,

ſammtliche Feldwachen  bis zum Anbruche des Tages ſte—

hen laßt. Alsdenn muß der Offizier ſeine Aufmerkſam—
keit verdoppeln, und vorzuglich Sorge tragen, daß durch

keine ſich etwa herangeſchlichene feindliche Patrolle der
Aufbruch der Armee entdekt werden kann. Um dieſen
Zwek zu erreichen, mußen ſich ohnauſhorlich kleine Pa

trollen g bis 6oo und mehrere Schritte vor den Vedetten
herumtreiben. Bei Tages-Anbruch aber wo der
Feind das Geſchehene doch bald entdeken würde muß
der Offizier ſeine Poſten ſo ohnbemerkt als moglich, ein—

ziehen, und mit einer proporzionirten Ariergarde der Ar—
mee nacheilen: Hiebei aber beſtandig ſein Augenmerk

rukwarts haben, ob, wie ſtark und mit was fur Art
Truppen, der Feind der Armee nachfolget: welches alles
er an den die Ariergarde kommandirenden General mel—

den laßt.

Bei einem ſolchen Aufbruch der Armee, geſchieht es

auch ofte, daß Knechte und Weiber ihre Hutten aus
Nachlaßigkeit oder Muhtwillen anſteken: Da nun hie—

C a durch
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durch der Abmarſch ſehr leicht entdekt werden kann: ſo
halte ichs fur gut, daß man lieber Leute kommandirt, um

dieſes zu verhindern.

So oſt des Nachts von der Feldwache Leute deſerti—
ren, muß der Offizier ſogleich das Feldgeſchrei andern,
die rechts und links neben ihm ſtehenden Poſten, als wie
auch das Piket davonbenachrichtigen, das neue Feldge—
ſchrei mit ſchiken, und ſehr auf ſeiner Hut ſeyn: damit
nicht der Feind hieraus Vorteil ziehen, ſich vor Freund
ausgeben, und die Feldwache uberfallen kann. Eben ſo

oft muß er die Stelle verandern, wo er mit dem Korps
de Garde ſteht: damit nicht etwa ein Deſerteur den Feind

auf ihn gerade zu fuhre.

Gegen Abend laßt der wachthabende Offizier entwe
der durch einen Offizier, oder, im Fall er keinen unter
ſeinem Kommando hat, durch einen Unteroffizier dem
kommandirenden General den Rapport machen, und mel
den, was auf ſeinem Poſten paßiret iſt. Zugleich kann
er das anzeigen, was er den Tag uber von Bauern, oder
andern Leuten erfahren hat. Um hievon nichts zu ver—
geßen, kann er es ſich in ſeine Schreibetafel aufzeichnen,
und wenn er Gelegenheit hat, in einem ſchriftlichen Rap

port einſchiken.

Durch den rapportirenden Offizier oder Unteroffizier,

laßt er ſich zugleich die Parole und das Feldgeſchrei hoh—
len. Leztere giebt er bei der Abloſung, welche, nach
Beſchaffenheit der Witterung alle Stunden, oder in zwei

Stun
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Stunden geſchiehet, den Vedetten: die Parole, nebſt

den ubrigen Befehlen, behalt er aber blos fur ſich.

Da ſehr oft von der Geſchiklichkeit und Wachſam—
keit, eines die Feldwache habenden Offiziers, das Wohl
der ganzen Armee abhangt, ſo muß dies, nach meiner
Meinung, ihm zum kraftigſten Antriebe dienen, alle
mogliche Muhe und Fleiß anzuwenden: indem eine ein
zige Nachlaßigkeit ſein eigen Ungluck, und den Schaden
der Armee ohnvermeidlich machen kann.

Er kann uberhaupt keinen großern Fehler begehen,
als wenn er ſich, wegen eines feindlichen Angrifs, einer

zu großen Sicherheit uberlaßt. Denn, wenn wirklich
der Feind, von dem Ort, wo die Feldwache ſteht, weit
gelagert iſt, ſo konnen ſich doch feindliche Streifparteien
in die Gegend ſchleichen. Sehen oder erfahren dieſe es

nun, auf irgend eine Art, daß der Offizier der Feldwa—
che, nachlaßig iſt, daß er ſeine Leute auf einmal futtern,
die Pferde anbinden, die Leute ſchlafen legen, oder wol
gar, einen Teil derſelben in den naheſten Dorfern herum—
reiten laßt: ſo werden es dieſe feindliche Parteien gewiß

nicht unterlaßen, die Feldwache in einem ſolchem Zeit—

punkte zu uberfallen; und eben ſo gewiß muß dies fur
Leztere mit Verluſt verknupft ſeyn; da ſie, wegen Man—

gel der Zeit und gehoriger Anſtalten, ohnmoglich ſich mit

Nachdruk wird verteidigen konnen.

Ein Offizier, welcher eine Feldwache hat, verſaume
daher nie die notige Vorſicht; nie laße er ſeine Pferde
auf einmal futtern, vielweniger ſie anbinden, und die

C 3 Leute
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Leute ſchlafen legen; und endlich ſchike er nie mehr als
2 Mann in ein Dorf, um Futter und Lebensmittel zu

hohlen.

Die neuen Feldwachen ruken gemeiniglich mit Tages
Anbruch, 6 bis goo Schritt hinter die alten Feldwachem:

damit ſelbige Lezteren, im Fall ſie attakirt wurden, wel
ches oft um dieſe Zeit geſchiehet, zur Unterſtuzung
dienen konnen. Bleibt alles ruhig, ſo marſchirt die neue
Feldwache, mit angebrochnem Tage, gegen die altéè:
nimmt in einer Entſernung von ioo Schritt das Ge—
wehr auf, und marſchirt an dem linken Flugel der alten
Feldwache auf. Der Offizier der alten Feldwache, laßt,
ſobald er die neue kommen ſieht, aufſizen, und wenn die

neue es getahn, gleichfalls das Gewehr aufnehmen. Die
Offiziere beider Feldwachen reiten dann zuſammen, und

der Abloſende laßt ſich vom Abgeloßten alles genau uber—

geben. Der Offizier, der neuen Feldwache, zieht als—
dann ſo viele Leute, wie er zu den Vedetten notig hat,
heraus, und laßt ſich von dem Offizier der alten Feldwa—

che die Poſten derſelben anweiſen. Er nimmt hiebei ſei—

ne Unteroffiziers mit, damit ſie dieſelben hernach gehorig

aufzufuhren und abzuloſen wißen.
Wenn nun die Poſten abgeloſt, und die Patrollen

der alten Feldwache richtig zurukgekommen ſind, inar—
ſchirt dieſelbe ab; laßt in einer Entfernung von hundert
Schritt das Gewehr einſteken, welches dann die neue
Feldwache gleichfalls tuht; auf den von der alten gehab—

ten Poſten rukt, und nachdem derſelbe ſither iſt, entwe—

der ganz, halb, oder gar nicht abſizt. Der
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Der Offizier der abgeloſeten Feldwache, fuhrt ſolche

entweder vor das Quartier des kommandirenden Gene—

rals, oder auf den Plaz, wo ſie Tages zuvor abgeteilt
worden: Hier laßt er das Gewehr im Fall er ſol—
ches fur einer Wache aufnehmen laßen einſteken,
meldet ſeine Abloſung, und rukt denn mit ſeinen Leu-
ten ein..

Keapitel IV.
Vom Patrolliren und Rekognosziren.

Erſter Abſchnitt.
Vom Patrolliren uberhaupt.

89ede Armee, jedes Korps, ſelbſt das kleinſte Deta—

J ſchenient beſtande es auch aus den geubteſten,T

ferſten und vortreflichſten Truppen; hatte es die er—

fahrenſten, vollkommenſten Befehlshabere, mußte
im Kriege, doch endlich zu Grunde gehen, wenn es ſich

nicht durch Feldwachen, Vor- und Seitenpoſten, vor—
zuglich aber durch haufige Patrollen vor den unvermuhte—
ten Anfallen des Feindes zu ſichern; ſelbige dadurch bei

Zeiten zu entdeken, und durch zwekmaßige Gegenanſtal—

ten entweder ganz zu vereiteln ſuchte, oder doch wenig—

ſtens ſeine Maaßregeln dagegen bei Zeiten zu nehmen,

im Stande ware. C 4 Das
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Das Geſchafte des Patrollirens, iſt, wie jeder Sach—

kundige weiß, keins der leichteſten. Es erſordert Vor—
ſicht, Muhe und Unverdroßenheit.

Alle Arten leichter Truppen, vorzuglich aber leichte

Kavallerie, werden zu Verrichtung deſſelben gebraucht.
Es muß alſo auch einem Offizier der lezteren außerſt in
tereßant und angelegentlich ſeyn, ſich alles dasjenige,
was zuhr genauen, regelmaßigen und glucklichen Ausfuh—

rung einer Patrolle gehort, bekannt zu machen.

Einem auf Patrolle kommandirten Offizier kann wol
der Endzweck derſelben geſagt, auch allenfalls die Oerter

genannt werden, nach denen er gehen ſoll; ohnmoglich
laßen ſich aber die ſo unendlich verſchiedene Vorfalle,
welche ihm begegnen konnen, voraus ſehen, und eben ſo

wenig Verhaltungsvorſchriften daruber geben. Sein
Benehmen hiebey bleibt alſo ganzlich ſeinen Kenntnißen

und ſeiner Geſchiklichkeit uberlaßen.

So wie bei den meiſten Unternehmungen im Felde

die Tapferkeit und Bravour eines Offiziers weſentlich
nohtwendig bleibt; eben ſo unnotig iſt ſie es meiſtenteils
beim Patrolliren. Ja ſehr oft kann ſie ſchadlich werden,
wenn ſie in ubereilte Hize ausartet; und der auf Patroll

kommandirte Offizier, anſtatt den Endzwek derſelben
vor Augen zu behalten, ſich, bei etwaniger Erblikung
einer ſchwachern feindlichen Partei, von ſeinem Muht
und der Begierde Gefangene zu machen, ſo weit hin—
reißen laßt, daß er ſich nur mit dem Angriffe und der
Verfolgung des Feindes beſchaftigt. Die gewohnliche

Folge
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Folge hiervon pflegt gemeiniglich die zu ſeyn; daß durch
das Schießen und Scharmuziren irgend ein anderes, in
der Nahe befindliches feindliches Detaſchement herbeige—

lokt wird; welches alsdann dem Offizier nicht nur die
gemachten Gefangenen, ſondern auch oft eine Anzahl ſei—

ner eigenen Leute abnimmt; ihn von ſeinem Wege ver—
ſprengt, und die Abſicht ſeiner Abſchikung vereitelt und
fruchtlos macht.

Muß ein auf Patroll, oder auch zu einer jeden an—
dern Verrichtung ausgeſchikter Offizier eben denſelben
Weg wider zuruk gehen; ſo iſt es außerſt nohtwendig,
daß er, wenn es die Starke ſeines Detaſchements nur
irgend erlaubt an allen ohnmoglich auszuweichenden

Paßen, Bruken, Defilees u. dgl. einige Leute zuruk
laßt. Dies geſchieht aus der Abſicht, damit wenn der
Feind, durch Beſezung dieſer Oerter, der Patrolle den
Rukzug abſchneiden und ſie aufheben wollte, der Offi.
zier durch das Schießen der zurukgelaßenen Leute davon

avertirt wird, und äuf einem andern Wege ware er
auch noch ſo weit um zurukgehen kann. Es ſchadet
nichts, wenn man durch die Beſezung der Bruken und

Defilees ſein Kommando ſchwachet: denn man iſt bei
dieſer Gelegenheit nicht zum Schlagen ausgeſchikt, und
tuht alſo genug, wenn man die einzuhohlende Nachricht

gluklich bekommt, Leute und Pferde erhalt, und dem
gemeinen Manne zeigt, daß man ſich zu helfen weiß;
wodurch man ſein Zutrauen erwirbt, und bei einer an
dern Gelegenheit auf ſeinen guten Willen ſicher rechnen

kann.

C5 Hat
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Hat der Offizier leichte Jnfanterie beh ſich; ſo kann
er durch ſelbige die vorgedachte Beſezung verrichten; das

Gros derſelben aber ſo poſtiren, daß ſein Ruken gedekt
und ſicher iſt. Außerdem marſchirt die Jnfanterie. in

einem gebirgigten oder waldigten. Terrain, zwiſchen der
Avantgarde und dem Kavallerietruppre.; in einer ebe
nen Gegend aber hinter dem' lezterenz worauf dern eine

Ariergarde von Kavallerie folgt.
Bei Paßirung eines Waldes macht die Jnfanterie,

langſt dem Kommando, die Seitenpatrollen; indem ſol

che beßer als Kavallerie durchkommen kann.

Ueberhaupt darf die Ariergarde hei einem zum Pa—
trolliren ausgeſchikten Kommando nie ſtark ſeyn. Wenn
ein mit zo Pferden ausgeſchikter Offizier  Mann zur
Avantgarde und 2 Maun zu jeder Seitenpatrolle hat;
ſo wird eine aus 3z Mann beſtehende Ariergarde hinlang-

lich fur ihn ſeyn.
Ein Offizier muß niemnlen in eine Stabt, ein Dorf,

einen Buſch oder durch ein Defilee marſchiren, ehe und
bevor ſolches durch ſeine Avantgarde gehorig. durchſucht iſt.

Er bleibt alsdenn mit ſeinem Trupp— bis ſolches. geſche

hen, a400o bis 500 Schritte dißeits halten.

Eben ſo gefahrlich halts ich es, wenn er ſein Kom
mando in einer Stadt oder in einem Dorfe futtern laßt.
Ein Grund oder ein kleines Waldchen, dem ein Defilee

oder dergleichen vorlieat, iſt. hirzu vorteilhafter: nur muß
der Offizier hiebei nicht die Vorſicht verabſaumen, daß

er wahrend der Futterung einige Poſten nach dem Fein-
de
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de zu ausſezt; welche ihn nicht nur von der etwannigen
Annaherung eines feindlichen Detaſchements zeitig ge—

nug benachrichtigen, ſondern auch alle nach dem Feinde

zu wollende Leute, z. B. Holzſchlager, Bauren, Weiber,
welche Pilze oder Beeren ſammlen u. ſ. w. ſo lange bis

der Offizier wieder aufbricht, anhalten konnen. Man
muß dieſe Leute nicht ubel behandeln, wenig mit ihnen
ſprechen, ſich bei ihnen nach keinem Wege oder nach vie
len erkundigen, wodurch man den wahren zu verbergen
ſucht. Wenn man weiter marſchiren will; laßt man ſie
ruhig gehen, und wenn ſie weit genug entfernt ſind, um
nichts bemerken zu konnen, bricht man auf.

Ein jeder Offizier, welcher zu einer Patrolle kom—
mandirt wird, die zwei, drei, auch mehrere Tage dauert,
wird wohl tuhn, wenn er wenigſtens auf 24 Stunden
hart Futter und auch Lebensmittel fur ſeine Leute mit
ſich fuhrt, damit er ſolches zur ungelegenen Zeit in einem

Dorfe zu ſuchen nicht genotiget wird.

Sowol beim Patrolliren als Rekognosziren iſt es
fur einen Offizier außerſt nohtwendig, daß er eine gute
Spezialcharte von der Gegend, in die er gehen ſoll, be—
ſize, und daß er außerdem keine Gelegenheit vorbei ge—

hen laßt, feine Kenntniße von derſelben durch einzuzie—

hende Nachrichten zu vergroßern. Wobei ich jedoch
vorausſeze, daß ein jeder Offizier ſo viele Ueberlegung
haben wird, nicht durch allzudeutliches Fragen den feind—

lichen Einwohnern die Abſicht ſeines Marſches zu ver—
rahten.

Muß
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Muß ein patrollirender Ofſtzier auf ſeinem Marſche

einen Wald paßiren, in welchem er etwas Feindliches
vermuhtet, und den er, laut ſeiner Jnſtrukzion, nicht re
kognosziren darf: ſo halte ich furs beſte, daß er ſein
Kommando, ſo viel als moglich, zuſammenzieht, ſeine
Avantgarde hochſtens 200 Schritt ſich vorſezt, und ſo
auf einem Schleiſ. oder Nebenwege durchzukommen

ſucht.

Wie man einen Wald rekognosciren muß, ſoll im
folgenden Abſchnitte gezeigt werden.

Eben ſo naturlich wie es iſt, daß eine im Winter
bei tiefem Schnee weit ausgeſchikte Patrolle ſchwerlich
anders als in den gebahnten Wegen fortkommen kann;

eben ſo gewiß iſt es, daß der dieſelbe fuhrende Offizier
ſeine Vorſicht verdoppeln muß, um nicht hiebei dein

Feinde in die Hande zu fallen. Er muß alſo ſcharf dar—
auf halten, daß ſeine zur Avantgarde und jn den Seiten—
patrollen detaſchirten Leute ſich nicht in Mantel und Mu
zen verhullen, ſondern genau Achtung geben, ob ſie nicht
etwa die Spur eines außer der Straße marſchirten De
taſchements gewahr werden. Sobald ſolches geſchiehet,

mußen ſie's augenbliklich an den Trupp melden. Der
Offizier bleibt dann halten, und ſchikt einen oder zwei
Mann der Spur nach, welche zuſehen mußen, ob es
auch nicht eine feindliche Partei ſei, welche ſich in der
Nahe verſtekt habe, um der Patrolle aufzulauern und

ſie aufzuheben. Entdeken vorerwahnte Leute nichts; ſo

ſezt der Offizier ſeinen Marſch fort.

Jch
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Jch halte es fur ſehr nuzlich, wenn ein zumal bei

Tage patrollirender Offizier keinen Boten oder Weg—
weiſer mit ſich fuhren darf, ſondern mit Hulfe ſeiner
Spezialcharte und ſeiner praktiſch erworbenen Kenntniße

des Landes, ſortzukommen weiß. Die Vorteile hievon
haben ihren entſchiedenen Wehrt, und werden bei der
Ausrichtung dieſes Geſchaftes einem jeden von ſelbſt ein.

leuchtend ſeyn. Sollte indeßen ein Offizier durch Um—
ſtande in die Nohtwendigkeit, dieſes zu tuhn, verſezt wer—

den: ſo ſind Verwalter, Jager und Hirten, in deren Er—
mangelung aber, Bauern die beſten hiezu. Ein ſolcher
Bote muß alsdann bei der Avantgarde bleiben, ſehr ge

nau bewacht, und allenfalls gebunden mit ſich gefuhrt
werden; damit er nicht aus freiem Willen entkommen,
oder aber bei einer eiwannigen Akzion ſich ſo leicht verlie—

ren kann, und der alsdenn aus dem Wege verſprengte
Offizier dadurch in die uble Lage geraht, nicht weiter

fortkommen zu konnen.
Maan kann auch, um der Verrahterei dieſer Leute

vorzubeugen, ſie mit dem Todſchießen bedrohen, wenn
ſie das Kommando dem Feinde in die Hande fuhren wur—
vben. Außerdem aber ſie gut behandeln, und nicht eher

löslaßen, bis man von ihnen nichts mehr zu befurchten

hat.

Bei einer in des Feindes Lande zu machenden Pa
trolle iſt es zuweilen nicht ohne Nuzen, wenn man ſich
bei den Einwohnern, von denen die Patrolle geſehen
wird, nach einem von dem, ganz verſchiedenen Wege und

Oertern erkundigt, den man eigentlich nehmen, und wel

che
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che man beruhren will. Der Feind wird dann von die—

ſen Leuten ganz falſche Nachrichten vom Marſch der Pa
trolle empfangen, ihr am unrechten Orte auflauren, der
patrollirende Offizier hingegen mit ſeinen Leuten gluklich

durchkommen konnen.

Ein auf Patroll ausgeſchikter Offizier muß ohnauf
horlich nicht blos einen Teil, ſondern den ganzen Jnbe—
griff ſeiner Auftrage und Jnſtrukzionen vor Augen be—
halten, und ſich keine Muhe verdrießen laſſen, dieſelben

punktlich zu erfullen.

Nirgends ſind Patrollen ſchwerer und gefahrlicher
auszufuhren, als in einer gebirgigten Gegend, wenn ſol—
che noch dazu mit vielen Waldungen, und nebſt denen je—

dem Gebirge eigenen engen Paßen, Schluften und lan—
gen hohlen Wegen, mit Flußen und Defilees durchſchnit-

ten iſt.Wird dieſe Gegend noch dazu von einer Menge leich

ter feindlicher Truppen unſicher gemacht: ſo wird nur
ſelten eine dißeitige Patrolle ohne Verluſt durchkommen.

Deſto großer iſt dann aber auch die Ehre fur denje
nigen Offizier, weicher eine ſolche Unternehmung gluklich

ausfuhrt. Das Gefahrvolle derſelben muß, nach mei—
ner Meinung, nur dazu dienen, den Muht eines Man—
nes von Ehre anzufeuern, daß er keine Muhe und kei
nen Fleiß ſcheuet, ſondern alle Triebfedern anſtrengt, um

zu ſeinem Zwek zu gelangen.

Ein mit 20 oder zo Pferden nicht blos zur Si—
cherheit eines einzelnen Poſtens, ſondern eines ganzen

Korps
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Korps direkte von dem Befehlfuhrenden General auf
Patroll ausgeſchkiter Offizier, muß vorzuglich auf fol—

gende Stuke ſein Augenmerk richten:.

i)-Ob der Feind mit ſeinem Lager oder denen davon
abhangenden Poſten eine Veranderung vorgenom

men habe, umd worinne ſolche beſtehe?
2) Ob dem Feinde Verſtarkungen zugeſtoßen ſind,

oder ob er von ſeinen Truppen welche und wohin,
detaſchirt habe? wobei man, ſo viel als moglich,

die Anzahl und Art der Truppen, die Menge des
etwa mitgenommenen Geſchuzes nc. zu erfahren ſu

chen muß.

3) Die Sitnazion der feindlichen Feldwachen und

Vorpoſten; ob die Wahl derſelben fehlerhaft ſeh,
und'  wie dieſelben am vorteilhafteſten anzugreifen

waren?
4) Der Gang der ſeindlichen Patrollen. Wie ſtark

D— ſelbige ſind, um  welche Zeit ſolche gewohnlich ab-
geſchikt werden, und welchen Gang ſie gehen; wo—

ue

bei zugleich zu. bemerken iſt, auf welche Art ſolche
E am leichteſteij aufgefangen werden konnten.
29) Ob der Feind nicht etwa eine Unternehmung im

Scchilde fuhre, ob er in dieſer Abſicht etwa Trup
pen zuſammenziehe, oder Wege beßere und Kom—

munikazionen machen laſſe.

Dies ware ohngefahr dasjenige, welches ein zu ei—
ner Hauptpattolle ausgeſchikter Offizier vorzuglich zu be
obachten hat.

Die
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Die Mittel zur Gelangung dieſes Zweks ſind, ne—
ben der vorzuglichſten Bemuhung des Offiziers, ſo viel
als moglich, mit eigenen Augen zu ſehen, die von den
Landeseinwohnern, etwannigen Gefangenen oder Deſer—

teurs, von Reiſenden und allen andern von der feindli—
chen Seite herkommenden Perſonen einzuziehenden Nach

richten. Bei Einziehung dieſer Nachrichten muß der
Offizier ſein freundliches Betragen, zur notigen Zeit, mit
klingender Munze zu unterſtuzen wißen, welches leztere

meiſtenteils das einzige ohnfehlbare Mittel iſt, wahre
und offenherzige Geſtandniße heraus zu bringen.

Der Offizier muß alsdenn die verſchiedenen Ausſa—
gen zuſammen halten, die falſchen von den wahren zu
unterſcheiden ſuchen, und aus lezteren, verknupft mit ſei

nen eigenen Beobachtungen, ein Ganzes formiren; wel—
ches er dann entweder mundlich oder ſchriftlich dem kom—

mandirenden Generale rapportirt.

Die zur Dekung eines einzelnen Quartiers, eines
detaſchirten Poſtens, oder auch nur einer Feldwache, aus.

geſchikten Patrollen beſtehen gemeiniglich aus wenigerer
Mannſchaft, als die vorhergedachte Hauptpatrolle. Sie

bleiben nicht ſo lange aus, und konnen alſo nicht alles

dasjenige leiſten, was man mit Recht von dieſer fodert.

Jhre Verrichtung ſchrankt ſich alſo weſentlich darauf
ein, daß ſie

1) Alle nach dem Feinde fuhrende Straßen ſo weit
bereiten, als ſie es ohne .ſich der Gefahr zu ſehr

aus
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auszuſezen tuhn konnen; dabei nach Monlich.
keit beobachten, ob nicht auf, oder neben denſel—
ben, etwas vom Feinde im Anmarſch begriffen, oder

verdekt poſtirt ſey, und

2) Ob ſeine Vorvpoſten verandert, vergerukt, oder

verſtarkt ſind.
Bei allen Arten von Patrollen werden aber, nach

meiner Meinung, folgende Vorſchriften nicht unzwek.
maßig, ſondern gewiß anwendbar und nuzlich ſeyn.

Wenn einem die Patrolle fuhrenden Offizier befoh—
len wurde, in einer Stadt oder in einem Dorfe, welches
nach der feindlichen Seite hin gelegen iſt, einige Auftra-
ge auszurichten, z. B. verdachtige Perſonen aufzuheben,

Geißeln zu hohlen, Atteſte zu bringen u. dgl. ſo laße er
ſichs zur Generalregel dienen, daß er jederzeit, wenn es

die Umſtande erlauben, ſein Kommando dißeits der
Stadt oder dem Dorfe ſtehen laßt, und nur mit einigen
Leuten hereinreitet. Sollte aber die Ausfuhrung ſeines
Auftrages die Gegenwart des ganzen Kommandos noht.
wendig macheu; ſo muß er zuvor ſo viele Vedetten ge—

gen die feindliche Seite zu ausſezen, als zur genauen

Ueberſicht des Terrains notig ſind. Außerdem ſtellt noch
der Offizier an jeden Eingang des Orts eine Poſt, wel—
che dasjenige entdeken kann, was ſich etwa ohnbemerkt

durch die Vedetten durchgeſchlichen, oder eine derſelben
ohne Schuß aufgehoben hatte. Sowol dieſe Poſten, als
wie auch die Vedetten, muſſen, ſo lange das Komman—
do drinne iſt, niemand, er ſey wer er wolle, nach dem
Feinde zulaßen, und uberhaupt ſehr vigilant ſeyn.

Erſter Theil. D Das
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Das Kommando bleibt auf dem Markte oder ei—

nem andern freien Plaze halten, und der Offtzier laßt
durchaus niemanden von demſelben abſizen, als diejeni—

gen, welche er zur Verrichtung ſeiner Kommißion brau—
chet. Er muß leztere ſo geſchwind als moglich beendi—
gen, und ſich ohne Zeitverluſt von dem Orte entſernen,
weil der Feind, ſeiner Vorſicht ohngeachtet, dennoch von
dem Daſein der Patrolle benachrichtiget werden, und ſel—
bige in dieſer zur Verteidigung ungeſchikten Lage uber—

fallen kann.
Eine Patrolle muß ſich auf ihrem Marſche alle auſ—

ſerhalb den großen Straßen gehende Schleich- und Ne—
benwege genau bekannt machen, und dies aus zweierley

Urſachen.
Erſtens: damit durch Bewachung und Abpatrolli—

rung derſelben, ſich nichts vom Feinde gegen die dißeiti—

gen Poſten ohnbemerkt darauf durchſchleichen konne; und
Zweitens: damit die Patrolle ſelbſt, im Fall ſie mit

dem Feinde handgemein und von demſelben zerſprengt
werden ſollte, verſchiedene Wege weiß, auf denen ſie

durchzukommen ſuchen kann.

Wenn eine in chikaneuſem Terrain marſchirende
Patrolle, eine nicht zu umgehende Schlucht oder einen
hohlen Weg paßiren muß, welcher zu lang iſt, als daß
das Kommando dißeits ſo lange warten konnte, bis die
Avantgarde durchgekommen, das jenſeitige Terrain ab

geſucht und davon Rapport abgeſtattet hat; ſo iſt hiebei
kein anderer Raht zu erteilen, als daß der Offizier ſeiner

auf
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auf 400 bis 5z00 Schritte vorgeſezten Avantgarde vor—
ſichtig folgt, und ſeine Ariergarde eben ſo weit eytendirt.

Ein gleiches Verhalten iſt beim Durchmarſch der
nicht zu umgehenden Dorfer zu beobachten, welche noch

dazu ſo ſituirt ſind, daß ſie keine Seitenausgange haben.
Der Offizier muß hier mit ſeinem Kommando ſo lange
vor demſelben halten bleiben, bis ſeine Avantgarde mit
großter Genauigkeit alle große Gebaude, als Kirchen,
Schaafſtalle, Scheunen u. dgl. durchſucht, und die Ein
wohner bei Bedrohung der harteſten Strafe examinirt
hat, ob nicht etwas vom Feinde im Dorfe oder neben
demſelben verſtekt ſey.

Jſt das Dorf ſehr lang, ſo muß das Kommando
ganz von weitem, langſam und behutſam der Avantgar—

de folgen, damit ſolche bei obenerwahnter Durchſuchung
nicht ubereilt werde.

Muß die Patrolle uber den Ruken eines waldigten
Berges gehen, an deßen Seiten tiefe Grunde und
Schluchte ſtoßen, und der jenſeitshin ſteil abfallt, ſo
daß von demſelben weder anders herunter noch zuruk zu

kommen iſt, als auf ebendemſelben Wege, ſo muß der

Haupttrupp ſo lange dißeits des Berges halten bleiben,
bis die Avantgarde die ſteile Abdachung und alle an ſel—
bige ſtoßende Schlufte, die Seitenpatrolls aber den Ru—

ken des Berges, ſo weit ſichs nur tuhn laßt, rechts und
links abgeſuchet haben.

D 2 Eine
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Eine Patrolle, welche des Nachts ausgefuhrt wer—
den ſoll; muß nicht nur langſamer, ſondern auch mit
verdoppelter Vorſichtigkeit geſchehen.

Jch ſeze demnach den Fall, daß ein Offizier des
Nachts in der Abſicht ausgeſchikt wurde, um eine gewiße
Nachricht einzuziehen, z. B. ob und wie ſtark der Feind

an dem oder dem Orte wirklich eingerukt ſey u. dgl.? ſo
macht er ſich nach Maaßgabe der Starke ſeines Kom—
mandos, eine Avantgarde, Seitenpatrolls, und auch ei—
ne kleine Ariergarde. Die hiezu abgeteilten Leute, mußen
aber nur ſo weit vom Trupp abreiten, daß ſie denſelben

ſehen oder doch horen konnen, damit ſie nicht abkommen,

und ſich wol gar verlieren konnen. Sie mußen auf jedes
Gerauſch, oder Geklapper, Bellen der Hunde, u. d. gl.

ſehr aufmerkſam ſeyn. Sie mßen oft ſtille halten, zu-
weilen auch abfizen, und ſich mit dem Ohr auf die Er
de legen, indem man auf dieſe Art weit horen kann.
Ueberhaupt muß die Aufmerkſamkeit dieſer Leute uner—
mudet ſeyn; indem ſie alles viel eher und beßer entdeken

konnen, als der Trupp ſelbſt; wo man wegen dem Ge—
rauſch der vielen Pferde, gemeiniglich nur wenig horen

kann.
Wenn der Offizier der Patrolle, oder einige ſeiner

Leute nicht ganz vollkommen der Gegend kundig ſind,
nach der er marſchiren ſoll, ſo muß er ein Paar gute Bo
ten zu bekommen ſuchen. Einen derſelben, laßt er dann

beim Trupp, und einen bei der Spize der Avantgarde;
doppelt ſcharf muß er jezt dieſe Leute in Acht nehmen, da—

mit
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mit ſie ihm nicht unter Begunſtigung der Finſterniß da—

von lauſen.

Hort man viele Hunde bellen; ſo iſts ein Zeichen,
daß ein Dorf, oder doch Leute in der Gegend ſind. Der
Offizier muß ſich alsdenn entweder, ſelbſt an den Ort des
Gerauſches heranzuſchleichen ſuchen, oder einen ſeiner

geſchikteſten Leute hiezu abſchiken. Findet dieſer nun ein
ihm unbekanntes Dorf, ſo muß er beileibe nicht geradeswe

ges in daßelbe hereinreiten. Er ſizt vielmehr ab, bin—
det ſein Pferd an, und ſuchet durch die Garten an ein
Haus heran zu kommen, in dem er etwa noch Licht ſieht;

er guket alsdenn durchs Fenſter, ob nichts Feindliches in
der Stube iſt; und wenn er nichts gewahr wird, ſo klo—

pfet er leiſe an, rufet den Wirt heraus, und fraqt ihn
genau aus, was fur Truppen und wie viele im Dorfe
und in der Nahe deßelben liegen? Alsdenn kehrt er
ganz in der Stille zum Kommando zuruk und meldet,
was er geſehen oder erfahren habe.

Auf gleiche Art verhalt ſich der Offizier, wenn er
an den Ort ſeiner Beſtimmung oder an das Dorf kommt,.
indem er zu erfahren ſuchen ſoll, ob und wie ſtark der
Feind eingerukt ſen. Wobei ich nur noch erinnere, daß
er hier ſeine Vorſichtigkeit verdoppeln, und ſich vorzug—
lich in Acht nehmen muß, daß er nicht etwa auf die feind—
liche Feldwache oder eine feindliche Patrolle ſtoßt. Er—
ſtere muß er ſo viel moglich zu umgehen und von der an—

dern Seite an das Dorf heranzukommen ſuchen.

De— Der9
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Der Offizier wird hiebei ſo, wie bei jeder andern

nachtlichen Patrolle, ſeinen Zwek dadurch ſehr erleich-
tern, wenn er einige Leute bei ſich hat, die die feindliche
Sprache reden oder auch gar ſolche Mondirung anhaben,

weil er ſich hiedurch, bey den feindlichen Einwohnern de—
ſto ſicherer fur freundliche Truppen ausgeben, und das
ihm zu wißen Notige, deſto leichter von ihnen erfahren
kann.

Wie ſich die vorne oder ſeitwarts reitenden Leute bei
Entdekung eines Feuers zu verhalten haben, iſt bereits
im Kapitel von den Avantgarder vorgeſchrieben.

Auf eben dies Kapitel verweiſe ich denjenigen Offi-
zier, welcher dazu beſtimmt werden ſollte, die Avantgar—

de, Seitenpatrolle oder Ariergarde, eines des Nachts
marſchirenden großern Detaſchements zu machen.

Bei einer nachtlichen Patrolle, iſt ein ſtiller Marſch
weſentlich nohtwendig; indem durchs Larmen nicht nur
das Kommando etwas bei Zeiten zu horen und zu entde
ken verhindert wird, ſondern ſich auch dadurch ſelbſt ei—

nem etwa in der Nahe befindlichen feindlichen Detaſche-

ment verrahten kann. Man muß daher bei Verrichtung
derſelben, keine Hunde oder wiehernde Pferde mitneh—
men; eben ſo wenig muß man den Leuten lautes Reden,

Tabakrauchen, und das dazu erforderliche Feueranſchla—

gen erlauben; ſondern darauf halten, daß alles ſtill und
attent ſey.

Bei Paßirung eines Waldes, muß man vorzuglich
Achtung geben, ob man nicht Pfeifen, an die Baume

Kl lo
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Klopfen, oder andere Zeichen ſich geben hort. Dies wur—

de eine ohnfehlbare Anzeige einiger in der Gegend be—
ſindlicher Truppen ſeyn, welche dann der Offizier naher

zu unterſuchen hatte.
Die bei Paßirung eines Dorfes, einer Bruke, oder

eines Defilees, bereits angegebenen Regeln und Vor—
ſchriften, bleiben ſammtlich bei einer nachtlichen Patrolle

anwendbar und eben ſo unentbehrlich.

Hat ein Offizier fur ſein Kommando Futter notig,
ſo ſchiket er einige der Gegend und Landesſprache kundi—

ge Leute in ein nahgelegenes Dorf; welche ſich ſolches,
ohne Erzeße zu veruben, geben laßen, und auf den Pfer—

den ans Kommando bringen. Den Landeseinwohnern
werden hiedurch nicht nur die Mittel benommen, zu er—
fahren, wo und wie ſtark das Kommando ſey: ſondern
ſie werden auch durch die gute Mannszucht angereizt, die

Gegenwart deßelben wenigſtens nicht ſogleich
dem Feinde zu verrahten.

Jch habe bis jezt, ſo viel moglich, zu zeigen geſucht,
auf welche Art ſich ein Offizier verhalten muße, wenn
er ſowol bei Tage als auch bei der Nacht, eine Patrolle
genau und gluklich verrichten will, und von welchem ent—

ſchiedenen Nuzen es.ſey, hiebei ein jedes Handgemenge

mit dem Feinde, auf alle Arten zu vermeiden. Da uns
aber die Erfahrung lehret, daß auch ein noch ſo vorſich-

tig handelnder Offizier, dennoch oft in die ohnmoglich

auszuweichende Nohtwendigkeit verſezt wird, ſich mit
dem Feinde ſchlagen zu mußen: ſo werde ich bemuht

D 4 ſeyn,
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ſeyn, das Verhalten eines, in ſolchem Falle befindlichen
Offiziers, naher auseinander zu ſezzen, und einige Vor—

ſchriften daruber zu erteilen.

Wenn alſo der zu Verrichtung einer Hauptpatrolle
mit 20 bis zo Pferden kommandirte Offizier, bei Tage
von einem feindlichen Detaſchement entdekt und ange—

griffen wurde, welches entweder gleich ſtark, oder doch
nicht viel ſtarker als das Seinige ware, ſo wird er, nach
meiner Meinung, wohl tuhn, wenn er daßelbe, ohne zu
zaudern, hizzig, mit dem Sabel in der Fauſt, anareift,
es wirft, und alsdenn ohne ſich auch nur im mindeſten
mit langem Verfolgen oder vielem Gefangenmachen auf—

zuhalten, ſeinen Marſch weiter fortſezt.

Jch muß indeßen bei dieſer, ſo wie bei jeder Attake,
erinnern, daß ein Kavallerieoffizier nie ſein ganzes De—

taſchement mit dem Feinde engagiren, ſondern jederzeit
einen proporzionirten Trupp zur Reſerve zuruklaßen muß,
welcher ihn nicht nur wahrend der Attake, ſondern vor—
zuglich denn, wenn er vom Feinde geworfen werden ſollte,

dadurch unterſtuzen kann, daß er demſelben in die Flan—

ke oder in den Ruken fallt; oder damit doch wenigſtens
der Offizier ſich bei ſeinem etwannigen Zurukzuge an
dieſen Trupp wieder ſammeln und formiren konne.

Fallt aber der eine Patrolle führende Offizier entwe—

der in einen feindlichen Hinterhalt, oder wird von einem—
ſo uberlegenen Feinde angegriffen, daß er einen eiligen
Rukzug voraus ſieht, ſo muß er ſogleich ſeine ſchlechte—

ſten Pferde voraus ſchiken, damit ſelbige einen Vor—

ſprung
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ſprung gewinnen; mit den ubrigen guten und raſchen
Pferden ſucht er aber den Feind ſo viel als moglich, auf—
zuhalten.

Siehet der Offizier uberdem, daß die Pferde des
Feindes durch einen etwannigen weiten Marſch ermudet

ſind, ſo darf er deſto weniger, von dem Haupttrupp
deßelben eingehohlt zu werden, befurchten; und kann
ſich alſo deßen Flankeurs und vorderen Trupps durch ei—
nige zur rechter Zeit unternommene kurze, jedoch hizzige

und raſche Attaken, vom Halſe zu ſchaffen und ſcheu zu
machen, ſuchen. Dies Mittel iſt vorzuglich dann noht-
wendig, wenn der Offizier ein Defilee, eine Bruke oder
einen hohlen Weg paßiren muß. Er muß alsdenn dieſes
ſo raſch als moglich tuhn; jenſeits aber ſich gleich wie—

der ſezzen und diejenigen, welche durch wollen, lebhaft
angreifen. Dies hat doppelten Nuzzen; denn ſeine gu—

ten Pferde kommen zu Ahtem, und die ſchlechten gewin—

nen einen Vorſprung. Er muß ſich jedoch nicht ſo lan.
ge aufhalten, daß auch den feindlichen Pferden des
Haupttrupps dieſer Vorteil wiederfahre; ſondern daß ſel—

bige in beſtandigem Jagen bleiben mußen.

Gewinnt der Offizter bei Paßirung einer Bruke ei—
nige Zeit; ſo kann er, wenns angeht, einen Teil derſel—
ben abwerfen laßen. Eben ſo kann er beim Durchgan-

ge der gar nicht, oder doch weit zu umgehenden Dorfer,
die Hekke zu machen, und Wagens oder was er in der

Geſchwindigkeit bekommt, vor ſelbige ſchieben laßen;
damit der Feind auf alle Weiſe aufgehalten werde; die

D 5 ſchlech
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ſchlechten dißeitigen Pferde aber einen Vorſprung, und
die guten Zeit gewinnen, wieder zu Ahtem zu kommen.

Wenn der Offizier auf dieſem Rukzuge wirklich von
den feindlichen Flankeurs und kleinen Trupps umringt
wurde; ſo muß er, ohne ſich lange zu beſinnen, ſeine Leu—

te geſchloßen zuſammen halten, und ſich durchhauen. Es
wird ihm dies um ſo leichter gelingen, da der Feind nicht

geſchloßen genug und uberhaupt in der Situazion iſt, ihm

gehorigen Widerſtand tuhn zu konnen. Da hingegen,
wenn der Offizier ſeine Leute zu ſehr vereinzelt, der Feind

ihm einen nach dem andern wegnehmen wird.

Dies ware alſo die Art des Rukzuges, welchen der
eine Patrolle fuhrende Offizier zu machen hat, wenn der

Feind, welcher ihn angreift, nicht ganz außerordentlich
uberlegen, die Pferde deßelben ermudet, und die Ge—
gend, durch welche man ſich zurukzieht, eben, und nicht—
mit Gebuſchen oder Waldern durchſchnitten iſt.

Wird man aber von einem etlichemal ſtarkern, mit
friſchen und raſchen Pferden verſehenem Feinde, in einem
koupirten, waldigten Terrain angegriffen; ſo muß man
denſelben auf keine Weiſe abwarten, noch weniger ſich

mit ihm einlaßen; ſondern ſein Kommando zerſtreuen,
dem nachſten Gebuſche zueilen, und ſo, unter Bedekung
deßelben, nach dem dißeitigen Lager, oder Quartieren
durch zu kommen ſuchen.

Gewiß wird der Feind er mußte denn von einem
Jgnoranten oder einem Tollkuhnen angefuhrt werden
das Kommando nicht zu hizzig in Zuſche und Dorfer

verfol.
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verfolgen, indem. er nohtwendig befurchten muß, daß
dieſe Retirade nur ein Stratagem und in einem der vor—
erwahnten Oerter ein Hinterhalt verborgen ſey, dem er

durch ein zu raſches, unbedachtſames Verfolgen, blind in
die Hande laufen wurde.

Obwol nun, bei dieſem zerſtreuten Rukzug oft ſehr
viele Leute gefangen werden; ſo kommen doch gewiß ei—

nige nach dem Lager oder den Quartieren zuruk, welche

dem Befehlfuhrenden Offizier, den der Patrolle begeg—

neten Vorfall rapportiren konnen. Da im Gegenteil,
ein ſolch ſchwaches Kommando, wenn es geſchloßen bleibt,

vom Feinde eingehohlt, umringt, und ganz zu Gefange—

nen gemacht wird.

Hat der Offizier bei ſeiner Patrolle leichte Jnfante
rie bei ſich, und wird in gebirgigtem, oder waldigtem

Terrain, des Tages von einem uberlegenen Detaſchement

Kavallerie angegriffen, ſo laßt er ſich, durch ein Paar
Pelotons Jnfanterie die Flanken, durch den Ueberreſt
aber verteilt in Tuupps den Ruken deken. Er
wird ſich hiedurch ſeinen Rukzug ſehr erleichtern, und

beſonders bei Paßirung von Bruken, Defilees und hoh.
len Wegen, mit Nachdruk den Feind abhalten konnen.

¶Jn einer ebenen, undurchſchnittenen Gegend hinge—

gen, muß die Kavallerie beim Rukzuge Flanken und
Ruken deken; und nur denn, wenn ſie geworfen werden
ſollte, ſich durch die Jnfanterie durchziehen, damit dieſe,
durch ihr Feuer, den verfolgenden Feind aufhalten konne.

Wird
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Wird ein aus Jnfanterie und Kavallerie beſtehen—

des Kommando, bei einem nachtlichen Marſche vom
Feinde angegriffen; ſo treten die Pelotons der Jnfante—

rie auf den erſten Schuß, welcher vorne oder hinten ge—
ſchieht, auf beide Seiten des Weges heraus und langſt
demſelben hin, jedoch nicht einander gegen uber, indem
ſie ſich alsdenn ſelbſt todtſchießen wurden, ſondern in ei—
ner Entſernung abwarts. Die Kavallerie zieht ſich
ſchnell zuruk, und der verfolgende Feind wird, mit dem
Jnfanteriefeuer, von beiden Seiten, nachdruklich em—
pfangen. Da nun derſelbe hiedurch nohtwendig in Ver—

wirrung gerahten wird; ſo muß die vorhin ſich zurukge—
zogene Kavallerie, in demſelben Augenblick umwenden,
und den Feind mit Heftigkeit attakiren; wobei es ihr
denn nicht fehlen kann, demſelben Gefangene abzuneh—

men. Der Feind wird aber hiedurch ſcheu gemacht, das
weitere Verfolgen unterlaßen, und nur auf ſeinen eige-

nen Rukzug bedacht ſeyn.

Ware aber der Feind ſo ſehr uberlegen, daß ſich

das ganze Detaſchement vor ihm zurukziehen mußte, ſo
machet, wie ſchon geſagt iſt, die Jnfanterie im Walde,

die Kavallerie aber auf dem Felde, die Ariergarde und

Seitenpatrolls.

Wenn eine zur Sicherheit der Feldwachen oder der
Quartiere ausgeſchikte nachtliche Patrolle, den Anmarſch
eines feindlichen Korps oder Detaſchemens gewahr wird,
ohne von demſelben entdekt geworden zu ſeyn; ſo laßt der

Offizier ſolches ſogleich durch einige ſichere Leute, den

Feld
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Feldwachen und Pikets melden, damit ſelbige auf ihrer
Huht ſeyn. Er ziehet ſich aber ſo ſtille als moglich, vor oder

neben dem Feinde zuruk, damit er ſich verſichere und ge—

wiß erfahre, wo derſelbe eigentlich hinmarſchirt, welches
er denn gleichfalls am gehorigen Orte melden laßt.

Wird die Patrolle hingegen vom Feinde entdekt, ſo

laßt der Offizier Larmſchuße tuhn; zieht ſich auf die
Feldwache zuruk, und ſucht, vereinigt mit derſelben, den
Feind aufzuhalten; damit die im Lager oder in den Quar—

tieren ſtehenden Truppen, Zeit gewinnen, auszuruken,
und ſich in Bereitſchaft zu ſezen. Hatte aber der Feind
eine wirkliche Unternehmung gegen die dißeitigen Quar—

tiere im Sinne, kame deßhalb in vollem Jagen auf die
Patrolle und Feldwachen loß, um vermengt mit denſel—
ben, in die Quartiere eindringen zu konnen; ſo wird
freilich der Widerſtand der Leztern, eben ſo wenig kraf—

tig, als von langer Dauer ſeyn. Sie mußen ſich zwar
alsdenn, unter ſehr vielem Schießen, zuruk, jedoch nicht

gerade zu auf die Quartiere, ſondern an eine Seite der—
ſelben wegziehen. Der Feind wird ihnen im Finſtern ge—

wiß folgen, von den Quartieren dadurch abkommen, und
die in denſelben befindlichen Truppen, werden ausruken

konnen.

Man kann bei dieſem Angriffe, dem Feinde auf fol—
gende Weiſe und unter folgenden Umſtanden, eine tuch—
tige Schlappe anhangen:

Wenn die nachtlichen Patrollen gehorig ihre Schul.

digkeit beobachten, die Ankunft des Feindes ſo zeitig ent—

deken
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deken und melden laßen, daß ehe noch der wirkliche An.

griff geſchiehet, die Truppen ausruken konnen, oder
wenn man die Unternehmung durch Kundſchafter, oder
auf eine andere ſichere Art erfuhre; ſo marſchiren ſelbige

ganz aus den Quartieren heraus, und poſtiren ſich ſeit—
warts derſelben, jedoch nach der feindlichen Seite zu.
Den Feldwachen befiehlt man alsdenn, ſich, bey erfolg-.
tem Angriffe, unter vielem Schießen, geſchwind bey der

Gegend wo die Truppen verdekt ſtehen, vorbeizuziehen,
und gerade nach den Quartieren zu jagen. Der Feind

wird gewiß in ſelbige hereinplazen, er wird hochſtens ei—
nige Reſervetrupps vor den Dorfern ſtehen laßen, und
ſeine ubrigen Leute werden ſich in denſelben zerſtreuen, um

Gefangene und Beute machen zu konnen. Dies iſt denn
der Zeitpunkt, in dem die verdekt geweſenen Truppen vor

brechen, zuerſt den feindlichen Soutien ubern Haufen
werfen, und hernach von allen Seiten uber ſeine, in den
Quartieren zerſtreute Truppen herfallen mußen. Dieſe
werden ſich gewiß, zu ihrer vor den Dorfern gelaßenen

Reſerve retiriren, und wenn ſie dieſelbe ſchon geſchlagen
finden, ihr Heil in der Flucht ſuchen; wobei es alsdenn

den dißeitigen Truppen ſehr leicht ſeyn wird, viele Ge—
fangene zu machen, wenn auch der Feind weit ſtarker

ware, als ſie.
J

Hiebei iſt noch zu erinnern, daß die vom Feinde an

gegriffenen Feldwachen, Patrollen und Pikets, ſich bei
ihrer Retirade gar nicht in den Quartieren aufhalten;
ſondern gerade durchgehen und ſich jenſeits derſelben in

der
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der Stille ſammeln und formiren mußen. Sobald ſie
nun horen, daß die verſtekt geweſenen Truppen den Feind
angteifen; tuhn ſie es gleichfalls: indem ſie uber die, in

den Quartieren zerſtreuten Leute mit Heſtigkeit herfallen,

und ſelbige gewiß ubermannen mußen; da ihr Angriff
durch die ubrigen Truppen unterſtuzt wird.

Ware aber der angreifende Feind ſo ſtark, daß die
verdekt ſtehenden Truppen keine Hofnung ihn zu ſchlagen,

vor ſich haben; ſo konnen ſich ſelbige unter Begunſtigung
der Nacht fort und vom Feinde wegmachen. Die Feld
wachen, Patrollen und Pikets zerſtreuen ſich aber, und
ſuchen in der Stille nach dem Lager oder nach andern
QAuartieren zu kommen.

Dem Feinde wird aber ſein Projekt vereitelt, indem
er das Neſt leer, und die Vogel ausgeflogen findet.

Wenn jedoch dieſer Entwurf gluklich und mit Ord—
nung ausgefuhrt werden ſoll; fo mußen die Offiziers von
den Patrollen, Feldwachen und Pikets, ihre Leute genau

und aufs ſcharfſte inſtruiren, was jeder derſolben dabei
zu tuhn oder zu laßen habe.

Oft geſchiehet es aber auch, daß der Feind be—
ſonders wenn er eine Unternehmung im Schilde fuhrt

faſt alle 24 Stunden Scheinangriffe und blinden Larm
machen laßt, um die dißeitigen Truppen zu ermuden
und ſicher zu machen.

Der eine nachtliche Patrolle fuhrende Offizier muß
alſo, ſobald er den Feind entdekt, nach der Starke deßel.
ben beurteilen, ob er einen wirklichen, oder nur einen

Schein—
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Scheinangriff zu unternehmen im Stande ſey. Jm lez—
ten Falle muß er, wenn er die Feldwachen und Quartie—

re von der Annaherung des Feindes benachrichtiget, zu
gleich ſeine gemachte Bemerkung beifugen; auch ſeinen

Leuten anbefehlen, im Fall ihn der Feind gewahr werden

ſollte, nur wenig zu Schießen, und kein Geſchrei zu ma—
chen, indem hiedurch nur die Befehle zu horen verhin—
dert werden. Selbſt die ſchlaſtrunkenen Leute in den
Quartieren wißen nicht, was das Larmen eigentlich be—
deute: ſie glauben, der Feind ſey ſchon wirklich eingebro—

chen, und, anſtatt ſich bei der Eskadron auf dem Allarm—

plaze einzufinden, reiten ſie im Finſtern wol gar davon.

Durch dieſe von denen Offiziers der nachtlichen Pa—
trollen zu beobachtende Vorſicht, erhalt alſo der Feind

ſeinen Endzwek nicht, ſich unſrer Unruhe zu freuen. Er,
wird vielmals ſelbſt verdrußlich und einer Arbeit uber—
drußig, auf die man nicht Acht zu haben ſcheint. Er,
glaubt uns ſchlafend zu finden, oder er wird ſelbſt unru
hig, unbedachtſam und geſchlagen.

Wenn der eine Hauptpatrolle verrichtende Offizier

entweder des Nachts, oder bei einem ſtarken Nebel, ſo

unvermuhtet auf den Feind ſtieße, daß eine Akzion un
vermeidlich wird; ſo muß er, ohne darauf Rukſicht zu
nehmen, ob der Feind ſchwach oder ſtark ſey, ihn bruske
angreifen; weil die Finſterniß eben ſo wenig die Uebermacht

des einen, als die Schwache des andern zu ſehen erlaübt:
und derjenige gemeiniglich Sieger wird, welcher der erſte

an Entſchließung iſt.

Nur
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Mur iſt fur den Offizier hiebei zu beobachten, daß,

ſobald er auf ſeiner Patrolle, einen Teil der ihm zu wißen
notigen Nachrichten eingezogen hat, er rinen ſichern und
verſtandigen Unteroffizier davon unterrichte, welcher, ſo—

bald das Detaſchement mit dem Feinde hond emein wird,

ohne den Ausgang abzuwarten, davon jagt, und dem
kommandirenden General, die, vom Offizier bereits ein—

gezogenen Berichte, entweder ſchriftlich oder mundlich,
uberbringt; damit, wenn auch der Offizier nebſt all ſei—

nen Leuten gefangen wurde; die oft wichtigen Nachrich—
ten nicht mit verlohren gehen.

ESo konnte zum Beiſpiel der befehlende General durch
Spions oder auf andere Art, Nachrichten von einigen

Bewegungen des Feindes erhalten haben; um ſich aber
hievon mit mehrerer Gewißheit zu uberzeugen, ſchikt er
eine Patrolle hin. Der dieſelbe fuhrende Offizier hat
auch bereits auf ſeinem Marſche, teils durch Einwohner

oder Reiſende, teils durch ſeine eigenen Kundſchafter,
Beſtatigungen daruber erhalten; er will aber weil in
dieſem Fall nicht obenhin, ſondern ſehr genau zu Werke
gegangen werden darf, mit ſeinem Detaſchement noch

weiter vorgehen, um die Wahrheit der erhaltenen Nach.
richten ſelbſt zu unterſuchen, und ſtoßt hiebei, beſonders
des Nachts, oder bei ſtarkem Nebel, nicht etwa auf ein
gleich ſtarkes feindliches Kommando, ſondern vielleicht
auf ein ganzes Korps, welches ihn alſo naturlich umrin—

gen und aufheben kann; ſo fallt hiebei der Vorteil von
ſelbſt auf, wenn bereits einige kluge, ſichere, und gut

Erſter Theil. E beritt,
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berittne Leute von dem, was man weiß, unterrichtet ſind,
welche gleich davon ſprengen, und dieſe Nachrichten

uberbringen.

Zweiter Abſchnitt.
Entwurf zu einer Hauptpatrolle.

acECs iſt im vorhergehenden Abſchnitte geſagt worden, daß

bei einer im Felde ſtehenden Armee, oder einem Korps,

gemeiniglich zweierlei Arten von Patrollen ausgeſchikt
werden. Eine derſelben nennt man Hauptpatrollen,
die andere hingegen, kleine Sicherheitspatrollen.

Die Hauptpatrollen ſchikt gewohnlich der komman—
dirende General ſelbſt ab, und ſagt ihnen zugleich dabei
den Zwek ihrer Abſendung; welcher entweder die Sicher—

heit des Ganzen, oder die Einziehung gewißer Nachrich
ten zum Ziele hat, und welchen ich bereits im  vorigen

Abſchnitte naher detaillirt habe.
Ebendaſelbſt habe ich auch das Verhalten des dazu

kommandirten Offiziers, ſo viel ſichs nur wegen der bei
dieſer Unternehmung vorfallenden ſo unendlich verſchiede-

nen Umſtande tuhn ließ, zu beſtimmen geſucht:
Um indeßen nichts aus der Acht zu laßen, wodurch

ich mich meinen Leſſern verſtandlicher machen kannz ſo
will ich bei einer von den vielen Beſtimmungen, zu de—

nen eine Hauptpatrolle ausgeſchikt werden kann, eine
kurze
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kurze Metode zeigen, nach welcher der dieſelbe komman

dirende Offizier, ſeinen Plan ausfuhren konne. Jch ſeze
demnach den Fall:

Plan J.
Der im Lager A kommandirende General, habe durch
die gewohnlichen Patrollen, durch ſeine Kundſchafter,
durch Deſerteurs, oder auf eine andere Art erfahren: daß

der in Bſtehende Feind ſeine bis jezt nur ſchwach geweſe—

ne Vorooſten in 7 und g, anſehnlich verſtarkt; auch den
Berg i beſezt und verſchanzt habe; und alſo entwedet
Willens ſei, die dißeitigen Vorpoſten, in 6, in a, in 4,
in g, in d und in e anzugreiſen, oder deoch die von den—

ſelben ausgeſchikten Patrollen aufzufangen.

Der General kommandirt alſo einen Offizier mit
3z0o Pferden, um dieſe Sache zu unterſuchen, und ihm

daruber einen beſtimmten Rapport zu bringen.

Sobald derſelbe nun abgeſertigt, und mit ſeinem
Kommando ausgerukt iſt, teilt er ſein Detaſchement fol—

gendergeſtalt ein:

Ein Unteroffizier mit õ Mann geht durchs Dorf 2,
über die Bruke, marſchirt alsdenn nach g, geht uber die
große Bruke e, und ſchleicht ſich durchs Waldchen h,

bis gegen die Bruke k. Sollte der Feind leztere mit ei—
ner Vedette beſezt haben, ſo wirft er ſolche hizig herun
ter, und geht, wenn ihn der Feind nicht ſogleich aufhalt,
in vollem Jagen bis auf die das Dorf umgebende An—
hohe; hier ſieht er in der Geſchwindigkeit, im Fall der

E2 Feind
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Feind ausruken ſollte, wie ſtark derſelbe iſt, und aus was
fur Arten von Truppen er beſtehe.

Dieſer Unteroffizier muß zu ſeiner Sicherheit einen

Mann an der Bruke zuruklaßen, welcher ihm durch
etliche Schuße das Signal geben kann, wenn der Feind,

indem dieſer vorgeht, ihm durch Beſezung der Bruke
den Rukweg abſchneiden wollte.

Sobald dieſer Unteroffizier das geſehen hat, was die
Geſchwindigkeit ihm zu ſehen erlaubte, zieht er ſich ſchleu—

nig uber die Bruke knach dem Waldchen h zuruk, und
marſchirt uber e nach d, wo er ſich mit dem andern Un—

teroffizier vereinigt.
Der Feind wird ihn gewiß nicht weiter als bis an

die Bruke fverfolgen, indem er befurchten muß, daß

in hein Hinterhalt ſey.
Sollte hingegen die Bruke f ſtark beſezt, etwa gar

verſchanzt oder abgeworfen ſeyn, ſo muß der Unteroffizier,

ſobald er ſolches vom Rande des Waldes gewahr wird,
etliche Larmſchuße tuhn, um hiedurch dem in d warten—
den Unteroffizier das Signal zur Attake zu geben.

Jn dieſem Falle hat der Unteroffizier zügleich zu be—

merken, wie ſtark und mit was fur Truppen die Bruke
beſezt ſey; ob in denen, bei derſelben aufgeworfenen

Schanzen, Kanonen befindlich; und ob die Bruke ganz
vernichtet, oder nur ſo abgeworfen ſey, daß ſie mit weni.
ger Arbeit wieder hergeſtellt werden konne.

Ferner, giebt der Offizier einem tuchtigen Unteroffi—

zier 15 Pferde. Dieſer marſchirt aus dem Lager uber die

Bruke
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Bruke e, nach dem feſten Vorpoſten d, wo er Halt
macht.

Sobald er den erſten Schuß bei fallen hort, paßirt
er die Bruke, und greift die auf der Hohe m ſtehende
feindliche Feldwachen an, welche er, wo moalich, bis ans
Dorf zurukwerfen muß. Waren ſie aber ſehr ſtark,

welches jedoch kaum zu vermuhten iſt, ſo amuſirt er
zwar nur ſolche, laßt aber dabei viel ſchießen, damit
der im Dorfe poſtirte Feind Bewegungen zu machen, ge—

notigt werde; von denen ſich der Unterofftzier auch nicht
die Kleinſte entwiſchen, ſondern alles ſehr genau beob—
achten muß. Sobald der Feind ſtark ausrukt, um ſeine

Feldwachen zu unterſtuzen, zieht ſich der Unteroffizier ge—

machlich nach d zuruk.
Schwerlich wird ihn der Feind ſehr hizig verfolgen,

indem derſelbe nicht nur befurchten muß, daß in d ein

Soutien fur den Unterofſizier ſteht; ſondern weil er ſich
auch zu gleicher Zeit von zwei andern Seiten attakirt
ſieht, und alſo nohtwendig pradumiren muß, daß es auf

einen wirklichen Angrif ſeines Poſtens angeſehen ſey.

Sobald der Unteroffizier wieder in d angelangt iſt,
und ſich mit dem von fzurukkommenden vereinigt hat,

marſchiren beide uber die Bruke e nach der Bruke g, als
dem Sammelplaze des ganzen Kommandos, hin. Der
Offizier ſelbſt marſchirt mit dem Ueberreſte ſeines Kom—

mandos, welcher aus 9 Pferden beſteht, nach dem Wal—
de b, paßirt die mit dißeitigen Truppen beſezte Bruke g,
und ſchleicht ſich denn langſt dem Waldchen bis ohnge—

E 3 fahr4
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fahr gegen die Spize der Anhohe m, wo er nebſt ſeinen
Leuten ſo lange ſtill und verdekt ſtehen bleibt, bis der uber

o gehende Unterſffizier den Feind attakirt.

Wenn dieſes geſchieht, ſo geht der Offizier gleichfalls
auf die Anhohen m herauf. Sollte der Feind vielleicht

auf dem Berge eine Vedette haben, ſo laßt er ſelbige
herunterjagen, und nahert ſich dem Dorfe, langſt den
Anhohen ni, ſo weit als moglich.

Da ſich der in demſelben ſtehende Feind, von drei
Seiten attakirt ſieht; ſo wird er gewiß ausruken, und
dem Offizier dadurch Gelegenheit geben, ſeine Stellung,

ſeine Starke, und die Art ſeiner Truppen genau beutr—
teilen zu konnen.

Nachdem dies geſchehen iſt, zieht ſich der Offizier
nach dem Walde zuruk; wegen deßen Nahe er kein zu

ſtarkes Verfolgen vom Feinde befurchten darf; marſchirt
in demſelben bis g zuruck, erwartet hier ſeine detaſchirten

Unteroffiziers, laßt alsdeun ſein Kommando futtern, und

ſchikt, wenns notig iſt, dem Befehlfuhrenden General
einen ausfuhrlichen Rapport uber das, was er von dem
im Derfe g ſtehenden Feinde geſehen, entdekt und erfah

ren habe.

Es werden vielleicht viele dieſe meine Diſpoſizion
tadelnswehrt finden. Vorzuglich aber diejenigen, welche
das Detaſchiren fur ſchodlich halten, und jede Unterneh-
mung durch einen einzigen geſchloßenen und ſchwerfalli.

gen Klumpen ausgefuhrt wißen wollen. Sie werden
ſagen: der Offizier habe ſich durch die Abſchikung der

beiden
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beiden Unteroffiziere, zu ſehr geſchwacht, und habe her—

nach den Feind an keinem Orte mit Nachdruk angreifen
und zurukjagen konnen, um das Benotigte zu ſehen.
Sie werden ferner die zu dem Ummarſch der beiden Un—

teroffiziere notige Zeit, als einen wichtigen Verluſt anſe—

hen, und es fur beßer halten, wenn der Offizier mit ſei—
nem geſammten Kommando, entweder uber d oder uber
z gegangen, und von da aus den Feind rekognoszirt hatte.

Jch will kluge und erfahrne Manner beurteilen laſ—
ſen, welche von beiden Diſpoſizionen den Vorzug ver—
dient, und den obgedachten Einwurfen, blos einige
Grunde entgegen ſezen.

Es iſt ausgemacht, und die bloße Vernunft lehrt es,
daß man einen Gegenſtand nohtwendig viel beßer und
genauer beobachten und kennen lernen kann, wenn man
ihn von drei verſchiedenen Seiten betrachtet, als wenn
ſolches von einer einzigen geſchieht. Nicht nur unſchad—

lich, ſondern nuzlich iſt es alſo, daß man einen Ort von
ſo vielen Seiten rekognoszire, als es die Lage und Um—

ſtande nur zu tuhn erlauben.
Der das Dorf g rekognoszirendeOffizier wird alſo gewiß

bei Befolqung der von mir vorgeſchriebenen Diſpoſizion,
vortheilhaſt ſeine Mannſchaft verteilen, indem ſeine beiden

detaſchirten Unteroffiziere wenn ſie nur ihre Pflicht er—
fullen, vermuhtlich dasjenige entdeken werden, was die
Kurze der Zeit, die Lage des Poſtens, oder andere Umſtande,

ihm ſelbſt zu entdeken nicht erlaubten, und ohne welches der

Zwek ſeiner Unternehmung eben ſo unvollkommen erſullt,

Ea als
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als der von ihm an den kommandirenden General zu ma—

chende Rapport unbeſtimmt ſeyn wurde.

Der zweite Einwurf, welchen man gegen meine Di—
ſpoſttion machen konnte, beſteht darinn, daß der Offizier

geſchwacht durch das Detaſchiren, den Feind an keinem
Orte mit Nachdruk zuruktreiben kann, um das Beno—

tigte zu ſehen.
aßt den Offizier ſeine zo Pferde zuſammen behalten

und mit denſelben, entweder von g oder von d aus, die
feindlichen Feldwachen angreifen. Es iſt nicht zu laug—

nen, daß er ſelbige vielleicht in der erſten Furie ubern
Haufen werfen und bis ans Dorf zurukjagen wird: al—
lein, die ganze Aufmerkſamkeit des Feindes bleibt hie—
durch ebenfalls ungeteilt und lediglich auf dieſe Attake

gerichtet; welche er wenn es erfahrne kluge Leute
ſind, gleich im erſten Augenblik, als eine ſolche er—
kennen wird, die ſehr ofte, und zuweilen taglich, von

den dißeitigen Patrollen in der Abſicht unternommen
werden, um eine vielleicht zu ſehr exponirte Vedette ge—

fangen zu machen.

Der Feind wird alſo, zufolge dieſer Betrachtungen,
unter zwanzig dergleichen Angriffen, kaum einmal mit
all ſeinen Truppen ausruken. Er wird die Feldwache
durchs Piket unterſtuzen laßen. Dieſes wird gewiß bald

die Schwache des dißeitigen Kommandos wahrnehmen
und daßelbe zuruktreiben, ohne daß der Offizier auch nur

im mindeſten ſeinen Zwek erreicht habe.

Ganz
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Ganz anders iſt es hingegen, wenn der Feind, in ei—

nem und eben demſelben Augenblike, ſeine Feldwachen
von drei ganz, verſchiedenen Seiten angegriffen ſieht. Ohn—

moglich kann ihm dann der Gedanke einfallen, die Atta—

ke geſchahe blos durch eine 30 Pferde ſtarke Patrolle;
und wenn er auch wirklich im Stande ware, die geringe
Anzahl der Angreifenden, gleich beim erſten Anblik zu
uberſehen; ſo kann er dennoch ſchwerlich anders vermu—
muhten, als daß dies Avantgarden von eben ſo vielen
hinterher folgenden Kolonnen ſind; welche nichts anders

als einen formlichen Angriff ſeines Poſtens, zur Ab—
ficht haben.

Mit Gewißheit wird er es dann beim Ausruken ſei—
nes Pikets nicht bewenden laßen, eben ſo wenig den Rap—
port der vorgeſchikten Patrollen ruhig abwarten. Er

wird all ſeine Truppen auf die denſelben angewieſenen
Allarmplaze ausruken laßen, und der dißeitige Offizier
wird hiedurch ſein Vorhaben, wenigſtens großtenteils

ausgefuhrt ſehen, und ſowol er, als wie auch ſeine de—
taſchirten Unteroffiziere werden, teils wegen der Beſchaf—

fenheit des Terrains, teils wegen Nahe der dißeitigen
Vorpoſten kein gefahrliches Verfolgen vom Feinde zu
befurchten haben.

Der lezte Fehler, welchen man endlich meiner Di—
ſpoſizion andichten konnte, iſt die zur Ausfuhrung erfor-

derliche viele Zeit.

Jch antworte hierauf nichts weiter, als daß, nach
meiner Meinung, ein zum Patrolliren oder Rekognoszi

E5 ren
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ten ausgeſchikter Offizier, nur die glukliche Ausfuhrung
ſeines Vorhabeus, nebſt der Schonung ſeiner Leute und
Pferde, ſich zum vorzuglichſten Augenmerk machen, und
daß die Menge der darauf zu verwendenden Zeit noht
wendig dieſen beiden Punkten nachſtehen muße.

Man alaube nicht etwa, daß ich unter der vorhin er—

wahnten Schonung von Leuten und Pferden die Ver—
meidung eines jeden weiten oder fatiganten Marſches
verſtehe. Dies geſchieht nur in ſoferne, als derſelbe zu

Erreichung des wahren Zweks unnuze iſt.

Denn fur einen Offizier iſt nichts entehrender, als
wenn er ſich, bei einer Unternehmung im Felde, Muhe
und Arbeit verdrießen, oder gar die Zeit lang werden

laßt.Unter Schonung und Erhaltung ſeiner Leute und
Pferde, verſtehe ich alſo vorzuglich die Vermeidung je—
der Gelegenheit, wo ſelbige vom Feinde niedergehauen,

oder gefangen werden konnen.
Jch ſchmeichle mir, daß nach dem, was ich geſagt

habe, meine Diſpoſizion zur Rekognoszirung des Po—
ſtens 8, zwar keinesweges fehlerfrei, jedoch aber zwek,

maßig und anwendbar ſcheinen wird; obgleich ich kei—
nesweges ſo ſtolz bin, zu verlangen, daß ſelbige allge-—

meinen Beifall finden ſollte. Jch will indeßen fur die
jenigen, welche ſie fur gut halten, den Entwurf fortſezen,

nach welchem der kommandirte Offizier vermoge ſei—

ner anfanglich erwahnten Jnſtrukzion auch das Dorf

7 und den Berg i rekognosziren ſoll.
Sobald
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Sobald alſo der Offizier ſein Detaſchement bei der

Bruke und dem Vorpoſten g wieder geſammlet hat, und
daßelbe entweder futtern, oder doch ausruhen laßen,
macht er zur Rekognoszirung des Dorfs 7 folgende Di—

ſpoſizion:
J

Ein Unteroffizier mit  Mann, geht uber die Bru—
ke g; ſchleicht ſich rechter Hand hinter derſelben, langſt

dem Fluße bis gegen die Anhohen n. Alsdenn verlaßt
er den Wald, und marſchirt langſt dem Fuße derſelben,
mit kurz vor ſich habender Avantgarde, gegen das Dorf.

Da allem Vermuhten nach, entweder auf den Ber—
gen, oder auf der Plaine, nach dem Walde zu, feindli.

che Vedetten ſtehen werden; ſo jagt der Unteroffizier die—
jenigen weg, welche ihin im Wege ſind; nahert ſich dann
dem Dorfe, und ſucht das Notige von den nahgelegenen

Anhohen zu entbeken.

Bei dem Angriff und dem Verfolgen der Vedetten,
muß ſich der Unteroffizier in Acht nehmen, daß er nicht
allzunahe gegen das Dorf vorgehe, damit er nicht von
dem Korps de Garde der feindlichen Feldwache, abge—

ſchnitten wird.

Diieſer Unteroffizier, muß mit ſeinen zu machenden
Entdekungen, nicht zaudern; damit er, ſobald das feind.
liche Piket ausrukt, oder die geſammte Feldwache ihm
zu Leibe gehen will, ſich ohngeſaumt zurukziehen konne.

Sein Rukzug geſchieht langſt den Bergen bis in den

Wald, von hier uber die Brukle und den Poſten g, und
auf
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auf dieſer Seite des Flußes nach dem Dorfe 4, als dem

Sammelplaz des Kommandos.

Der Offizier marſchirt mit 21 Pferden gleichfalls
uber die Bruke g, und hinter derſelben linker Hand in den

Wald, bis gegen p
Da vermuhtlich die Vedetten des Feindes, bis nahe

an den Wald heran ſtehen werden, ſo muß ſich der Offi—
zier an den dißeitigen Rand heran halten; und weil im
Walde ſelbſt feindliche Patrollen ſich herum treiben kon—

nen; ſo muß der Offizier auf keiner großen Strañe, ſon—
dern entweder neben derſelben; vder auf einem Schleich—

wege, mit kurz vorgeſezter Avantgarde und nahen Sei—

tenpatrollen marſchiren.

Sobald der Offizier bei p angelangt iſt, geht er'langſt
demi Berge o auf das Dorf los. Die auf demſelben ſte—
hende feindliche Poſten, muß er mit Hize fottjagen, und

ſich dem Dorfe ſo viel als moglich nahern, damit er nicht
nur hiedurch den Feind zum Ausruken notige, ſondern
auch das, was er ſieht, genau ſehen und beobachten

konne.
Der Offizier kann hier, um ſeinen Rukzug zu erleich-

terni, und den Feind vom allzuheftigen Verfolgen abzu—

halten, einige Leute welche, wo moglich Schimmel
reiten mußen, bei p zuruklaßen. Dieſe mußen, wenn
der Offizier allzuſehr. gedrangt wird, ann Rande des Wal
des herumblankern, bald hier:bald dort heraus kommen,

und Larmſchuße tuhn. uule nueè/
Ein
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Ein, beſonders nicht allzu erfahrner Feind, wird ge—

wiß durch dies Stratagem hintergangen werden. Er
wird glauben, daß im Walde wirklich ein ſtarkes Deta
ſchement dißeitiger Truppen ſtehe, um den rekognosziren—

den Offizier zu unterſtuzen. Er wird ihn alſo ſchwerlich
hizig und unbedachtſam verfolgen, ſondern ihm Zeit laſ—

ſen, den Wald wieder zu erreichen.

Dieſer hat alsbenn gewonnen Spiel. Er muß alſo
ſeine Leute ſammeln, und mit einer proporzionirten! Arier—
garde ohne Zeitverluſt, nach dem Dorfe 4 zurukmai—

ſchiren.

Da das Dorf 10 mit Gewißheit von feindlichen
Truppen beſezt, iſt; und dieſe, allem Vermuhten nach,
Feldwachen gegen den Wald, vielleicht auch gar his auf
die Hohe q ausgeſezt haben; ſo muß der Offizier, wah—
rend dem, daß er den Poſten 7 rekognoszirt, eine Schleich—

patrolle linker Hand langſt dem Walde gehen laßen, wel—

che genau Acht hat, daß nicht etwa der in 1o ſiehende
Feind welcher das Schießen bei 7 gehort haben konn
te, eine ſtarke Patrolle vorſchikt, welche das dißeiti—
ge Detaſchement bei ſeinem Rukzuge im Ruken, oder in

der Flanke angreifen konnte.

Sollte es wirklich geſchehen, daß vom Dorfe 10
feindliche Truppen in den Wald rukten, ſo kann der Of—
fizier, wenn ihm ſolche gar zu ſehr auf den Haltz kom—
men, anſtatt nach dem Dorſe 4 zu gehen, ſich nach der

Bruke g zurukziehen.

Da



78 Hauptpatrolle.
Da von der Anhohe q die ganze Plaine gegen 10

uberſehen werden kann; ſo wird die, von dem dißeitiqen
Offizier, wahrend des Rekognoszirens, ausgeſchikte
Schleichpatrolle am beſten tuhn, wenn ſie dieſe Anhohe

mit einer doppelten Poſt beſezt; ſollte wirklich eine ſeind—

liche Vedette darauf ſtehen, ſo muß ſelbige herunter ge—
jagt werden. Der ubrige Teil der Patrolle gehet als—
denn weiter, und durchſucht den vorliegenden Wald.

Sobald der Offizier die Rekognoszirung beendigt
hat und ſich zurukzieht, muß es dieſe Patrolle gleichfalls

tuhn, und ſich ans Detaſchement heranſchließen.

Wenn der Offizier ſein Kommando im Dorſe 4 hat
ausruhen, oder daßelbe futtern laßen, wenns nicht be—
reits in g geſchehen iſt; ſfo ſchreitet er zur Rekognoszirung
des Berges i, als ſeiner lezten Unternehmung, auf fol—

gende Art:
Der Offizier ſchleicht ſich mit 2o Pferden langſt der

Schluft k bis gegen 8, hier geht er mit einigen Leuten
links heraus, nahert ſich dem Berge und ſucht zu entde

ken, ob und womit derſelbe beſezt ſey.

Sollte aber die Schluft kvom Feinde beſegt ſeyn,
oder gar mit den Kanonen vom Berge i beſtrichen wer—

den konnen; ſo muß der Offizier nicht in ſelbiger, ſondern
am Rande des Waldes, langſt den Anhohen t marſchiren.

Hat der Offizier dasjenige erfahren, was ihm zu
wißien notig war, oder was ihm die Lage des Terrains

und die Stellung des Feindes zu ſehen erlaubte; ſo geht
er nach dem Dorfe 4 zuruk.

Um
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Um die Rekognoszirung des Berges i ſo genau als

moglich auszufuhren, kann der Offizier einen Unteroffi—

zier mit 10 Pferden detaſchiren, welcher hinter Lhem Dor—

fe 4 links weg, uber die Anhohe r gerade auf ten Berg
losgeht, um auch von dieſer Seite, ſo viel chs tuhn
laßt, zu entdeken.

Da uberhaupt die Rekognoszirung dieſes Poſtens,
kein Werk fur bloße Kavallerie iſt; ſondern nohtwendig
Jnfanterie erfordert wird, wenn ſelbige grundlich aus—
gefuhrt werden ſoll; ſo kann es auch der kommandirende
General dem Offizier nicht verdenken, wenn ſein Rap—
port in dieſem Betracht zwelfelhaft und ungewiß iſt.

Sobald nun der Offizier wieder in dem Dorfe 4 an
gelangt iſt, und ſich einen ausfuhrlichen Rapport ſeiner
Unternehmungen entweder uberdacht, oder ſchriftlich auf—
geſezt hat; marſchirt er mit ſeinen Leuten nach dem Lager

zuruk, meldet ſich bei ſeinem Befehlshaber, und uber—
giebt ihm denſelben.

Dies ware alſo ohngefahr ein Entwurf des Verhal—
tens, welches ein Offizier bei dieſer Gelegenheit zu beob

achten hat.

Zu vielfaltig ſind aber die Verrichtungen, deren Aus—

fuhrung einem auf Patroll gehenden Offizier aufgetra-
gen werden konnen, zu ſehr verſchieden iſt die dage des

Terrains, und zu unzalig die dabei vorfallenden beſonde—

ren, oft ganz entgegengeſezten Umſtande; als daß ſich,
ohne entſezlich weitlauftig zu werden, uber jeden beſon—

dern
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dern Fall, Plans entwerfen und Diſpoſizions feſtſezen lieſ.
ſen, welche denn doch am Ende ohnzureichend und noch

ofter ohnanwendbar ſeyn wurden.

Man muß es alſo nohtwendig bei denen im vorigen
Abſchnitt bereits gegebenen allgemeinen Verhaltungsvor—

ſchriften bewenden laßen.

Ein Mann von Sachkenntniß, wird bei jeder Gele—
genheit das Nuzliche, oder vielmehr Anwendbare daraus
zu wahlen, und das Fehlende durch eigene Geſchiklich—

keit und Erfahrung hinzuzuſezen wißen.

Dritter Abſchnitt.
Entwurf einer kleinen Sicherheitspatrolle.

goJedes Quartier, jeder einzelne Poſten, und ſelbſt jede

Feldwache, ſchikt ſowol bei Tage, als wie auch bei der

Nacht, kleine Patrollen nach der feindlichen Seite vor;
teils um die Deſerzion der dißeitigen Truppen zu erſchwe

ren; vorzuglich aber, um ſich fur einem jahlingen unver—
muhteten feindlichen Angriff ſicher zu ſtellen.

Dies iſt alſo im Allgemeinen, die hauptſachlichſte

Beſtimmung dieſer Patrollen.

Sie beſtehen gemeinhin aus weniger Mannſchaft;

oft aus 4 oder 6 Pferden. Jhr Marſch muß alſo lang
ſam und vorſichtig ſeyn. Langſam, damit dieſe etlichen

Leute
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Leute Zeit gewinnen, das Terrain gehorig abzuſuchen,
und vorſichtig, daiit nicht das kleine Kommando blind—
lings auf einen ſtarkern Feind ſtoße: indem es alsdenn

faſt jedesmal, ganz verlohren ſeyn wurde.

Wenn alſo ein Offizier, oder Unteroffizier mit  Mann
kommandirt wurde; die den Feldwachen vorliegende Ge—

gend, nach dem Feinde hin, zu durchſuchen; ſo ſchiket er

ſo lange er im Felde marſchirt zwei ſeiner geſchikte.
ſten, beſtberittenſten Leute, 4 bis goo Schritte zur Avant-

garde vor, und einen Mann, in gleicher Weite, auf die
Seite, von welcher der Feind herkommen konnte. Wur—
de derſelbe aber von beiden Seiten vermuhtet, ſo muß
auch auf die andere Seite ein Mann detaſchirt werden.

Bei Paßirung eines Waldes oder Gebuſches, reitet
nur ein Mann voran; an jeder Seite einer, und einer
hinten, damit nicht der im Walde verſtekt geweſene Feind
dem Kommando ohnvermuhtet auf den Hals kommen
konne.

Bei einem eingefallenen Nebel muß ſowol Avant—
garde als Seitenpatrolle, nur ſo weit vom Trupp abblei.
ben, daß ſie denſelben abſehen kann; indem ſie ſonſt ab—

kommen oder abgeſchnitten werden konnten. Und da
bei dieſer Witterung auch das Schießen nicht weit zu ho—
ren iſt, ſo muß man uberhaupt ſehr behutſam marſchi—
ren. Tuht man dies aber; ſo kann, auch unter Begun
ſtigung eines Nebels, die beßte Patrolle ausgefuhrt wer—

den.

Erſter Theil. g Wenn
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Wenn an den Seiten Berge, Buſche oder Dorfer

vorkommen; ſo ſind die detaſchirten Leute keinesweges

an die anfanglich erwahnte Weite von 4 oder zoo Schritt

gebunden. Es mußen vielmehr ſolthe auf die Berge
und bis an die Buſche und Dorfer heranreiten. Ware
aber durchs Dichtanreiten nichts zu entdeken, ſo ſchlei—
chen ſie in die Buſche und eben ſo in die Dorfer herein;
durchſuchen alles, und ſehen genau, ob ſie nicht darinn

etwas feindliches entdecken konnen.

Die zwei Mann Avantgarde marſchiren in offenem
Felde mit einer Jntervalle von go und mehreren Schrit.
ten neben einander. Kommen ſie vor ein Dorf, oder
vor einen Wald, ſo reitet der eine etliche hundert Schrit-

te ſchleichend vor, und in das Dorf oder den Wald hin—
ein, und ſiehet ſich allenthalben um, ob er nichts wahr—
nehmen kann. Der andere folgt ihm ſachte nach, und
verhalt ſich wie dieſer; damit wenn etwa der erſte den
Feind vorbeigegangen ware, er ihn wahrnehmen und

entdeken konne.

Stehet dieſen beiden Leuten ein Berg oder Hugel
vor; ſo reitet einer im Gallop bis an den Berg heran,
ſchleichet alsdenn mit abgenommenem Hute herauf, gu—
ket nur mit dem Kopfe heruber, und ſieht zu, ob nicht
jenſeits deſſelben etwas vom Feinde zu ſehen iſt. Wird.

er nichts verdachtiges gewahr, ſo reitet er ganz herauf,
und bleibt ſo lange halten, bis der andere Mann nachge—

kommen iſt: worauf denn beide ihren Marſch fortſetzen.

Werden
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Werden die vor- und ſeitwarts reitenden Leute den

Feind gewahr, ohne von demſelben entdekt zu werden, ſo

mußen ſie, ohne einen Schuß zu tuhn, ſich ſtille an den
Trupp zurukziehen und ſolches melden; damit derſelbe
ohnentdekt einen andern Weg nehmen konne.

Wenn dieſe detaſchirten Leute aber entweder zu der—
ſelben Zeit, oder noch ehe ſie den Feind gewahr werden,
von demſelben entdekt werden ſollten; ſo geben ſie Feuer

und melden im Fall ihnen nicht jeder Rukweg zum
Kommando abgeſchnitten iſt aufs geſchwindeſte das,
was ſie geſehen haben.

Der den Trupp kommandirende Offizier oder Unter—
offizier muß ſich, ſobald er nur durch den erſten Schuß
von der Gegenwart des Feindes benachrichtiget wird, ſo
geſchwind als moglich zurukziehen, ohne einmal den Be—

richt ſeiner detaſchirten Leute abzuwarten; denn wenn
dieſe nicht gefangen oder abgeſchnitten ſind; ſo werden

ſie ihn ſchon einhohlen, und ihm das Notige rapportiren.
Da er hingegen bei zu vielem Zaudern mit all ſeinen Leu—

ten gefangen werden kann.

Um dieſe Vorſchriften deutlicher zu machen; will
ich, laut dem deswegen beigefugten Plan, eine Diſpo—
ſizion entwerfen, nach welcher eine ſolche Sicherheitspa—
trolle ihren Marſch einrichten ſoll.

Plan ll.
Jn dem Dorfe Gruntahl ſtehen drei Eskadrons Ka—

vallerie, welche in a das Korps de Garde ihrer Feldwa-

F 2 che
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che und in b die davon dependirenden Vedetten ſtehen

haben.
Zu Dekung derſelben, als wie auch des Quartieres

uberhaupt, werden ſowol bei Tage als bei Nacht, Pa—
trollen nach der feindlichen Seite ausgeſchikt.

Jch will mit den Tagespatrollen den Anfang machen.

Wenn alſo mit Anbruch des Tages ein Offizier oder
Unteroffizier mit 6 oder g Mann aus dem Quartiere
Gruntahl kommandirt wurde, die Gegend nach. dem
Feinde zu durchſuchen; ſo marſchirt er auf folgende Art.

Er paßirt auf der nach Friedrichsdorf fuhrenden

Straße die dißeitigen Vedetten; bleibt mit ſeinem Haupt
trupp vor Friedrichsdorf halten, und laßt das Dorf
durch etliche zuverlaßige Leute genau durchſuchen.

Findet er in demſelben nichts, ſo marſchirt er auf der
linken Seite des Dorfs vorbei, langſt dem Rande des
dabei liegenden Waldgens, welches er mit Vorſicht ab-

patrolliren laßt.
Von hier geht er uber die zwiſchen Friedrichsdorf

und Karlshagen liegenden Berge, bis an den leztgedach-

ten Ort.
Er bleibt wieder mit ſeinem Trupp vor dem Dorfe

halten, und laßt daßelbe mit verdoppelter Aufinerkſam.
keit durchſuchen. Er erkundigt ſich bei den Einwohnern,

ob feindliche Patrollen im Dorfe. geweſen, wie ſtark ſel—
bige waren, wenn ſie angekommen und wieder abgegan

gen ſind.

Von
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Von Karlshagen wendet ſich das Kommando linker

Hand, langſt den Bergen, und marſchirt bis an den
Rand der großen Heide.

Da dieſe zu weitlauftig iſt, als daß ſie abgeſucht
werden konnte; ſo geſchiehet ſolches bbos am Rande, und
werden einige Mann eine Eke in der durch ſelbige nach
dem Feinde fuhrenden Straße vorgeſchikt.

Nachdem ſolches geſchehen, marſchirt die Patroll
nach Poldsruhe und kehrt von hier langſt den Bergen
nach denen dißeitigen Feldwachen und Quartieren zuruk.

Jch habe, zu mehrerer Deutlichkeit, den Marſch des
Haupttrupps durch eine einfache Linie angemrrkt.

Da ſowol in Schonberg, als wie auch in denen rech

ter Hand von Gruntahl liegenden Dorfern, mehrere diſ—
ſeitige Kavallerie kantonirt; ſo darf ſich die Patrolle nicht
weiter auf die Flanken ausdehnen, als wie angemerkt

worden iſt.
Die von Gruntahl ausgeſchikten nachtlichen Patrol—

len konnen nicht ſo weit als die bei Tage gehen. Jhr
Gang iſt durch eine punktirte Linie vorgeſchrieben, ſo wie

das Verhalten des dazu kommandirten Offiziers oder
Unteroffiziers bereits im erſten Abſchnitte dieſes Kapitels
hinlanglich detaillirt worden iſt.

Vierter Abſchnitt.
Vom Rekognosziren uberhaupt.

AnJFaſt eine jede Unternehmung im Kriege wurde frucht—

los ſeyn, und keine ſich mit Genauigkeit beſtimmen laſ—

53 ſen;
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ſen; wenn man nicht das Land, und insbeſondere die Ge
genden kennen zu lernen ſuchte, in denen der Krieg ge—
fuhret wird, und wenn man ſich nicht Muhe gabe, durch
Kundſchafter und Rekognoszirungen die Stellungen und

Beweaungen des Feindes zu erfahren, um die ſeinigen
darnach einzurichten; damit durch zwekmaßige Gegen—
anſtalten die Projecte des Feindes nicht nur vereitelt
werden, ſondern damit man auch, durch eine dißeitige
Unternehmung, ihm darinne vorzukommen im Stande

ſei.
Die Arten der Recognoszirungen ſind eben ſo ſehr

verſchieden, als die Gegenſtande, welche ſie zum Zwek
haben. Sie geſchehen entweder offentlich, d. i. mit Ge-

walt, oder heimlich.

Die erſte Art, namlich die offentliche Rekognoszi—
rung, iſt ohnſtreitig. die ſicherſte und beſte; indem ich
durch die bei mir habenden Truppen im Stande bin, den
Feind von alle den Oertern mit Gewalt zu vertreiben, die
ich einnebmen muß, um ſeine Stellung mit Genauigkeit
beobachten zu konnen.

Ganz naturlich iſt's alſo, daß eine heimliche Re
kognoszirung, d. i. eine ſolche, die ich mit ſehr wenigen
Truppen, und ohne vom Feinde geſehen zu werden, ma—

chen muß, Aunendlich ſchwerer und nur mit ſehr vieler
Muhe und vielem Gluk, ſich mit Genauigkeit ausfuhren

laßt.
Eine Rekognoszirung erſtrekt ſich

a) auf eine ganze Gegend. Um entweder die Gegend

ſelbſt,
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ſelbſt, oder um den in derſelben befindlichen Feind
ſeine Starke, ſeine Stellung und die Art der

Truppen, kennen zu lernen.
b) Auf eine im Lager ſtehende feindliche Armee, Korps

oder Detaſchement, nebſt den dazu gehorigen Vor—

und Seitenpoſten, Feldwachten c.

c) Auf die in den Winter- oder Kantonirungsquar—
tieren ſtehenden feindlichen Truppen.

d) Auf einen einzigen feindlichen Poſten, und
e) Auf eine im Marſch begriffene Armee, ein Korps

oder ein einzelnes Detaſchement.

Alle dieſe Rekognoszirungen, ſelbſt wenn ſie offentlich

oder im Angeſicht des Feindes unternommen werden, er—
fordern Sachkenntniß und Muht, nebſt einer geſchwin—
den und richtigen Beurteilungskraft. Ganz ungleich
großer und vieifaltiger ſind aber die Beſchwerlichkeiten,

wenn dieſe Rekognoszirungen heimlich ausgefuhrt wer—

den ſollen.
Da offentliche Rekognoszirungen meiſtenteils das

Werk eines Generals ſind, da ſelbige faſt nie mit bloßer
Kavallerie bewerkſtelliget werden konnen, ſondern faſt
beſtandig Jnfanterie und Geſchuz dazu erfordert wird,

dies Buch aber nur fur Kavallerie, vorzuglich fur die,
unter derſelben dienenden niederen Offiziere beſtimmt iſt:

ſo werde ich mich auch, bei Erteilung der Vorſchriften,
vorzuglich darauf einſchranken, wie die vorgedachten Re
kognoszirungen, entweder ganz heimlich, oder doch nur
mit wenigen Truppen ausgefuhrt werden konnen.

F 4 Ob
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Obgleich ſich hieruber ſehr ſchwer beſtimmte Verhal
tunasregeln feſtſezzen laſſen, indem die Verſchiedenheit
der dabei vorfallenden Umſtande gar zu gros iſt.

Zu einer gluklichen Ausfuhrung dieſes muhſamen
und gefahrlichen Geſchaftes wird nohtwendig ein Anfuh—
rer erfordert, welcher Muht, Unverdroßenheit, Erfah—
rung, Klugheit, Liſt und Verſchlagenheit beſizt.

Alles dies muß jedoch keinem ehrliebenden Mann das
heimliche Rekognosziren als ein ohnmogliches, die menſch—

lichen Krafte uberſteigendes Werk darſtellen; es muß

im Gegenteil ihn nur deſtomehr anreizen, ſich mit alle
den Mitteln aufs genaueſte bekannt zu machen, durch
die ſich eine Rekognoszirung gluklich ausfuhren laßt,

wenn ſolche auch wirklich nur mit wenigen Truppen, und
alſo heimlich unternommen wird.

Einem rekognoszirenden Offizier muß Klugheit und
Vorſicht zum beſtandigen Wegweiſer dienen. Er wird
alsdenn mit Gewißheit nichts aus der Acht laffen, wo
durch er ſeinen Marſch vorteilhaft einrichten kann. Er
wird jeden Vorteil zu benuzen wißen, welchen ihm die
Lage des Terrains darbeut, und wird keine Nachricht,
welche er von andern Leuten empfangt, in den Wind
ſchlagen, ſondern ſich durch eigene Unterſuchung von ih—
rem Wehrte zu uberzeugen ſuchen.

Man iſt zweifelhaft, welche Zeit' des Tages die be—
quemſte zum Rekognosziren ſey. Jch halte die Mit—
tagsſtunden fur die beſten dazu, und zwar aus folgen—

den Urſachen:

Wa—
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Warend der Mittagszeit iſt die Luft am helleſten,
man kann alſo, beſonders in Gebirgen, wegen der vielen
in denſelben herſchenden Nebel, die vor uns liegenden
Gegenſtande am beſten und deutlichſten beobachten.

Um dieſe Zeit ſind die feindlichen Morgenpatrollen
zurukgekommen, und die Abendpatrollen noch nicht ab—
gegangen. Man kann ſich alſo mit wenigerer Gefahr,
entdekt zu werden, den feindlichen Poſten nahern.

Ueberhaupt iſt die Aufmerkſamkeit des Feindes in
dieſen Stunden nicht ſo groß, indem er alsdenn am we—

nigſten einen Angrif befurchtet.

Aus dieſen Grunden halte ich alſo die Mittagszeit
ſur beßer zu heimlichen Rekognoszirungen, als die Mor
genſtunden, welche man ſonſten gemeinhin dazu wahlt.

Jſt das Terrain voller Buſche und Grunde, daß
ich mit Gewisheit ohnentdekt an den Feind herankom—
men kann, oder ich unternehme eine gewaltſame Re—
kognoszirung; dann iſt's freilich einerlei, zu welcher
Stunde ich ſolche unternehmen will.

RNichts iſt fur einen Offizier unanſtandiger, als wenn
er unrichtige Rapports macht, und ſich hernach damit,
daß er's nicht recht geſehen, oder ſich geirrt habe, entſchul—

digen will.
Ein Offizier muß die ihm aufgetragene Verrichtung

aufs vollſtandigſte zu erfullen ſuchen. Er muß das, was

er ſiehet, nicht obenhin, ſondern genau und mit forſchen—
dem Auge betrachten. Er muß ſich ein gutes Perſpek—

tiv halten, ein ſehr gutes Augenmaaß, nebſt geſunder

F 5 und
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richtiger Urteilskraft beſizzen, und ſich nicht durch Schren

ken oder Vorurteile einnehmen laßen.

Um die Richtigkeit ſeiner eigenen Beobachtungen zu
prufen, kann der Offizier die Meinungen der bei ſich ha—

benden klugen und erfahrnen Leute uber ſelbige anhoren,
wodurch er ſich oft am deutlichſten uberzeugen, und nicht

etwa 100 Pferde fur ein ganzes Regiment, oder eine
Heerde Schaafe fur ein Korps oſterreichiſcher Jnfantes

rie anſehen wird.

Wird ein Offizier wahrend des Rekognoszirens vom
Feinde entdekt; ſo bleibt ihm freilich kein ander Mittel,

als eine ſchnelle Flucht ubrig. Er muß ſich aber hie—
durch nicht abſchreken laßen, ſondern einige Stunden,
auch wol einen Tag darauf, ſeine Beobachtungen wieder

anfangen. Eben ſo verhalt er ſich, wenn er mit ſeiner
Rekognoszirung in einem Tage nicht fertig wird. Er
zieht ſich alsdenn bei Zeiten zuruk, bleibt in einem dich-

ten Buſche oder tiefen Grunde die Nacht uber liegen,
und ſezt den folgenden Tag ſeine Unternehmung fort.

ugernnn cugngeteeuguen eurturnteeetttetnenerern

Funfter Abſchnitt.
Rekognoszirung einer ganzen Gegend.

goN an rekognoszirt eine Gegend aus zweierlei Abſich—

ten:

und einen Plan von derſelben zu entwerfen; damit ein

dißei—

Erſtens, um die Gegend ſelbſt kennen zu lernen,
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dißeitiges Korps beim Einrruken in ſelbige ſich ſogleich
orientiren und eine vorteilhafte Stellung einnehmen
konne.

Zweitens, wird eine Gegend deswegen rekognoszirt,

um von dem in derſelben befindlichen Feinde beſtimmte
Nachrichten einzuziehen.

Wenn alſo ein Offizier in der Abſicht ausgeſchikt
wurde, um eine Gegend kennen zu lernen, ſo nimmt er
die von derſelben etwa habende Karte zur Hulfe, und
durchſtreift zuvorderſt das ganze Terrain, um ſich einen

allgemeinen Begrif davon zu verſchaffen: alsdenn laßt
er ſich in die Unterſuchung der einzelnen Theile deßelben

ein.

Hat der Offizier nicht ſo viele Zeit, um einen voll—
ſtandigen Situazionsplan vvn derſelben zu entwerfen; ſo

rierket er blos an, ob das Land eben, voller Berge, oder

gar gebirgigt, und ob es voller Walder und Buſche ſei,
weil es ſich hernach beſtimmen laſt, welche Art von Trup
pen am vorteilhafteſten in demſelben agiren konne.

.Der Offizier zeiget ferner die in der Gegend beſinb
lichen Stadte, Fleken, Dorfer, Vorwerke und Meiereien,
ihre Namen, ihre Große und ihre Lage an. Er bezeich—
net die Richtung und den Gang der von oder nach den—

ſelben fuhrenden Straßen und Wege, ob ſelbige in gu—
tem Stande, und welche davon fur Artillerie und Ba
gage fahrbar ſind.

Er merket gleichfalls die in der Gegend befindlichen
Fluße und Bache, ihren Lauf, ihre Große, nebſt denen

ubet
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uber ſelbige fuhrenden Brukken und durchgehenden Fuhr

ten, ingleichen die ſteilen oder flachen Ufer derſelben ge—

nau an.
Die Seen, Teiche, Moraſte, Walder, Buſche, De—

filees, enge Paße, Grunde, Schlufte, hohle Wege und
hohe Berge, muß der Offizier keinesweges aus der Acht

laßen, ſondern ſolche, nebſt ihrer Beſchaffenheit, mit
moglichſter Genauigkeit aufzeichnen.

Der eine Gegend rekognoszirende Offizier muß fer—
ner jeden Teil des Terrains in militairiſcher Ruckſicht
uberſehen und beurteilen, zu welchem Entzwek derſelbe
am dienlichſten ſei. Ob und wo, zum Beiſplel, ein vor—
teilhaftes Lager zu nehmen ware; wodurch die Fronte

deßelben aedekt wird, als: durch einen Fluß, durch Gra—
bens, Dorfer u. dal. woran die Flugel angelehnt werden
konnten, als: an Berge, Dorfer, Fluße, Moraſte u. ſ. w.

Wo die Feldwachen und Vorpoſten am vorteilhafteſten
auszuſezzen und Verſchanzungen oder Verhakke anzulegen

waren. Wo der Park der Artillerie nebſt der Bagage
bleiben, und auf welchen Wegen die Armee oder das
Korps zu Beziehung dieſes Lagers am beſten marſchiren
konne. Ob die an das Lager ſtoßenden Hauſer, Meier—

hafe, Muhlen, Schloßer, Kirchhofe, Garten, Weinber—
ge, Heken und Zaune zu Poſtirung fur Jnfanterie die—
nen konnen, oder ob ſie zerſtort werden mußen. Ob es
ferner dienlich ſei, die vor der Fronte oder in den Flan—

ken liegenden Dorfer zu beſezen; wie ſie am leichteſten

in Vertheidigungsſtand geſezt werden konnen, oder
ob
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ob ſie, zur Sicherheit des Lagers, verbrannt werder

mußen.
Der Offizier entwirft ſich auch alsdenn in Gedanken,

einen Plan, wo und auf welche Art, dies ſo vortreflick,
ſcheinende Lager, dennoch mit Vorteil und Nachdruk ari-
zugreifen ware, und wodurch dieſer Angriff am beſten zu—
ruk getrieben werden kann. Er entwirft Angriff und
Verteidigung in Gedanken, und grundet auf alle mogli—
che Bewegungen beider Teile, Hipotehſen.

Dieſe Beſchaftigung muß ſich der Offizier ſo oft ma-
chen, als er bei ſeinem Rekognosziren einem hiezu vor—

teilhaft ſcheinenden Ort erblikt.

Er wird hiedurch nicht nur der dißeitigen Armee,
wenn ſie wirklich in dieſe Gegend kommen ſollte, unge—
mein nuzlich werden konnen, ſondern er wird ſich auch
die, einem vollkommenen Soldaten weſentlich nohtwen—
dige Kunſt erwerben, gleich beim erſten Anblik alle Vor—

teile des Terrains, ſowol in Abſicht des Angriffs, als
der Verteidigung zu uberſehen.

Der Offizier muß alſo auch, wahrend ſeines Rekog—
noszirens, dieſe Beſchaftigung ſo oft wiederhohlen, als
ihm das Terrain eine Gelegenheit hiezu darbeut.

Nicht allein blos der Entwurf zu einem vorteilhaften
lager fur eine ganze Armee, muß den rekognoszirenden
Offizier beſchaftigen: Nein! er muß auf jede andere,

auch auf die kleineſte kriegeriſche Unternehmung Rukſicht

nehmen.

So
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So muß er, zum Benyſpiel, bei der Ueberſicht der

Gegend, vorzuglich folgende Stukke beurteilen. Erſtens,
wie iſt wohl dieſe Gegend fur einem feindlichen Einfall
zu ſichern? Wie viele Truppen und von welcher Art, ſind
hiezu nohtwendig? Wie mußen ſelbige verlegt werden?
Mußen ſie einen ganzen Kordon, oder eine an einander
hangende Kette von Poſtirungen ziehen, oder durfen von
denenſelben, nur einzelne Paße beſezt werden? Auf wel—

che Art konnte man ſich dieſer Paße am leichteſten be—
machtigen, wenn ſie ſchon wirklich in des Feindes Ge—

walt waren? u. ſ. w. Zweitens, wenn dieſe Gegend
wirklich vom Feinde beſezt wurde: wie iſt er am leichte—
ſten aus derſelben zu vertreiben? Oder auf welche Art
konnten wenigſtens dißeitige Detaſchements und Parteien

in derſelben herumſtreifen, um ihm Abbruch zu tuhn?
Welche Wege mußten dieſe Parteien gehen, und an wel—
chen Oertern konnten ſie ſichere und vorteilhafte Stellun-—

gen einnehmen? Drittens, wo und auf was fur Weiſe,
konnte in dieſer Gegend fouragirt werden, wenn ſich der
Feind in der Nahe befande? Viertens, wie kann dieſe
Gegend am leichteſten gebrandſchazt oder unter Kontri.

buzion geſezt, und welche Diſpoſizion muß, von dem
hierzu kommandirten Offizier gemacht werden?

Dies alles ſind Stuke, welche ein thatiger Offizier
nicht aus der Acht laßen, und welche er, bei ſeiner Zu—

rukkunft, dem Rapport oder dem Plan, welchen er dem
General uberreicht, einverleiben muß. Er wird ſich ge
wiß demſelben hierdurch als einen brauchbaren Mann
empfehlen, und der General wird nicht ermangeln, ihm

ein
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ein andermal Verrichtungen aufzutragen, durch deren
glukliche Ausfuhrung wenn ſie, dem Ohr des Furſten
unparteiiſch vorgetragen wird er ſein Gluk machen
kann.

Der Offizier muß ferner in ſeinem Plan nicht anzu—

merken vergeßen, wie groß die Zahl der Einwohner in je-

dem Orte iſt, ob ſolche ſehr arm oder wohlhabend ſind,
und worinn im lezten Falle ihr Vermogen beſtehet. Z. E.
in Gelde, in Vieh oder Pferden, in Getraide, u. ſ. w.

Es wird dem Offizier jederzeit zur Ehre gereichen,
wenn er bei der lezten Anzeige, als ein rechtſchaffener,

gefuhlvoller Mann, und wenigſtens der Wahrheit ge—
maß, zu Werke geht, damit nicht durch den entgegen—

geſezten Fall, eine Menge Menſchen ungluklich gemacht
wird, deren Fluch und Jammer ihn nohtwendig beglei-

ten mußte.

Wir wollen jezt zu der zweiten Abſicht ſchreiten, un—
ter der eine Gegend rekognoszirt wird. Sie beſteht da—

rinn: um den in derſelben etwa eingerukten Feind auf—

zuſuchen, damit man von ſeiner Anzahl, ſeiner Stellung
und der Art ſeiner Truppen, unterrichtet werde.

Es laßen ſich uber dieſe Materie eben ſo wenig viele,
als ſehr weitlauftige Vorſchriften geben. Vorſicht und
Muhe, ſind die vorzuglichſten Triebfedern, durch welche

dieſe Unternehmung gluklich bewerkſtelliget wird. Jch
will jedoch dasjenige in gedrangter Kurze anfuhren, was
der kommandirende Offizier hiebei hauptſachlich zu beob-
achten habe.

Wenn
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Wenn demnach, dem zu dieſer Verrichtung ausge—

ſchikten Offizier, ein gemiſchtes Detaſchement von Fuß—
volk, nebſt ſchwerer und leichter Kavallerie mitgegeben
wurde; ſo macht er ohngefahr folgende Diſpoſizion:

Die leichte Kavallerie macht Avantgarde, und die
außerſten Seitenpatrollen. Sie muß ſehr viele Flan
keurs haben, welche ſich nach allen Seiten zerſtreuen, und
alles aufs genaueſte durchſuchen mußen.

Jſt die Gegend eben, ſo folgt auf 1ooo oder meh—
rere Schritte die ſchwere Reuterei, welche ſowol neben
ſich, als wie auch neben der auf 2 bis zooo Schritte
folgenden Jnfanterie, die Seitenpatrollen, und hinter
derſelben eine kleine Ariergarde giebt.

Findet aber der Offizier keine Ebene vor ſich, um
auf ſelbiger die ſchwere Kavallerie mit Nuzzen gebrau—

chen zu konnen, ſo muß er ſolche an einem Geholze oder
einem Hohlwege zuruklaßen; damit durch ſelbige wenig-—
ſtens der Rukzug der Jnfanterie und Huſaren gedekt
werde; indem ſie auf einem Marſche, durch eine gebir—

gige und waldigte Gegend, dem Offizier viel mehr hin—
dern, als nuzzen wurde.

Jſt hingegen die zu rekognoszirende Gegend ganz

eben, ſo muß der Offizier das Fußvolk nicht weit mit—
nehmen, ſondern daßelbe auf einem vortheilhaften Poſten

zuruklaßen, indem es, auf einer Ebene, beim Angriff
zahlreicher feindlicher Reuterei, jedesmal Gefahr lauft.

Mugß der Offizier ein Geholze paßiren, welches er,
vom Feinde beſezt zu ſeyn glaubt, ſo muß er die Jnfan-

terie
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terie der Avantgarde folgen, die Reuterei hingegen, vor
demſelben, auf freiem Felde zuruk laßen.

Es iſt nicht zu lauugnen, daß man hiedurch bei einem

uberlegenen feindlichen Angriffe, das geſammte Fußvolk

einer Gefahr ausſezt, wenn ſich ſolches, ohne von der
Reuterei gedekt zu ſeyn, uber ein Feld zurukziehen muß

te. Allein, es iſt nicht zu vermuhten, daß die erſten
feindlichen Volker, welche man entdekt, ſo ſtark ſeyn
werden, das Detaſchement ſogleich zuruk zu treiben, und
daß man ihnen, wenigſtens ſo lange wird widerſtehen
konnen, bis die ſchwere Kavallerie herbei geeilt iſt, oder
bis ſich die Jnfanterie in einen Buſch oder einen Hohl—
weg hereingezogen hat.

Es kann ſich zwar zutragen, daß der Feind von der
Ankunft des Detaſchements Nachricht erhalten habe, und

ſelbiges ſogleich mit ſeiner geſammten Macht angreift,

dies iſt aber ein Ungluk, welches ſich im Kriege oft zu—
tragt, und nur bei einer Vernachlaßigung der notigen
Vorſichten, dem Offizier zur Laſt gelegt werden kann.

Wird indeßen das Detaſchement von einer uberlege—

nen Macht angegriffen, ſo muß eine Art Truppen die
andere unterſtuzzen; wobei man die im erſten Abſchnitte

dieſes Kapitels uber den Angriff und Rukzug einer Pa-
trolle gegebenen Vorſchriften nachleſen und anwenden

kann.
Wenn das Detaſchement ſich uber eine große Ebene

zuruk zieht; ſo wird der Feind vorzuglich darauf bedacht

Erſter Cheil, G ſeyn,
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ſeyn, das Fußvolk von den ubrigen Truppen zu trennen,

oder aber er wird das Detaſchement nicht mit rechtem
Ernſt angreifen, ſondern nur die Paße oder Defilees zu
gewinnen ſuchen, welche das Detaſchement paßiren muß.

Jn dieſem Falle iſt der einzige Raht, daß der komman
dirende Offizier ſich mit der leichten Reuterei durchhauet

und dieſe Paße beſezt, um dadurch den Rukzug ſeiner
Jnfanterie zu dekken. Jndeßen kann nur die hochſte
Nohtwendigkeit dies Mittel entſchuldigen, und den Vor—
wurf, daß man das Fußvolk verlaßen habe, ablehnen.

Jch muß hiebei anmerken, daß es eine beſtandige
Regel fur die Kavallerie bleibt, ſich nie vor, ſondern je—
derzeit hinter einem Defilee, einer Bruke, oder einem
hohlen Wege, wieder zu ſezen.

Wird nun dem rekognoszirenden Ofſizier, nicht durch
einen ſolchen uberlegenen Angriff ſeine ganze Unterneh
mung fruchtlos gemacht, ſo muß er durch aufgefangene
ſeindliche Patrollen, durch gefangen genommene Vedet—

ten, uberhaupt durch Gefangene, Deſerteurs, durch die
Landeseinwohner, durch Marketender, Reiſende, u. ſ. f.
ingleichen durch heimliche oder offentliche Rekognoszi—

rung der vom Feinde beſezten Poſten, die Anzahl, Art
und Stellung ſeiner Truppen, zu erforſchen fuchen.

Er muß die erhaltenen Ausſagen mit ſeinen eigenen
Beobachtungen zuſammen nehmen, damit er bei ſeinet
Zurukkunft einen vollſtandigen und wahrhaften Rapport

abzulegen im Stande ſeh.

J

Sechster



eines Lagers. 99

Sechster Abſchnitt.
Rekognoszirung eines Lagers.

Gie Stellung des feindlichen Heeres, wird wenn
daßelbe in einem Lager ſteht entweder von ferne oder

in der Nahe, offentlich oder heimlich rekognoszirt.

Heimliche Rekognoszirungen, geſchehen gemeiniglich

nur mit ſehr weniger Mannſchaft, alſo auch nur von fer—
ne, da man hingegen, zu nahen und genauen Rekognos—

zirungen, eine weit großere Anzahl Truppen braucht, um
dasjenige mit Gewalt zu ſehen, was man durch Liſt nicht
hat entdeken konnen.

Da ich, vermoge des mir gedachten Entwurfs, nur
diejenigen Rekognoszirungen abhandeln will, welche ent.

weder ganz heimlich, oder doch nur mit einer kleinen
Bedekkung ausgefuhrt werden konnen; ſo werde ich auch
in dieſem Abſchnitt, mich blos auf Erteilung derjenigen
Vorſchriften einſchranken, nach denen man ein Lager mit

wenigen Truppen und ohne daß der Feind ſolches weiß,
rekognosziren kann.

Eine ausgebreitete genaue Kenntniß der Gegend, in
welcher das Lager ſteht, iſt eins der vorzuglichſten, ohn—
entbehrlichſten Stuke fur den Offizier, wenn er gluklich
und mit Nuzen rekognosziren will.

G 2 Hat
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Hat er Gelegenheit gehabt, durch ſichere Kundſchaf—
ter oder vorhergehende Patrollen, zuverlaßige Nach—
richten von der Stellung der feindlichen Feldwachen und
Vorpoſten einzuziehen, ſo wird hiedurch ſein Vorhaben
um vieles erleichtert werden, indem er ſich alsdann, we—

nigſtens mit einiger Gewisheit einen Plan entwerfen
kann, nach dem er, ohne vom Feinde entdekt zu werden,

an das lager heran zu kommen denkt. Auch kann er ſich
dann ſchon im voraus einen Ort wahlen, von welchem er
daßelbe mit moglichſter Genauigkeit zu uberſehen, im

Stande iſt.
Hat der Offizier dieſe und alle ubrige ihm zu wißen

notige Nachrichten eingezogen, ſo nahert er ſich entweder

bei Nachtzeit, oder unter Begunſtigung eines Nebels,

dem Lager.

Er muß demſelben entweder von einer Flanke her,
oder, wenns irgend angeht, im Ruken beizukommen ſu—
chen, indem die Fronte, wie naturlich, dichte mit Feld—
wachen und Vorpoſten beſezt iſt, und noch dazu von
ohnzahligen Patrollen durchſtreift wird, welche ganz zu
vermeiden, faſt eine Ohnmogüchkeit iſt, und deren eine
ihn alſo doch endlich entdeken mußte.

Der Offizier muß auf ſeinem Marſch platterdinges
alle große und gebahnte Wege vermeiden, und nur durch
die entfernteſten ohnwegſamſten Buſche, Walder, Ta
ler und Schlufte, durchzukommen ſuchen.

Kein
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Kein Umweg muß ihn verdrießen, ware er auch
noch ſo groß: wenn er nur durch ihn den Endzwek er—
reicht, ſeinen Marſch ohnentdekt fortzuſezen.

Muß er notwendig ein unbeſeztes Dorf paßiren, ſo
laßt er ſein Kommando entweder nach und nach durch—

reuten, und ſich fur Deſerteurs ausgeben; oder er mar—
ſchirt auf einmal durch, und giebt ſich fur eine freundli
che Partei aus. Will er beides nicht, ſo kann er und
ſeine Leute ſich in die Mantel einhullen, und ſo im Gallop
durchs Dorf jagen laßen, damit die Einwohner in Unge—

wisheit bleiben, ob es Freund oder Feind geweſen ſey.

Auf keinen Fall muß er aber zugeben, daß ſich Leute

von ſeinem Kommando in lange Geſprache mit den Lan—
deseinwohnern einlaßen, beſonders wenn es Feindes Land

iſt: dies wurde ihn ohnfehlbar verrahten.

Er muß daher zwar einige Leute bei der Avantgarde

haben, welche der Landesſprache machtig ſind. Dieſe
mußen aber nur das unentbehrlich Notige, mit wenigen
Worten abfragen, ſich in'keine weitlauftige Unterredung
einlaßen, und ubrigens hoflich den Einwohnern oder Rei
ſenden begegnen. Wurde die Fronte des Lagers von

einem Fluße eingeſchloßen, und der Feind hatte, wie
naturlich, die Bruken beſezt, ſo muß der Offizier ſo lan—
ge an demſelben herauf- oder herunterſchleichen, bis er

einen ſeichten unbeſezten Fuhrt oder eine Bruke findet,
uber welche er den Fluß paßiren kann, ohne vom Feinde

geſehen zu werden.

G 3 Ueber
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Ueberhaupt muß der Offizier alles dasjenige aufs
ſorgfaltigſte vermeiden, was ſeine Gegenwart dem Fein

de verrahten kann. Denn geſezt, er ſtieße auf ein feind
liches Detaſchement, welches viel ſchwacher, als das
Seinige ware; ſo wird's ihm doch ſchwerlich gelingen,
alles davon gefangen zu machen, und geſchahe auch dies:

ſo iſt's faſt gar nicht zu hintertreiben, daß nicht bei der Affai.

re einige Schuße geſchehen ſollten. Durch dieſe werden
nun entweder mehrere feindliche Truppen ſogleich herbei—

gelokt, oder ſie werden doch wenigſtens aufmerkſam, und

der Marſch des rekognoszirenden Offiziers, wird eben ſo
gewiß entdekt, als ſeine ganze Unternehmung vereitelt

werden.

Jſt nun der Offizier ſo nahe als moglich, an das
Lager heran gekommen; ſo verſtekt er ſein Kommando
in ein dichtes Gebuſche, ein tiefes Tahl, in hohes Ge
traide, u. d. gl. und ſuchet, von einer bewachſenen An
hohe, oder, kriechend hinter einem großen Steine, ge—
nau zu ſehen, wo und wie das Lager ſtehe? Aus wie
vielen Treffen daßelbe beſteht, und wie lang ohngefahr
die Fronte ſei? Wo das Hauptquartier, die Magazine,
die Bakerei und der Artilleriepark iſt? Ob das Lager
verſchanzt iſt, wodurch die Fronte gedekt iſt und woran

die Flugel angelehnt ſind? Ob der Feind avancirte
Vorpoſten, wo, wie ſtark, und von was fur Art von
Truppen er ſie habe? Wird er mit ſeinen Beobachtun
gen in einem Tage nicht fertig, ſo zieht et ſich bei Zeiten
zuruk, und ſucht ſolche in dem darauf folgenden zu been.

digen.
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digen. Eben ſo verhalt er ſich, wenn das Lager von ei—
nem Orte nicht ganz zu uberſehen ware.

Sollte aber der Offizier durch die Menge der das
Lager umgebenden Vorpoſten, durch eine große Ebene,
oder durch andere Urſachen verhindert werden, bey Tage
nahe genug ans Lager heran zu kommen, ſo bleibt er mit

ſeinen Leuten, an einem hiezu bequemen Orte, bis zum
Einbruch der Nacht, ſtille und verdekt liegen. Alsdenn
nahert er ſich demſelben, in Begleitung einiger Leute,
und ſuchet aus der Anzahl und Lage des Feuers, ſeine
Große und Richtung, nebſt der Anzahl der in demſelben

befindlichen Truppen, zu beurteilen.
Freilich wird dieſe Rekognoszirung immer ſehr un—

vollkommen, auch fehlerhaft bleiben; ſie iſt indeßen
doch beßer, als gar keine, wenn ſie beſonders durch einen

Mann unternommen wird, welcher Kenntniße beſizt,
und ſich nicht durch Vorurteile betoren laßt.

Denn nicht immer laßen ſich Rekognoszirungen of—
fentlich, d. i. mit Gewalt unternehmen. Der Befehl-
fuhrende General, kann durch ohnzahlige Urſachen ab—

gehalten werden. Zum Beiſpiel:
a) Wegen der Uebermacht des Feindes;

b) Wegen der vorteilhaften Stellung ſeiner Feldwa-
chen und Vorpoſten; welche entweder nur mit
Verluſt und durch ein ſtarkes Korps Truppen, oder
doch wenigſtens nicht auf ſo lange zuruk zu treiben

ſind, daß die Rekognoszirung ſchon geendigt ſei,
wenn ihre Unterſtuzung aus dem Lager herbeieilt;

G 4 c) We—
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c) Wegen der Lage des Lagers ſelbſt. Wenn ſelbi—
ges etwa ſo ſituirt ware, daß es nur von etlichen
Seiten vollig uberſehen und beurteilt werden kann;

d) Um die dißeitigen Truppen zu ſchonen, welche
vielleicht durch einen fatiganten Marſch, durch
haufige Detaſchements u. d. gl. abgemattet ſind,

und alſo Ruhe bedurfen.
Dieſe und noch viele andere Umſtande, konnen den

General notigen, blos zu heimlichen Rekognoszirungen
ſeine Zuflucht zu nehmen, beſonders wenn er einen gluk—

lichen Erſolg derſelben voraus ſehen kann.
Deſto großer wird demnach die Ehre und das Ver—

dienſt fur den Offizier ſeyn, welcher ſelbſt in entgegenge
ſeztem Falle, dennoch das Geſchafte gluklich ausfuhret.

Dieſem zufolge muß er ſich aber auch keine Muhe
ſauer werden und keinen Fleiß verdrießen laßen, ſondern
alle mogliche Triebfedern anſpannen, welche zu Errei—

chung ſeiner Abſicht ihm dienlich zu ſeyn ſcheinen.

Ware es alſo moglich, daß er, ohne Gerauſch zu
machen, und ohne daß ſeine Gegenwart dem Feinde da—

durch verrahten wurde einzelne feindliche Soldaten,
Marketenders und Offiziersknechte, welche aus dem La

ger kommen, gefangen machen konnte; ſo wurde er oft

von dieſen Leuten wenn er ſie ſcharf ausfragte, oder gar
todt zu ſchießen drohete vieles erfahren, was ſeinen
eigenen Beobachtungen entwiſcht iſt.

Er muß alsdenn aber dieſe Leute auch nicht eher aus

den Handen laßen, bis er ſeine Rekognoszirung geendi.

get
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get hat, und nebſt ſeinem Kommando in volliger Si—

cherheit iſt.

Es iſt fur den eine heimliche Rekognoszirung aus—
fuhrenden Kavallerieoffizier, eine faſt ohnentbehrliche
Nohtwendigkeit, daß er auf etliche Tage Lebensmittel
und Futter mit ſich fuhre; weil ihn der Mangel hieran
und die Noht, ſolches ſuchen und aus den benachbarten

Dorfern hohlen zu mußen, ſehr leicht dem Feinde ver—
rahten konnte.

Sollte, aller dieſer Vorſicht ohngeachtet, der Offi—

zier dennoch das Ungluk haben, auf ſeinem Hinmarſch,
wahrend des Rekognoszirens, oder auf ſeinem Ruckzu—
ge, von einem feindlichen Detaſchement entdekt und an
gegriffen zu werden, ſo muß er freilich ſchon ſo gut, als
es Moglichkeit und Umſtande erlauben, fortzukommen,
und ſich dabei ſo zu verhalten ſuchen, als ich's im erſten

Abſchnitt dieſes Kapitels vorgeſchrieben habe.

WVWeobei ich anmerken muß, daß, wenn ſeine Reko—

gnoszirung noch nicht vollendet, und das Verfolgen des
Feindes nicht zu weit und heftig iſt; er ſolche an einem
der darauf folgenden Tage oder Nachte, entweder an
derſelben oder einer andern Seite, wieder vornehmen
und beendigen konne.

Hat er nun ſeine Rekognoszirung ſo genau, als ihm
ſolches moglich war, bewerkſtelliget; ſo zieht er ſich ent—
weder auf dem Wege, wo er gekommen iſt, oder auf ei—
nem andern eben ſo verdekten, in aller Eile nach dem

G5 dießei
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dießeitigen Lager oder Quartieren zuruk, und meldet ſei—
nem Befehlshaber den Erfolg feiner Unternehmung.

Die Geſchichte faſt eines jeden Krieges ſtellt uns
Beiſpiele auf, daß Offiziere, in Begleitung ſehr weni—
ger Mannſchaft, die ganze ſeindliche Armee umgangen
ſind, und ſehr vollſtandige Nachrichten, auch ſogar einen

Riß des feindlichen Lagers mitgebracht haben. Ja, ei
nige ſind ſo verwegen geweſen, Gefangene im Rucken
des Feindes zu machen.

Da dies leztere aber nicht zum Hauptzwek gehort,
fondern denſelben gemeiniglich verfehlen laßt, ſo iſt's
auch kein Beiſpiel, welches man der Nachahmung em
pfehlen kann.

J

Siebenter Abſchnitt.
Rekognoszirung der Winterpoſtirungen.

S o wie ich im vorhergehenden Abſchnitte es als eine

Moglichkeit zu zeigen bemuht geweſen bin, ein Lager
heimlich und mit wenigen Truppen zu rekoqnosziren;
eben ſo ſchwer, ja faſt ohnmoglich iſt es, bei ſolchen Win

terpoſtirungen, welche im Gebirge genommen werden,
und die ohngerechnet die gute Wahl ihrer Anſezung

noch uberdem von einer Menge herumſchwarmender
leichter Truppen bewacht werden.

Es wurde dies alſo ein Werk ſeyn, welches aus den
vorgedachten Grunden, wegen der Vielheit der einander

ganz
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ganz unahnlichen Poſten und der großen Streke, welche
ſie einnehmen, eine ganz entſezliche Muhe erfodern; auſ
ſerſt weitlauftig ſeyn, viel Zeit wegnehmen, und doch
am Ende, in vielen Stuken, nur unvollkommen ausge—
fuhrt werden konnen.

Freilich iſt die Rekognoszirung der Winterpoſtirun—
gen eben ſo nohtwendig und unentbehrlich, als jede an—

dere, weil man ohne ihre Hulfe weder Verteidigungs—
noch Angrifsanſtalten zwekmaſig einrichten kann. Vor—
zuglich ſind ſie zu den leztern ganz unentbehrlich notig.

Denn durch eine gut ausgefuhrte Rekognoszirung
werde ich genau von der Lage der feindlichen Quartiere
und ihrer Verbindung mit einander unterrichtet.

Jch lerne die Poſten kennen, die der Feind denſelben
vorgelegt hat; ſo wie die kleinern Vorpoſten, welche die
nach dieſen fuhrenden Zugange bewahren.

Jch kann hiebei mit Beſtimmtheit feſtſezen, wie und
wo eins oder mehrere der feindlichen Quartiere, teils we—

gen ubel getrofner Wahl bei Anlegung ihrer ſelbſt, teils
wegen ſchlechter Anſezung der zu ihrer Verteidigung be—

ſtimmten Poſten, am vorteilhafteſten anzugreifen ſei.

Denn durch eine genaue Ueberſicht der feindlichen

Truppenverlegung kann ich beurteilen, wie und wohin

die Zuſammenziehung der feindlichen Volker bei einem
entſtehenden Angriff am zahlreichſten vor ſich gehen kann,
und wie viel Zeit ohngefahr hiezu, als wie auch zum Vor

dringen und Hintertreiben meiner Unternehmung, man
nohtwendig brauchen wurde.

Die
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Die Rekognoszirung der Winterpoſtirungen beſteht

aus zweien Arten; denn es iſt entweder eine allgemeine,

oder eine ſpezielle Rekognoszirung.

Eine allgemeine Winterrekognoszirung beſteht dar—
inn; daß man mit einer nur ſchwachen Bedekung langſt
denen außerſten Vorpoſten des feindlichen Kordons hin
gehet, um ſich dadurch einen allgemeinen Begrif von der

Stellung und Verlegung des feindlichen Heeres zu bil.

den.
Dieſe Rekognoszirung wird, wenn man irgend be—

hutſam iſt und ſich Zeit nimmt woran es alsdenn
nicht ſo ſehr mangelt, als in einer andern Jahreszeit
mit wenigen Schwierigkeiten ausgefuhret werden konnen.

Eine Spezialrekognoszirung hingegen iſt mit unend—
lich mehreren Beſchwerlichkeiten verknupft. Sie erfor—
dert alle Eigenſchaften eines geſchikten und erfahrnen Of—

fiziers.Soll ſie durchaus heimlich ausgefuhrt werden, ſo

verweiſe ich den hiezu kommandirten Offizier großten.

teils auf die im vorigen Abſchnitte gegebenen Verhal—
tungsvorſchriften. Sie ſind hier faſt alle anwendbar,
nur iſt fur den Offizier bei dieſer Unternehmung das fa—
talſte, daß er bei einem jeden Poſten eine ganz friſche

Diſpoſizion entwerfen muß, welche ihm dennoch mehr

als zu oft mißlingen wird.

Die Verſchiedenheit der Jahreszeit wird ihm teils
vorteilhaft, teils erſchwerend ſeyn. Denn er wird uber

Fluße und Moraſte weggehen konnen, welche im Som

mer
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mer unzuganglich ſind; dafur wird ihm aber auch der
tiefe Schnee, beſonders in Waldern und Gebirgen, eine
große Hinderniß ſeyn, und er wird, wegen der bei ſei—
nem Marſche zurukbleibenden ESpuren, leichter entdekt

werden konnen.
So unzalig und verſchieden die bei dieſer Unterneh—

mung vorfallenden Umſtande ſind; eben ſo wenig laßen
ſich dem dieſelbe, ausfuhrenden Offiziere, feſtgeſezte und

ausfuhrliche Vorſchriften geben.

Er muß daher das Allgemeingeſagte mit der Lage, in
der er ſich befindet, durch eigene Fahigkeit anzuwenden

und zu verbinden, hieraus aber ſeine Diſpoſizion zu ent—

werfen wißen.
Wenn die Spezialrekognoszirung der in waldigtem

Gebirge ſtehenden Winterpoſtirungen mit beſtimmter
Genauigkeit und einem faſt gewißen gluklichem Erfolge
ausgefuhret werden ſoll; ſo iſt der erſte hiebei zu beob—

achtende Grundſaz der:

Daß die dem Rekognoszirenden mitzugebende
Bedekung ſo ſtark ſei, daß er, vermoge derſelben,
die feindlichen Vorpoſten, welche er nicht vermei—

den kann, ohne Umſtande zuruk zu treiben vermo—
gend iſt, damit er das Notige in der Zeit ſchon ge
ſehen hat, die der Feind braucht, um genugſame
Truppen zuſammen zu ziehen, welche ihn zum Ruk.

zuge notigen konnen.

Einer der wichtigſten Vorteile vom Rekognosziren
dieſer Art beſtehet darinn; daß man bei ſelbigem die Auf.

merk



110 Rekognoszirung
merkſamkeit des Feindes, von denen eigentlich zu unter—

ſuchenden Oertern abziehen kann, und ihn nicht mit der

Entdekung bekannt machen darf, die man an einem
ubelgewahlten und ſchlecht beſezten Poſten, oder von ei
nem vielleicht ganz vernachlaßigten Zugange gemacht

hat.

Ein anderer Vortheil dieſer Rekognoszirungen iſt
der: daß die denen ſeindlichen befeſtigten Poſten vorſte
hende leichte Truppen, wenn ſie mehrere Mannſchaft,
als bei einer Patrolle oder gewohnlichen Rekognoszirung
anrukken ſehen, ſolches fur eine Allarmirung halten, ſich

nach ihren feſteren Poſten zurukziehen, und gewiß we
nig Achtung geben, ob rekognoszirt wird.

Selbſt die Beſazung der feindlichen feſten Poſten
wird, da es den Anſchein einer Allarmirung hat, gewiß
ausrukken, und hiedurch dem rekognoszirenden Offizier
den Vorteil darbieten, die ganze feindliche Truppenver
legung genau uberſehen zu konnen.

Scheinrekognoszirungen gegen verſchiedene andere

feindliche Quartiere, unter gleich ſtarker Bedekung, zu
eben der Zeit unternommen, ſind gleichfalls ein ſicheres

Mittel, dem Feinde den wahren Endzwek unſerer Un—
ternehmung zu verheimlichen. Wenn man noch uber
dem dieſe Scheinrekognoszirungen durch jemanden un—

ternehmen laßt, welcher ſich durch ſeine Kleidung oder
gar durch ein Gefolge auszeichnet; da hingegen der die
wahre Rekognoszirung unternehmende Offizier weder
Suite, noch einen von der Bedekkung unterſchiedenen
Anzug haben muß.

Die
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Die Mittagsſtunde iſt, wegen der bereits angefuhr-

ten Vorteile, die beſte Zeit zur Ausfuhrung. Doppelt
gut iſt ſie bei Winterrekognoszirungen, indem die bald
darauf einbrechende Nacht den Rukzug begunſtigen kann.

Die eigentliche Starke der mitzunehmenden Bedek—

kung laſt ſich blos nach der Zahl der feindlichen Volker
beſtimmen, auf die man, vermoge der bei der allgemei—

nen Rekognoszirung gemachten Bemerkung, ſtoßen, und
welche man aus ihren Poſten vertreiben muß.

Wenn demnach der Feind an dieſen Oertern hundert
Mann ſtehen hatte, fo nehmen wir ein doppelt ſo ſtar—
kes Detaſchement, welches in ebenem Lande aus der
Halfte Jnfanterie und aus der Halfte Kavallerie, in ei—
ner waldigten gebirgigten Gegend aber aus zwei Drittel

Jager oder leichter Jnfanterie und aus einem Drittel
leichter Kavallerie beſtehen muß.

Uegt der zu rekognoszirende Poſten tief in der feind-
lichen Chaine; ſo laſt der Offizier durch eine ſtarke Arier.
garde, oder durch ein Korps de Reſerve, die zu ſeinem
Rukzuge notigen Paße und Zugange beſezzen, und, wah

rend der Rekognoszirung, die Gegend unm ſelbige fleißig
abpatrolliren, damit ihm nichts feindliches in den Ruk
ken komme.

Hat ſich nun der Offizier dem zu rekognoszirenden
Orte genahert, und die Vorpoſten deßelben zuruk gewor—
fen, ſo geht er ſo nahe an ihnen heran, und wo moglich,

in eine ſeiner Flanken, als er es nur unter Begunſtigung

des



112 Rekognoszirung
des Terrains und ohne ſich dem feindlichen kleinen Ge
wehrfeuer auszuſezzen, tuhn kann.

Kann er den Poſten von beiden Seiten umgehen,
ſo wird es deſto vorteilhafter fur ihn ſeyn.

Damit er ſich aber, fur ſeine Perſon, nicht allzu—
groſer Gefahr ausſezze, ſo muß er ſich durch zwanzig
bis dreißig Mann Jager oder leichter Jnfanterie beglei—
ten laßen, welche von allen Seiten, in einem Abſtande
von etlichen hundert Schritten, alles. abhalten, was dem
Offizier etwa zu Leibe gehen, oder ihn in ſeinen Beobach
tungen beunruhigen wollte.

Entdekt der Offizier eine Schwache, oder gar eine
Vernachlaßigung des feindlichen Poſtens, ſo muß er
beileibe nicht lange an dieſem Orte. verweilen, damit er
nicht dem Feinde einen Argwohn erregt, und ihn an—
reizt, es ſelbſt zu unterſuchen und die begangenen Fehler

zu verbeßern.
Er muß ſich alsdenn lieber auf eine andere Seite

hinwenden, dort langer beobachten, und allenfalls wie—
der hieher zurukkehren, wenn er noch etwas Nohtwendi

ges zu ſehen hatte.
Die Hauptforce des rekognoszirenden Detaſchements

wird, wahrend der Rekogtnoszirung, an einem vorteilhaf—

ten Orte außerhalb des feindlichen kleinen Gewehrfeuers

poſtirt.

Sobald der Offizier ſein Geſchaft beendigt hat;
ſchließt er ſich, nebſt der bei ſich gehabten Bedekung, an

deun
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den Haupttrupp heran, und marſchirt entweder nach den
dißeitigen Quartieren, oder aber nach denen feindlichen
Poſten, welche ihm noch, außer dieſem, zu rekognosziren

aufgetragen ſind.

öονν ν ν ν ν νν  ν  öê ν ν
Achter Abſchnitt.

Rekognoszirung eines beſezten Poſtens.

8—ie Rekognoszirung eines vom Feinde beſezten Po—
ſtens iſt zweierlei; denn man rekognoszirt entweder den

Poſten an ſich, oder man rekognoszirt die Truppen, wel—
che ihn beſezt haben.

Beide Abſichten konnen durch eine und dieſelbe Di—
ſpoſizion erreicht werden.

Da ſich ſo wenig der Poſten ſelbſt, als die in dem.
ſelben befindlichen Truppen mit Genauigkeit beurteilen
laßen; wenn man ſie nicht zum Ausrukken und zu Ein—

nehmung ihrer Verteidigung notigt; ſo halte ich's fur
nohtwendig; daß man faſt einen jeden Poſten offentlich
rekognosziren muße; wenn man von ſeiner Beſchaffen—
heit und der Anzahl der in demſelben ſtehenden Truppen

beſtimmt unterrichtet ſeyn will.

Man darf ſich nicht wundern, daß ich in dieſem Ab—
ſchnitte blos gewaltſame Rekognoszirungen anrahte, oh—

ne die heimlichen abzuhandeln. Denn jeder Sachkun—
dige weiß es, daß zwiſchen der Rekognoszirung eines

Erſter Theil. H gan—
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ganzen Lagers und eines einzelnen Quartiers oder Po—

ſtens, ein unendlicher Unterſchied iſt.

Kiegt der zu rekognoszirende Poſten nicht zu ſehr von

den andern feindlichen eingeſchloßen, und iſt er nur durch

Kavallerie, auch vielleicht einige leichte Fußvolker beſezt,

welche leztere nur ſelten ſehr gefahrliche Verſchanzungen

haben: ſo kann man ihn zu allen Zeiten, und zwar
mit einem mittelmaßigen Detaſchement Kavallerie re—

kognosziren.

Man ſehe dieſerhalb den zweiten Abſchnitt dieſes
Kapitels, nebſt dem dabei befindlichen Plan, nach.

Viel ſchwerer iſt hingegen die Rekognoszirung eines

ſolchen Poſtens, welcher nahe am feindlichen Lager liegt,

und durch mehrere vom Feinde beſezte Oerter eingeſchloſ-

ſen wird.

Dieſe Rekognoszirung erfordert ſchon ein viel ſtar-
keres Detaſchement Truppen, welches uberdem, wo mog

lich, nicht blos aus Kavallerie, ſondern mit Jagern
oder leichter Jnfanterie gemiſcht; beſtehen muß.

Die Zeit der Ausfuhrung iſt bei Tage, und zwar in
der Mittagsſtunde, indem man in dieſer Zeit alles am
beſten ſehen, die Starke und Schwache des Poſtens ge—
nauer ſchazzen, das denſelben umgebende Terrain beßer

kennen lernen, und einen zum wirklichen Angriff ſchikli—

chen Ort beſtimmter wahlen kann, als wenn die Re—
kognoszirung des Nachts vorgenommen wurde.

Das
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Das Detaſchement muß ſich noch vor Tage dem

Poſten ſo weit nahern, als ſolches nur ohne vom
Feinde entdekt zu werden geſchehen kann. Alsdenn
macht der Offizier, nach Maasgabe der Umſtande, die
Diſpoſizion zur Rekognoszirung, welche auf etliche Ar—
ten bewerkſtelliget werden kann. Jch will einige derſel—
ben anfuhren.

Erſte Metode.
Der Offtzier laßt das Gros ſeines Detaſchements an

einem ſolchen Ort zuruk, wo ihm daßelbe bei ſeinem Ruk—
zuge mit dem mehreſten Nachdruk unterſtuzzen kann.

Er ſelbſt nimmt 6 eder 10 der beſtberittenen Leute
zu ſich, und ſchleichet ſich mit denſelben ſo nahe an den

Poſten heran, als ihm ſolches nur moqlich iſt, damit er
die Lage deßelben, die Zugange, die Stellung der feind—

lichen Feld- und Fußwachen ec. bereits uberſehen und
ſich bekannt gemacht habe, wenn er vom Feinde entdekt

wird.
Sollte der Feind bei Erblikung des Offiziers miß—

trauiſch werden, und mit ſeinen Truppen ausruken; ſo
hatte der Offizier gleichfalls Gelegenheit, die Anzahl und
Gattung derſelben zu beurteilen, wodurch denn alſo ſeine

Rekognoszirung geendigt und der Zwek derſelben voll—
kommen erreicht ware.

Dieſes geſchieht aber ſelten, und iſt nur von einem

furchtſamen Feinde zu vermuhten. Denn außerdem
wird derſelbe den Offizier nur durch ſeine Feldwache oder

H 2 ſein
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ſein Piket veriagen, keinesweges aber die ſammtliche Be—

ſazzung des Poſtens ausruken laſſen.

Geſchahe dies, ſo bleibt freilich fur den Offizier kein
anderes Mittel ubrig, als ſich mit denen bei ſich haben—

den Leuten ſchleunig zuruk zu ziehen.

Zweite Metode.
Der Offtzier formirt mit ſeinem Detaſchement etliche

Attaken auf den Poſten, und greift denſelben, nachdem

er ſeinen Rukzug gedekt hat, mit Ungeſtum an.

Dem Feinde wird gewiß, beſonders bei der Annahe
rung und dem Feuer der dißeitigen Jager und Jnfante—
rie, bange werden; er wird nicht unterlaßen, mit ſammt—

lichen Truppen auszurukken, und dem Offizier dadurch

Gelegenheit geben, die Rekognoszirung vollſtandig aus

zufuhren.
Sobald ſelbige nun beendigt iſt, muß ſich das De.

taſchement ſchleunig zurukziehen; damit nicht etwa der

durchs Feuer aufmerkſam gemachte, aus andern Poſten
zum Sukkurs herbei eilende Feind, daßelbe erreiche.

Dritte Metode.
Stande der Feind in einem unverſchanzten Dorfe;

ſo ubergiebt der Offizier die Anfuhrung ſeines Detaſche—
ments einem andern klugen Offizier, und laßt durch den
ſelben den Poſten an einer Seite mit Nachdruk angrei—

fen, und den Feind aus demſelben herauslokken.

Er
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E.r ſelbſt begiebt ſich mit einigen Leuten, durch einen

Umweg, von einer andern Seite ins Dorf, und ſuchet in
der Geſchwindigkeit das ihm zu wißen Notige auszu—

kundſchaften, oder er begiebt ſich auf einen der hochſten

Berge, wo er ungeſtort die Bewegungen des Feindes
beobachten, ſeine Starke beurteilen, und ſowol das Jn—
nere des Poſtens, als wie auch das denſelben umgebende

Terrain ſich bekannt machen kann.

Wenn der den Augrif fuhrende Offizier glaubt, daß
das Vorhergehende bewerkſtelliget ſei; ſo zieht er ſich
mit dem Detaſchement langſam zuruk, damit die Auf—
merkſamkeit des Feindes auf ihn gerichtet bleibe, und der
im Dorfe geweſene Offizier Zeit gewinne, wegzukommen.

Beide Offiziere nehmen nachher ihre Beobachtun—
gen zuſammen, und formiren aus denſelben einen voll—

ſtandigen Rapport.

Die Rekognoszirungen ſolcher Poſten, welche ver—
ſchanzt und blos mit Infanterie beſezt ſind, ſind keine
Unternehmung fur einen Kavalleriſten, daher ich ſelbige
hier ganzlich ubergehen will; indem ich auch bereits, im

zweiten Abſchnitte dieſes Kapitels, eine kurze Anweiſung
gegeben habe, wie ohngefahr ein ſolcher Poſten reko—

gnoszirt werden konnte.

H 3 Neunter
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Neunter Abſchnitt.
Rekognoszirung einer im Marſch begriffenen

.Armee.

er Zwek dieſer Rekognoszirung kann zweierlei ſeyn,

namlich:

Es kann ein Offizier in der Abſicht ausgeſchikt wer—
den, um blos den Marſch des feindlichen Heeres zu be—

obachten.

Zweitens, kann es die Abſicht dieſer Rekognoszi—
rung ſeyn, die Starke und Beſchaffenheit der marſchi—
renden Armee auszukundſchaften, weil vielleicht der diſ—
ſeitige General nicht genau davon unterrichtet iſt.

Es konnen auch bei dieſer Unternehmung beide Ab—

ſichten vereinigt ſeyn. Wir wollen ſie indeßen einzeln
abhandeln, indem die daruber zu gebenden Vorſchriften
ſich notigen Falls leicht zuſammenſezzen laßen.

Geſezt alſo, die feindliche Armee ware aus ihrem
zeitherigen Lager aufgebrochen, und es wurde vom dißei.
tigen Befehlshaber ein Offizier, unter Begleitung von
20 30 Pferden, mit folgender Jnſtrukzion ausge
ſchikt.

Erſtens, ſoll er unterſuchen, ob auch die Nachricht
vom Aufbruch des feindlichen Heeres gegrundet, und
nicht etwa ein blinder Larm ſei. Wenn daßelbe wirklich
marſchirt, ſoll er, zweitens, beobachten, in wie vielen

Kolon
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Kolonnen daßelbe fortgehe. Drittens, ob die Kolonnen
nahe bei einander, oder wie weit ſie von einander mar—

ſchiren. Viertens, nach welcher Gegend die Armee
hinzumarſchiren ſcheint. Funftens, muß der Offizier,
nach Moglichkeit Achtung darauf geben, ob die Armee
ganze Korps, oder viele einzelne Detaſchementer ab—
ſchikt. Er muß alsdenn dieſen einige von ſeinen Leuten
folgen laſſen, damit er erfahrt, wohin ſelbige marſchiren.
Jmgleichen muß er genau Acht haben, ob ſich der Feind
aus einander ziehe, Halt mache, und wieder in Marſch
ſezze, welches alles er unverzuglich ſeinem General mel—

den laßen muß; indem dieſe Berichte, wenn ſie genau
ſind, und zu rechter Zeit einlaufen, oft von der großten

Wichtigkeit ſeyn konnen. Sechſtens, wenn ſich die Ar.
mee lagern ſollte, ſo muß der Offizier ſogleich eine Lager—
rekognoszirung vornehmen, damit er die Situazion deſ—
ſelben und alles dasjenige erfahren und ſeinem General
melden konne, was im ſechſten Abſchnitt von Rekognos—

zirung der Lager geſagt iſt, welches ihm hiebei zur Richt

ſchnur dienen kann. u. ſ. w.

Es wird vielleicht vielen lacherlich und ohnmoglich
ſcheinen, daß ich, von einem Offizier mit dreyßig Pfer—
den; welcher einer, aus vielen Tauſenden beſtehenden
Armee folgt, die Beobachtung all' der vorerwahnten
Punkte verlange. Jch hoffe mich indeßen von dieſer
Beſchuldigung leicht freiſprechen zu konnen.

So gewiß als es iſt, daß der General, welcher von
dem Marſche des feindlichen Heeres ſichere und vollſtan—

H 4 dige
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dige Nachrichten einziehen will, entweder zuverlaßige
Spione, oder aber mehr als einen Offizier, und mehr als

drerßig Pferde nachſchikken wird, damit ſelbiges von
verſchiedenen Seiten beobachtet werden konne; eben
ſo nothwendig iſt es, daß ein jeder dieſer Offiziere ſammt—

liche vorgedachte Punkte beſtandig vor Augen haben
muß, wenn denen Abſichten des Generals genau nach—

gelebt und die Ausfuhrung der Nohtwendigkeit entſpre—

chend ſeyn ſoll. Wurde aber wirklich nur ein Offizier
zu dieſem Geſchafte kommandiret, ſo muß dennoch, die

moglichſt genaue Erfullung ſammtlicher Beobachtungen,
der Zwek ſeiner Bemuhung ſeyn; obgleich alsdenn kein
General eine vollſtandige Ausfuhrung verlangen kann

und wird.
Nun kame es alſo bloß auf die Art an, nach der die—

ſe Unternehmung ausgefuhrt werden muß. Sie iſt nach
meiner Meinung ſehr einfach.

Der Offizier muß, bis er die feindliche Armee erreicht
hat, mit der jederzeit unentbehrlich notigen Vorſicht mar—

ſchiren. Sobald lezteres geſchehen iſt, muß er ſeine Vor—

ſicht verdoppeln, und ſeine Beobachtungen anfangen.

Sind mehrere dißeitige Detaſchements zu dieſem
Behuf ausgeſchikt; ſo folgt er auf der Seite der feindli—
chen Armee, welche ihm zugeteilt, und welches entweder

eine Flanke, oder der Rukken ſeyn wird, immer mit

vieler Behutſamkeit, und ſuchet dasjenige zu entdekken,

was ich bereits vorgeſchrieben habe. Jſt der Offizier
hingegen nur allein zu dieſer Rekognoszirung ausgeſchikt,

ſo
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ſo muß er bald von dieſer, bald von jener Seite an die
feindliche Armee heran zu kommen ſuchen, damit er das
Ganze beobachten kann.

Die bei der feindlichen Arriergarde und bei denen
Seitenpatrolls befindlichen leichten Vorker, werden ges

wiß der Marſch des Feindes mußte denn ſehr eilend
ſeyn ſobald ſie ihn gewahr werden, alles anwenden,
um ihn entweder zu umzingeln, oder doch zu zerſtreuen

und wegzujagen.

Der Offizier muß hierauf ſehr genau Acht geben,
ſich mit dem Feinde in kein Scharmuzel einzulaßen, ſon—
deru beim Angriffe deßelben, ſich ſchnell zuruk ziehen,

und eine Weile darauf wieder kommen, um ſeine Reko—

gnoszirung fortzuſezzen.

Denn, wenn es deni Offizier bei einem Engagement
mit dem Feinde wirklich glukken ſollte, nichts einzubußen,

und noch oben ein Gefangene zu machen; ſo wird ihm
erſtens, die Fortbringung dieſer Leute beſchwerlich fallen;

zweitens, wird er von dieſen Leuten wenige oder gar keine

Zzuverlaßige Nachrichten erfahren, weil doch der Gemei—

ne, ſelbſt der niedere Offizier, ſchwerlich die Entwurfe,
des Generals wißen wird; und drittens, wird er hievon
den wichtigen Nachteil haben, daß der Feind, durch den

Verluſt dieſer Leute erbittert, alles anwenden wird, dem
Offizier eine gleiche Schlappe anzuhangen, oder ihn doch

wenigſtens zu verjagen, und ſeine Rekognoszirung zu
vereiteln.

H 5 Der
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Der Offizier folgt alſo, mit Vermeidung aller un—

nuzzen Handgemenge, dem feindlichen Heere, entweder

ſo lange, bis ſich daßelbe wieder gelagert hat, wenn er
ſolches, ohne ſich allzuſichtlicher Gefahr auszuſezzen, tuhn

kann; oder auch nur ſo wfit, als es ihm in ſeiner Jn
ſtrukzion vorgeſchrieben worden.

Sobald der Offizier, wahrend ſeiner Rekognoszi—

rung, einige wichtige Entdekungen gemacht hat, ſchikt
er einen gut berittenen und zuverlaßigen Unteroffizier oder

Gemeinen, an ſeinen General ab, und laßt ihm ſolche

melden.
Bei ſeiner Zurukkunſt aber, entwirft er einen voll—

ſtandigen Abriß ſeiner gemachten Beobachtungen und
eingezogenen Nachrichten.

Dies ware alſo eine kurze Anweiſung, nach welcher

man den Marſch des feindlichen Heeres rekognosziren
oder beobachten kann.

Wir wollen jezt zu der andern Art der Rekognoszi—
rung, namlich zu derjenigen. ſchreiten, vermoge welcher

man die marſchirende Armee ſelbſt, ihre Starke, Be—
ſchaffenheit und die Art der Truppen, auszukundſchaf

ten ſucht.
Jch nehme demnach den Fall an, daß der Befehl—

fuhrende General, zwar Nachrichten von dem Anmarſch

des feindlichen Heeres erhielte, er wußte es aber nicht

beſtimmt,

a) Wie ſtark daßelbe ſei; J
b) Aus was fur Truppen ſolches beſtande;

c
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/0) Ob daßelbe viel ſchweres Geſchuz bei ſich fuhre;
d) Ob es ſammtliche Bagage bei ſich habe;
e) Ob es Lebensmittel und Futter, und endlich
ſ) ob es etwa Werkzeuge zu Belagerungen u. d. g.

mit ſich fuhre?

Um nun dies alles mit Genauigkeit zu erforſchen,
kann man entweder eine heimliche, oder eine offentliche
Rekognoszirung, gegen die feindliche Armee, unter—
nehmen.

Jch werde von beiden Arten einen kurzen Abriß lie—
fern, und alſo mit der heimlichen Rekognoszirung den
Aunfang machen.

Man hat Beiſpiele, daß kleine Detaſchements Ka—
vallerie ſich zuerſt ohnbemerkt an die im Marſch begriffe—
ne feindliche Armee herangeſchlichen, hernach unter Be—

gunſtigung der Nacht, oder eines ſtarken Nebels, als
wie auch durch Hulfe einer Verkleidung, bis zwiſchen
die feindlichen Kolonnen hereingegangen, ſo mit denſel—

ben eine ganze Weile fortmarſchirt, und bei dieſer Gele—
genheit das Notige auskundſchaftet haben.

Jch kann indeßen ohnmoglich dieſe Art zu rekognos—
Jziren, der Nachahmung empfehlen. Sie granzt zu ſehr

an Verwegenheit, und ſezt platterdings bei ihrer Gelin—

gung, entweder einen außerſt unvorſichtigen und nach—
laßigen Feind, oder ein außerordentliches Gluk des re—

kognoszirenden Offiziers, voraus.

Da man aber mit einer ſehr ſtarken Einbildung be—

gabt ſeyn muß, um auf dieſe beiden Stukke ſicher zu

rechnen;
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rechnen; ſo bleibt, nach meiner Meinung, zu Erreichung
des obgedachten Ziels, kein beßeres Mittel, als eine
offentliche Rekognoszirung, ubrig.

Sie erfordert freilich eine ungleich ſtarkere Anzahl

Truppen; allein, ich darf auch unendlich weniger wagen,
und ſehe die Erfullung meines Zweks, mit unendlich

großerer Gewißheit vor mir.

Das hiezu beſtimmte Detaſchement, muß nach
Maasgabe des zu machenden weiten und geſchwinden
Marſches, nach Beſchaffenheit des Terrains und ande—

rer Umſtande entweder aus bloßer Kavallerie, oder
mit Jnfanterie gemiſcht beſtehen. Es muß ſo ſtark ſeyn,
daß der rekognoszirende Offizier, nachdem er den Feind

erreicht hat, die Seitenpatrollen oder Ariergarde ſo weit
zuruk zu treiben, daß er die Hauptkolonnen entdekken,

ihre Starke und Beſchaffenheit abſchazzen, und uber—
haupt alles dasjenige erfahren konne, was der dißeitige

Befehlshaber zu wißen verlangt.

Kann der Offizier bei dieſer Gelegenheit einige Gen
fangene machen, ſo wird es nicht undienlich ſeyn, indem
er von ihnen manches wird erfahren konnen.

Man glaube nicht etwa, daß ich mir widerſpreche,
indem ich kurz zuvor das Gefangennehmen als ſchadlich

dem Rekognosziren, beſchrieben habe. Allein, zwiſchen
der vorhin abgehandelten und zwiſchen dieſer Rekognoszi

rung, obwaltet ein eben ſo großer Unterſchied, als die
Verſchiedenheit meiner Vorſchriften betrachtlich iſt.

Der
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Der Offizier muß ſich beileibe nicht allzu lange beim
Rekognosziren aufhalten, ſondern lieber in einer Weile
dasjenige nachhohlen und beendigen, was ihm beim er—
ſtenmale entſchlupfte. Denn der Feind würd gewiß nicht
unterlaßen, ſeine zurukgetriebenen leichten Truppen zu
unterſtuzzen, der rekognoszirende Offizier konnte alſo, bei

zu vielem Zaudern, leicht ins Gedrange gerahten.

Auch hier bleibt die Vorſicht anwendbar, daß der
Offizier die erſten Entdekkungen ſogleich dem General

melden laßt.

le ο ον  οê ν qαν qαν ναν öαον
Zehnter Abſchnitt.

Rekognoszirung eines im Marſch begriffenen
Detaſchements.

8 —a eine jede Armee Detaſchementer zu verſchiedenen

Verrichtungen ausſchikt, ſo werden auch, ſo oft es nur
der Befehlshaber des geſammten Heeres bei Zeiten er—

fahrt, faſt immer, wenns die Umſtande erlauben, Offi.
ziere nachgeſchikt, um den Marſch dieſer Detaſchementer
zu beobachten, ihre Abſichten zu entdekken, und dieſelbe,

wo nicht ganz fruchtlos zu machen, doch wenigſtens zu

erſchweren.

Obgleich ſowol der Marſch, als wie auch das Lager
eines Detaſchements, ware es auch noch ſo groß
ſich viel leichter rekognosziren und beobachten laßt, als

der,
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der, einer ganzen Armee; ſo muß man dennoch unge—
mein vorſichtig zu Werke gehen, beſonders, wenn der Feind
nicht weit von ſeiner Armee entfernt marſchirte, und etwa

in derſelben Gegend noch mehrere feindliche Parteien her—

umſchwarmten, und uberhaupt wenn das Terrain chika—
neuſe, der Feind aber ſtarker iſt, als wir.

Die Maasregeln der Ausfuhrung ſind eben dieſel—
ben, welche im vorigen Abſchnitte gegeben worden ſind,
daher ich auch nichts erhebliches hinzu zu ſezzen finde.

Der rekognoszirende Offizier muß, entweder ſelbſt,
gute Kenntniße der Gegend, oder doch wenigſtens gute

Spezialkarten und Wegweiſer haben, damit er nicht nur
den Feind aufs geſchwindeſte zu erreichen, ſondern auch
den kurzeſten und beſten Weg zu ſeinem Rukzuge zu neh

men weiß, im Fall ihn der Feind entdekken, ergreifen
und ubermannen ſollte.

Fande hingegen der rekognoszirende Offigier, daß
der Feind nachlaßig und wahrend des Marſches nicht. auf

ſeiner Hut ware; ſo muß er dennoch nicht vergeßen, daß
er blos zum Beobachten und Rapportiren, nicht aber zum

Schlagen ausgeſchikt iſt.
Er muß hochſtens nur denn handgemein werden,

wenn der, nach allen Ausſichten, zu vermuhtende gluk—
liche Erfolg von entſcheidendem Nuzzen, der unglukli—

che hingegen nicht von wichtigen Folgen ſeyn kann.

Dieſe Regel ſollten ſich, bei den meiſten Vorfallen,
meine jungen und hizzigen Mitkameraden lebhaft einpra

gen.

Kapitel
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Kapitel V.
Von dem Verhalten, der gegen den Feind

ausgeſchikten Parteien.

o verſchieden als die Beſtimmungen ſind, zu wel—S chen ein Kavallerieoffizier, mit einem Detaſche—

ment ausgeſchikt werden kann; eben ſo ſehr unterſcheidet

ſich die Art der Ausfuhrung, nebſt denen dabei zu wah—

lenden Diſpoſizidnen.

Jch werde die vorzuglichſten der, durch einen Ka—
vallerieoffizier, gegen den Feind zu vollfuhrenden Unter—

nehmungen, mit moglichſter Genauigkeit abzuhandeln,

bemuhet ſeyn.

ootüàoerntnetetetenttathttetetetatuteturn

Erſter Abſchnitt.
Worſchrift Gefangene zu machen.

Giin koinmandirender General erfahrt oft, durch Gefan—

gene, Nachrichten von der großten Wichtigkeit. Er
kann zuweilen aus ihren Ausſagen die Stellung, Starke
und die vorhabenden Unternehmungen des Feindes, rich—
tiger, als durch Spions und Rekognoszirungen erfahren;

daher werden auch oft kleine Kommandos gegen den
Feind,
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Feind, mit dem Befehle ausgeſchikt: Gefangene zu
machen.

Die Ausfubrung dieſes Vorhabens iſt vielfach. Der
hiezu beſtimmte Oſffizier, muß ſeine Diſpoſizion nach der

Starke ſeines Detaſchements, nach der Lage der Gegend
und nach denen in ſelbiger, viel oder wenig herumſchwar—

menden feindlichen Parteien, einrichten.
Wenn demnach ein Offizier mit 10 bis 20 Pferden

in dieſer Abſicht ausgeſchikt wurde; ſo ſchleichet er, nach
denen, beim Patrolliren gegebenen Vorſchriften, aus ei—

nem Grunde und einem Buſche in den andern.
Er lauert alsdann am Rande derſelben, ob ſich nicht

etwa auf denen Straßen oder auf dem Felde, eine feind—

liche Patrolle ſehen laßt, welcher er gewachſen iſt.

Kommt eine ſolche, ſo laßt er ſie, ohne ſich zu ruh—
ren, ſo nahe als moglich, heran; fahrt alsdenn mit Furie,
ohne viel zu ſchießen, mit dem Sabel in der Fauſt, auf
ſelbige los; nimmt, was er in der Geſchwindigkeit be—
kommen kann, und zieht ſich mit ſeinen Leuten aufs eilend-

ſte zuruk; damit nicht etwa andere, in der Gegend be—

findliche feindliche Kommandos, durch den Larm herbei—
gelokt werden, welche ihm nicht nur die Gefangenen, ſon—
dern auch wohl noch einige von ſeinen Leuten dazu, ab—

nehmen konnten.

Kann ein Offizler auf dieſe Art nithts habhaft wer—
den, ſo muß er ſich an eine dem Lager oder denen Quar—
tieren des Feindes, zufuhrende Straße heran zu ſchlei—

chen ſuchen. Gewiß wird er hier kleine Patrollen, ein—
zelne Soldaten, Marketenders und Offiziersknechte er—

haſchen konnen. Seine

Ä



Gefangene zu machen. 129

Seine Aufmerkſamkeit muß aber beſtandig ſehr
groß, und ſein Kommando ſo poſtirt ſeyn, daß er ſich

bei Annaherung eines allzu ſtarken feindlichen Detaſche—
ments, oder einer Patrolle, bei Zeiten und ohne geſehen
zu werden, durch Tahler, Schluchten und Zuſche davon
machen kann.

Will ihm dies Unternehmen auch nicht glukken; ſo
kann er ſich an einen, etwas abgeſonderten und nicht allzu

ſtark beſezten feindlichen Poſten, heranſchleichen, ſich als—

denn denen Vedetten der feindlichen Feldwache, durch
Buſche und zwiſchen Bergen, ſo weit als moglich, na—
hern, hierauf mit großter Geſchwindigkeit, ohne einen
Schuß zu tuhn, auf ſie losfahren, und ſie gefangen zu
machen ſuchen.

Er muß ſich alsdann aber auch uber Hals und Kopf
zurukziehen; indem der Feind gewiß nicht unterlaßen
wird, ihn ſcharf zu verfolgen. Und wird er alsdann ge—
wiß einen harten Stand haben, wenn er nicht vollkom—
men der Gegend kundig iſt, oder die Vorteile derſelben,
bei ſeinem Rukzuge zu benuzzen, nicht verſteht.

Dieſes Mittel, Gefangene zu machen, iſt auch des
Nachts mit gluklichem Erfolg anwendbar; indem man
alsdenn ſich denen Vedetten viel leichter ohnentdekt na

hern kann.
Der Offizier kann auch hiebei folgende Liſt anwen

den. Er bleibt mit ſeinem Kommando etliche hundert
Schritte von denen Vedetten entfernt, halten, und ſchikt
drei oder vier ſeiner beſten Leute, welche der feindlichen

Erſtet Theil. J Spra
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Sprache machtig ſind, gerade auf ſelbige los. Dieſe
mußßen bei ihrer Annaherung, laut und von gleichgulti—

gen Dingen ſprechen; wodurch die Vedetten oft verfuhrt
werden konnen, ſie ganz nahe heran zu laßen. Auf das
Anrufen und Fodern des Feldgeſchreies, mußen dieſe
Lteute aber in voller Kariere auf die Vedetten zujagen,
und ſelbige in der erſten Beſturzung habhaft zu wer—
den ſuchen, ſich aber auch hernach ſo geſchwind als mog—

lich, auf das Gros des Kommandos, repliiren.

Der Offizier kann auch mit ſeinen Leuten, außerhalb
den feindlichen Vedetten, oder zwiſchen denſelben, ganz

ſtille halten bleiben und aufpaßen, ob er nicht eine kleine
nachtliche Patrolle, oder abloſende Poſten erhaſchen kann.

Hat der Offizier ein Detaſchement von 20 oder 30
Pferden, ſo kann er ſchon zu denen Hinterhalten oder

Verſtekken ſeine Zuflucht nehmen.

Er kann ſich alsdann mit der Halfte oder mit drei
Teilen ſeiner Leute, an einem dazu ſchiklichen Orte ver-

ſtekken. Das Uebrige giebt er einem klugen Unteroffi.
zier, und laßt durch ſelbigen feindliche Detaſchements
oder Patrollen, welche dem dißeitigen Kommando nicht

zu ſehr uberlegen ſind, durch einen verſtellten Rukzug
herbeilokken. Der Offizier laßt alsdenn, ſowol den reti
rirenden Unteroffizier, als wie auch den verfolgenden
Feind, bei ſich vorbei, und greift leztern in denen Flan
ken oder im Rukken mit Lebhaftigkeit an, zu welcher Zeit
der Unteroffizier ebenfalls umkehren und ein gleiches

tuhn muß.

Trift
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Trift aber dieſer Unteroffizier auf eine feindliche
Partei, welche dem dißeitigen Detaſchement gar zu ſehr
uberlegen ware, ſo muß er beileibe nicht geradezu nach
dem Offizier hin, retiriren, ſondern ſich mit ſeinen Leuten
zerſtreuen, und ſo durch Buſche und Umwege, wieder zu
ihm zu kommen ſuchen, damit er ihn, von dem gehabten
Vorfall, benachrichtige. Wenn dies aber nicht angeht,
ſo muß er nach den dißeitigen Quartieren, oder nach dem
Lager zurukkehren.

Der Ofſizier muß aber auch ſchon im voraus an
dieſen Vorfall gedacht haben, und im Hinterhalt auf ſei—
ner Hut ſeyn; damit nicht der Feind, durch die Ausſa—
ge der dem Unteroffizier etwa abgenommenen Leute, un—

terrichtet, ihn uberfalle und ſchlage.

Wenn der Offizier bei Tage in einem Buſche oder
Tahle verſtekt liegt, und von weitem Leute von der feind—
lichen Seite herkommen ſieht; ſo laßt er einen, dem

Feinde ahnlichen Soldaten, langſam, und durch einen
Umweg auf ſelbige zureiten, und ſie jedoch in einem
Grunde nach dem Notigen ſragen. Denn wenn,
vielleicht in eben der Abſicht, ſich was Feindliches in eben

dieſer Gegend aufhielte; ſo wurde das dißeitige Kom—
mando, wenn der Soldat gerade aus dem Buſch auf die

Leute zujagte, leicht verrahten werden.

Alte Gefangene, welche der Offizier macht, muß er,
gleich in der erſten Beſturzung, nach allem befragen,
was er von ihnen zu erfahren wunſcht. Er verſpricht ih—
nen, ſie wieder laufen zu laßen, wenn ſie ihm die Wahr—

Ja heit
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heit ſagen, aber auch, im Weigerungsfall, todtzu—

ſchießen.

Niemalen muß aber ein Offizier alles geradezu glau—
ben; ſondern jederzeit das Wahrſcheinliche vom Un—

moglichen zu unterſcheiden wißen.

Es gehoren zu der, in dieſem Abſchnitte abgehan.
delt.n Unternehmung, unzalige kleine Hulfsmittel, die
ſich in keine Voiſchriften faßen laßen; ſondern blos
vom Wigzze und von der Verſchlagenheit des Offiziers

abhangen.
i

Jch kann nicht umhin, eines anzufuhren, welches
der Verfaßer vom Dienſt der leichten Kavallerie anraht,
und welches im feindlichen Lande mir ſehr annehmlich zu

ſeyn ſcheint.

Der Offizier ſchikt s oder  Mann in ein, dem Fein—
de nahgelegenes Dorf, welche von einem Unteroffizier
angefuhret werden. Sobald dieſe Leute im Dorfe an.

kommen, bezeigen ſie ſich ſehr ausgelaßen, und kundigen
ſammtlichen Bauern eine Lieferung an Geld, Vieh,
Fourage u. d. g. an, welche in einigen Stunden, unter
Bedrohung der harteſten Straſe, geleiſtet werden ſoll.
Sie mußen ubrigens denen Einwohnern auf alle mogli—
che Art zuſezzen, damit ſolche durch dies alles angereizet
werden, den Feind von der Gegenwart dieſer ohngebete-
nen Gaſte zu benachrichtigen, woran ſie auch der Unter—
offizier nicht verhindern, ſondern tuhn muß, als wenn

er's nicht merkte.

Er
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Er muß jedoch, nach Beſchaffenheit des Terrains,
eine auch zwei Vedetten in der Art ausſtellen, daß er
von der Ankunft des Feindes zeitig genug benachrichti—
get werde, und dieſer ihm nicht etwa den Rukzug ganz

lich abſchneiden kann.

Der Offizier verſtekt ſich dißeits dem Dorſe an ei—
nem dazu ſchiklichen Ort mit dem Gros ſeines Detaſche—

ments. Jede Gegend, ware ſie auch noch ſo offen, wird

ihm Gelegenheit hiezu darbieten; nur muß der im Dor.
fe befindliche Unteroffizier den dazu gewahlten Ort be—

ſtimmt wißen.

Sobald nun die vom Unteroffizier ausgeſtellten Ve—
detten gewahr werden, daß ſich ein feindlicher Trupp, zu
Aufhebung des Unteroffiziers, dem Dorfe nahert, ſo

mußen ſie es ſei denn, daß der Feind das Dorf um
gehen und dieſen Leuten den Rukzug abſchneiden wollte

nicht zu zeitig Larm machen, ſondern den Feind nahe

heran kommen laſſen. Alsdenn geben ſie Feuer, und
replüiren ſich auf den Unteroffizier.

Dieſer muß, unter der Verſtellung, als ob er entwe—
der ſehr erſchrokken, oder nebſt ſeinen Leuten beſoffen, und

nur deßwegen brav ware, ſo lange langſam retiriren, bis
der Feind ihn in die Augen bekommt. Auch alsdenn

muß ſein Rukzug nicht ubermaßig geſchwinde, jedoch
auch nicht ſehr ordentlich, ſondern der Flucht beſoffener

Leute ahnlich ſeyn. Er muß aber ſein ſammtliches Kom—
mando genau unterrichtet haben, daß ſolches nach dem

Js Orte



134 Gefangene zu machen.
Orte hin und bei demſelben vorbei retiriret, wo der Ofſi—
zier verſtekt liegt.

Ware der Feind ſo hizzig, den Unteroffizier mit ſei-
nem ganzen Trupp ſcharf zu verfolgen, ſo bleibt der Offi.

ziet ganz ſtill und ruhig ſtehen, bis derſelbe ihm gegen
uber, oder auch bereits vorbei iſt. Alsdenn fahrt er mit
groſter Geſchwindigkeit aus ſeinem Hinterhalte hervor,
und greift denſelben, mit Lebhaftigkeit, in der Flanke und
im Rukken an. Der Unteroffizier macht in demſelben
Augenblikke Front und attakirt von vorne.

Sollte hingegen der Feind dem fliehenden Unteroffi—
zier nur wenige Mannſchaft nachſchikken, und ſelbige mit
ſeiner Force von weitem unterſtuzzen, ſo muß freilich der

Offizier auch mit dem Wenigen vorlieb nehmen. Er
kann indeſſen, ohn alles Bedenken, dieſen Angrif wagen,
denn da die feindliche Reſerve, nohtwendig bey ſeinem
Anblik ſtuzzen und beſturzt werden muß, ſo wird es dem

Offizier leicht ſeyn, in der Zeit, einen großen Vorſprung
zu gewinnen, die der Feind braucht, um ſich zum ernſt.
haften Verfolgen, des ganzen dießeitigen Detaſchenients

zu entſchließen und in gehorige Poſitur zu ſezzen.

Zweiter
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I

Zweiter Abſchnitt.
Allarmirungen.

ine Allarmirung kann dreierlei verſchiedene Ab—

ſichten zum Grunde haben.

Die meiſten und gewohnlichſten Allarmirungen ge—
ſchehen deswegen, um, mit wenigen dießeitigen Trup
pen, viele feindliche Volker in Bewegung und unters
Gewehr zu bringen, damit leztere, durch dieſe oft wieder—

holte Beunruhigung, geſchwacht, abgemattet und trage

werden.

Man allarmirt den Feind auch deswegen, um ſeine
Aufmerkſamkeit und Unterſtuzzung von einigen ſeiner
Poſten ab- und hieher zu ziehen, wahrend daß jene, im
wurklichen Ernſte, von dießeitigen Truppen angegriffen
werden. Dieſe Allarmirung wird ein Scheinangrif oder
eine fauße Attake genannt.

VUnd endlich allarmirt man auch, um eine Recognos—
zirung zu erleichtern, welches eine Scheinrekognoszi—

rung machen heißt, und welche bereits im ſiebenten Ab—
ſchnitt, des vorhergehenden Kapitels, abgehandelt wor

den iſt.

Jch werde mich, wie naturlich, nur auf diejenigen
Allarmirungen einſchranken und diejenigen Arten der
Ausfuhrung aus einander ſezzen, welche durch Kavalle—

rie zu bewerkſtelligen ſind.

Ja4 Wenn
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Wenn man den Feind allarmiren will, ſo iſt fur Ka—

vallerie die Nacht, wo nicht die einzige, doch gewiß die
allervorteilhafteſte Zeit, dies Unternehmen auszufuhren,

und zwar aus folgenden Grunden:

Der Feind wird bei einer nachtlichen Allarmirung
unendlich mehr abgemattet, als wenn ſolche bei Tage

vorgenommen wurde. Die Finſterniß verhindert ihn,
die Starke der dießeitigen Truppen zu uberſehen; er
muß alſo ſeine Nebenpoſten oder Quartiere gleichfalls
beunruhigen und mehrere ſeiner Volker herbeiziehen, um

den vermeintlichen Angrif abzuhalten.

Jur die dießeitigen Truppen hat eine nachtliche Al—.
larmirung gleichfalls entſcheidende Vorteile. Sie kon
nen, vermoge der Dunkelheit, eine ungleich großre Ver—

wirrung und mehreres Schrecken, durch ihre Allarmi—
rung, beim Feinde anrichten. Und ihr Rukzug wird
durch die Nacht ungemein begunſtigt, wenigſtens unend—
lich leichter ſeyn, als wenn derſelbe bei Tage hatte voll—

fuhrt werden ſollen.

Es laßt ſich nicht ganz beſtimmt feſtſezzen, wie ſtark

das zum Allarmiren beſtimmte Detaſchement ſeyn ſoll.
Allzuviel kann man dazu nicht nehmen, indem alsdenn
unſere eigne Volker, eben ſo ſehr als die feindlichen, da—

durch mitgenommen wurden. Das Detäſchement muß
indeſſen jedoch wenigſtens ſo ſtark ſeyn, daß es die feind—
lichen Feldwachen und Vorpoſten zuruk zu werfen im

Stande iſt.

Jch
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Jch ſezze alſo den Fall, daß ein Offizier mit dreißig

Pferden in der Abſicht ausgeſchickt wurde, eins oder zwei

nahe gelegene feindliche Kavalleriequartiere des Nachts

zu allarmiren; ſo kann er ſolches ohngefahr auf folgende

Weiſe unternehmen:

Er marſchirt in der Art aus dem dießeitigen Stand
orte aus, daß er, noch ehe es Tag wird, nicht nur bei
den feindlichen Quartieren anlangen, ſolche allarmiren,
ſondern ſich auch wieder mit ſeinen Leuten bis auf einen

ſichern Ort zurukziehen kann.

Lage ein anderes feindliches Quartier von dem zu kt

ih

allarmirenden in einer ſolchen Richtung, daß der in dem—
ſelben ſtehende Feind, durch den Larm bey dieſem, auf—

J

merkſam gemacht, dem Offizier, bei ſeinem Ruckzuge, u

gar, vermoge eines zu paßirenden Defilees u. d. gl. ab—
in die Flanke oder Rukken fallen, denſelben auch wohl

ſchneiden konnte; ſo muß der Offizier dieſen feindlichen J

Poſten, zu gleicher Zeit, durch einen dazu abgeſchickten
J

1 1
Unteroffizier, ebenfalls allarmiren laſſen, damit der

Feind ſeine Aufmerkſamkeit auf ſein eigenes Quartier
richten muß.

Wird der Offizier durch Umſtande verhindert, ſich
dieſes Mittels zu bebienen, ſo muß er wenigſtens dieje—
nigen nahgelegenen Brukken, Paße, u. d. gl. welche er

nohtwendig wieder paßiren muß, durch etliche Mann

beſezzen laſſen, welche ihm melden konnen, wenn ſich der
lr

Feind ihrer bemachtigen wollte. n
Js Er

J
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Er muß gleichfalls, ſowol gegen dieſen als wie auch

gegen die andern am nachſten liegenden feindlichen Po—

ſten, ein paar Mann zur Patrolle vorſchikken, welche
mit aller Genauigkeit aufpaßen mußen, ob nicht etwa
ein Sukkurs dem allarmirten Quartiere zur Hulfe her.
beieile, damit ſich alsdenn der Offizier, in der Geſchwin—

digkeit, auf einer andern Seite, davon machen kann.

Nun ſchreite ich alſo zur wurklichen Allarmirung.
So wie faſt jede Kriegsunternehmung ſehr verſchiedene
Arten der Ausfuhrung hat, eben ſo iſt's mit dieſer. Jch

will indeßen diejenige niederſchreiben, nach welcher ich
in dieſem Falle handeln wurde. Derjenige, welcher ſie
unvollkommen und fehlerhaft findet, wird doch wohl auch

vermuhtlich eine beßere zu entwerfen im Stande ſeyn.
Sobald ſich der Offizier, mit ſeinen dreißig Pfer—

den, dem feindlichen Quartiere, mit der bei jedem nacht—

lichen Marſch unentbehrlichen Vorſicht, ſo weit genahert
hat, daß er von denen Feldwachen entdekt zu werden be

furchten muß, macht er folgende Einteilung.
Zuwanzig Pferde, in ein Glied geſtellt, formiren den

Offizier-Trupp. Ein Unteroffizier mit funf Pferden,
welche etwa mit zwei oder drei Schritt Spielraum rei—

ten, marſchirt etwa hundert Schritte auf der rechten, und

ein Unteroffizier, mit den lezten funf Pferden, auf dieſel.
be Art und in der namlichen Weite, auf der linken Flan—
ke des Offiziertrupps.

Jn dieſer Situazion nahert ſich das Detaſchement,
mit moglichſter Stille, den Bedetten oder leichten Vor.

poſten
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poſten des Feindes. Sollten dieſe etwa ſchlafen, oder
ſo unvorſichtig ſeyn, den Offizier mit ſeinen Leuten nahe
heran zu laſſen: ſo fahren einige Leute vor und ſuchen ſie,
ohne Larm zu machen, aufzuheben. Sollten dieſe Po—
ſten aber auf ihrer Hut ſeyn: ſo geht der Offizier, ſobald

er ſich entdekt ſieht jedoch ohne einen Schuß oder
Laut zu tuhn in geſtrektem Jagen, auf das Korps de
Garbde der feindlichen Feldwacht los, von deſſen Stel—

lung er ſchon im voraus unterrichtet ſeyn muß, greift
dieſes, ſobald er heran gekommen iſt, mit dem großten

Ungeſtum an, wirft daßelbe ubern Haufen, und verſolgt
jezt den fliehenden Feind, mit ſo vielem Larmen und
Schießen, als nur moglich zu machen iſt, nach ſeinem

QAuartiere.

Die beiden Unteroffizier mußen ihrerſeits gleichfalls
außerordentlich ſchießen und larmen, und die fliehende
Feldwache in Flanke zu nehmen ſuchen, wenn etwa ſelbi—

ge, ſich zu ſezzen, Mine machen ſollte. Geſchahe dieſes
auch nur dicht vor dem Dorfe, ſo muß der Offizier den—

noch ſeine außerſten Krafte anſtrengen, um ſelbige ins
Dorf hineinzuwerfen, weil, im entgegen geſezten Falle,
ſeine Schwache bald vom Feinde entdeckt werden, under,

mit ſeinem ganzen Kommando, einen ſehr beſchwerlichen

Rukzug haben wurde.

Sobalbd alſo die feindliche Feldwache im Dorfe iſt,
bleibt der Offizier bei einem Ausgange halten, laßt ſei—

nen Trupp ein paarmal mit Karabinern Salve geben, in
die nahebei befindlichen Fenſter ſchießen, u. d. gl. Die

beyden

 ô

ch
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beyden Unteroffiziere mußen zu gleicher Zeit, von zwei
verſchiedenen Seiten, ans Dorf anſezzen, wo keine Ein—

gange vorhanden ſind. Sie mußen hier ein groß kar—
men machen, und zum Schein die Zaune zu zerbrechen
und herein zu kommen ſuchen; damit der im Dorfe be—
findliche Feind nicht anders glauben kann, als daß dies
zwei beſondere Kolonnen waren, welche die rechten Ein-

gange verfehlt haben.

Wird alles dies auf vorbeſchriebene Art ausgefuhrt,
ſo iſt es faſt nicht anders moglich, als daß der im Dorfe

ſtehende Feind ſich fur wirklich angegriffen halten, in
Verwirrung gerahten, mit allem inoglichen ausrukken,
und alſo der Zweck des dießeitigen Detaſchements aufs

vollkommenſte erreicht werden wird.

Nun muß aber der allarmirende Offizier, ſowol de—
nen beiden Unteroffiziers, als wie auch ſeinen ſammtli
chen Leuten, ein Zeichen gegeben haben, auf welches ſie
plozlich das Dorf verlaſſen, und mit groſter Stille an eiz
nem verabredeten Orte ſich verſammlen mußen.

Sobald nun der Offizier ſieht, daß der Feind an-
fangt ijn ſtarker Anzahl auszurukken und ſich zu ver—
ſammeln, giebt er das gedachte Zeichen, welches etwa in
einer Salve ſeines Trupps, in Aufſteigung einer mitge—

nommenen kleinen Rakete u. d. gl. beſtehen kann, mar—
ſchirt an den beſtimmten Sammelplaz, und geht; von
hier, wenn er ſeine Leute zuſammen hat, mit Zurukſez—
zung einer etwas ſtarken Ariergarde, entweder wieder

nach
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nach denen dißeitigen Quartieren, oder nach denen feind
lichen Poſten, welche er noch außer dieſem allarmiren

ſoll, in aller Stille fort.

S n e
Dritter Abſchnitt.

Wegnahine eines Geldtransports.

8ie Wegnahme eines Geldtransports jiſt, uber—

haupt, vorzuglich aber vor bloße Kavallerie, eine mit
vielen Schwierigkeiten verknupofte Unternehmung. Denn

Geldtransporte erhalten, wegen ihrer Wichtigkeit, ge—
wohnlich eine ſtarke Bedekung, oder ſie werden einer Zu
fuhre beigefugt, welche, unter Konvoyirung vieler Trup

pen, an die Armee gebracht wird.

Fur den Kavallerieoffizier bleibt alſo die Aufhebung

feindlicher Geldwagen nur denn ausfuhrbar, wenn der
Feind ſich ſolche unter einer ſchwachen Bedeckung zufuh-

ren ließe, welches aber wol ſelten und nie anders, als et
wa im Rukken ſeiner Armee, oder von einer Seite, wo
er vollig ſicher zu ſeyn glaubt, geſchehen wird.

Soll dies Werk, mit voraus zu ſehendem gluklichen
Erfolg, unternommen werden, ſo muß der dazu kom.
mandirte Offizier, durch Kundſchafter, oder auf irgend
eine andere Art, ganz genau wißen, wie ſtark die dem
Transporte beigegebene Bedekung ſei, aus was fur
Truppen ſolche beſtehe, welchen Weg der Transport ge—

hen

rννν.
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hen und zu welcher Zeit derſelbe an dieſem oder jenem Or—

te eintrefſen werde.

Ohne den Beſiz dieſer Nachrichten, von deren Aecht—

heit man verſichert ſeyn muß, bleibt die Unternehmung
auf einen Geldtransport, nur ein bloßes Waghalsſtuk.

Jſt demnach der Offizier hievon genau unterrichtet,
ſo uberſieht er auf ſeiner Spezialkarte die von dem Fein
de zu nehmende Straße, und wahlt ſich, laut der Lage des

Terrains, den vortheilhaſteſten Ort zum Angrif. Beſizt
hingegen der Offizier keine achte Karte von dieſer Ge—
gend, und iſt fur ſeine Perſon gleichfalls unbekannt in

derſelben, ſo muß er ſich freilich, auf die Außage ſeines
Spions und der etwa bei ſich habenden hier bekannten
Leute verlaßen, und laut derſelben ſeine Diſpoſition ent—

werfen.

Tritt nun der Offizier ſeinen Marſch zu dieſer Un—
ternehmung an, ſo laße er ſichs dabei zur Hauptregel die-

nen, daß er denſelben ſo geheim und verdekt als moglich
Jeinrichte, und dafur Sorge trage, daß er von niemanden

geſehen, oder doch wenigſtens ſeine Starke, nebſt dem
Zweck ſeines Maiſches nicht verrahten werden mochte.

Jn dieſer Abſicht muß ſein Kommando ſowol mit
Lebensmitteln als Futter verſehen ſeyn, damit er, wenig
ſtens vor ausgefuhrter Unternehmung, ſich nicht genoh—

tigt ſehe, ſolches aus Dorfern hohlen zu laßen, indem er
dieſe, ſo wie alle große Straßen und offene Gegenden,
bei ſeinem Marſche, ſorgfaltigſt vermeiden muß.

Der
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Der lezte Marſch, nach dem zum Angrif beſtimm—

ten Orte, muß nur kurz ſeyn, damit Leute und Pferde
Krafte zum Angrif und Rukzuge haben. Der Offizier
kann auch ſeinen Marſch ſo einleiten, daß er bereits eine
Nacht vor der Ankunft des Feindes am mehrgedachten
Orte anlangt, und alsdenn in einem nahgelegenen dichten
Gebuſche, in einem tiefen Grunde, u. d. gl. ſtill und ver—

dekt liegen bleibt. Er muß aber hier rund um ſich her
um verdekte Avertißementspoſten ausſtellen, durch die

man nicht nur die etwanige Annaherung feindlicher Trup—

pen zeitig genug erfahren moge, ſondern, welche auch alle
diejenigen Leute, die ſich dieſem Orte nahern, und das

Detaſchement entdekken konnten, anhalten und an den

Trupp bringen, wo ſie, bis nach vollbrachter Unterneh.
mung, genau bewacht werden mußen.

Der Offizier hute ſich ferner, jemanden von ſeinen
Leuten, den vorhabenden Koup zu entdekken. Niemand,

als er allein, muß es wißen, zu welchem Endzwek ſein
unterhabendes Detaſchement beſtimmt iſt, denn in ent-
gegen geſeztem Falle konnte, durch einen einzigen Ueber—
laufer, ſein ganzes Projekt vereitelt werden.

Dies ware alſo das Hauptſachlichſte, welches der Of
fizier, vor dem Angrif, zu beobachten hat, wir wollen al—
ſo jezt zur wurklichen Ausfuhrung ſchreiten.

Man kann einen Geldtransport, entweder wahrend
dem Marſche, oder wahrend daß ſolcher in einem leicht
einzunehmenden Orte liegt, angreifen. Jch mache dem—

nach
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nach mit der erſten Art, namlich mit denjenigen Angrif—
fen den Anfang, welche man gegen den Geldtransport,

wahrend ſeines Marſches, unternimmt.

Die Diſpoſizionen hiezu ſind ſehr vielfach und ver—
ſchieden. Sie hangen teils von der Lage der Gegend,
der Willkuhr des Offiziers und von andern Nebenum—
ſtanden ab. Jch will ein paar derſelben herſezzen.

Bin ich uberzeugt, daß mein Detaſchement der feind—

lichen Bedeckung bei weitem uberlegen iſt, ſo kann ich
leztere, ohne alle Umſtande, allenthalben, mit offentlicher

Gewalt, angreifen. Jn dieſem Falle nahere ich mich
verdekt dem Transport, ziehe meine Avantgarde und
Seitenpatrollen ein, ſobald ich dadurch von denen feindli—

chen Flankeurs zu zeitig entdekt zu werden befurchte, und

marſchire in dieſer Situazion gerade auf den Feind los.

Sobald ich mich entdekt ſehe, greife ich den feindli—
chen Haupttrupp mit Ungeſtum unð mit der ganzen For—

ce meines Detaſchements an. Blos einige kleine Trupps
werden detaſchirt, die feindliche Avant- oder Arriergarde,

im Fall ſolche ſtark iſt, zu amuſiren, damit ſelbige nicht
ſogleich dem Haupttrupp zu Hulfe eilen kann, und etli—
che zuverlaßige und tuchtige Leute haben den Auftrag,
gleich auf die Geldwagens los zu jagen, ſolche umwen—
den und nach derjenigen Seite hinfahren zu laßen, nach
der ſich der dießeitige Offizier zuruk zu ziehen Willens iſt.

Es iſt faſt nicht zu zweifeln, daß dieſe Diſpoſizion,
auf vorbeſchriebene Art ausgefuhrt, von dem vollſtan—

digſten
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digſten Erfolg begleitet werden ſollte, denn wenn erſt
die Force der feindlichen Bedekung ubern Haufen gewor—

fen und zerſtreut iſt, ſo werden's die ubrigen kleinern
Trupps gewiß ſchwerlich wagen, das ſiegende Detaſche—

ment anzugreifen. Sie werden vermuhtlich ihr Heil in
der Flucht ſuchen, welche man ihnen ſehr gerne geſtat.

ten kann, da der Hauptzwek in Wegnahme des Geldes,
und nicht im Gefangenmachen beſtehet.

Sollte aber auch wirklich dieſer Angrif vor ſich ge—
hen, ſo kann er ohnmoglich von ſtarkem Nachdruk ſeyn.
Dem dißeitigen Offizier muß es vielmehr leicht fallen,
denſelben zuruk zu ſchlagen und ſeinen Marſch fortzu—

ſezzen.

Nicht immer iſt man aber dem Feinde ſo ſehr uber—
legen, und ware auch dieſes, ſo erfordern's doch oft
Klugheit und Vorſicht, auch vielleicht andere Umſtande,
von der jezt beſchriebenen Diſpoſizion abzuſtehen und auf

andere Art ſein Vorhaben ausfuhren zu ſuchen.

Wenn man ſich alſo nicht getraut den Feind allent—
halben anzugreifen, ſo ſchleicht man verdekt, mit kurz

geſezter Avantgarde und Seitenpatrolle, ſo lange neben
demſelben her, bis der Transport eine Brukke, ein Defi—

lee oder einen engen Paß zu paßiren hat. Man laßt
alsdenn die Avantgarde, auch wol einen Teil des Haupt—

trupps im Fall ſolcher vor denen Wagens marſ.hirt
ruhig heruber gehen, und greift hernach den dißeits
befindlichen Feind mit großter Furie an.

Erſter Theil. K Ein
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Ein Trupp muß gerade nach dem Defilee oder der

Brukke zu jagen, ſelbige ſperren, die Wagens nicht
durchfahren, ſondern umwenden laßen, und dem jenſeits
befindlichen Feinde das Heruberkommen aus allen Kraf—

ten ſo lange verwehren, bis der dißeits gebliebene vollig
geſchlagen und in die Flucht gebracht iſt. Alsdenn wird
jener gewiß nichts Entſcheidendes wagen, und das ſie—

gende Detaſchement wird ſeine Beute ruhig wegſchaffen

konnen.

Man kann auch, zu Ausfuhrung dieſer Diſpoſizion,
den Weg des Verſteks wahlen, welches im Grunde der
ſicherſte und beſte iſt, vorausgeſezt, daß man die vom
Transport zu nehmende Straße genau weiß.

Wie aber ein Hinterhalt gemacht, und was fur Oer—
ter dazu gewahlt werden mußen, ſoll in einem beſondern

Kapitel abgehandelt werden.

Sollten indeßen dieſe Angriffe, wider Vermuhten
mißlingen, ſo muß der Offizier keineswegs muhtlos
werden und ſein Vorhaben fahren laſſen. Er muß viel—
mehr die feindliche Bedekung ohnaufhorlich zwakken,
beunruhigen und zu ermuden ſuchen. Er muß in dieſer

Abſicht von allen Seiten um den Transport herum
ſchwarmen, bald die Avantgarde, bald das Zentrum
und bald die Ariergarde des Feindes attakiren, und
hiebei ſehr genau Acht geben, ob nicht der Feind einige
demſelben ſchadliche Bewegungen macht, welche dem

dißeitigen Detaſchement Gelegenheit geben konnten, ei

nen ernſthaften Angrif zu unternehmen. Geſchieht dies
aber
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aber nicht, ſo muß der Offizier ſo lange warten, bis ihm
die Lage des Terrains die Hand hiezu bietet.

Der Offizier darf hiebei keinen ſehr nachdruklichen

Gegenangrif des Feindes, am wenigſten aber ein weites
Verfolgen befurchten, indem derſelbe hiedurch den Trans—

port blosſtellen, und, wenn der dißeitige Rukzug nur ein
Stratagem ware, die ohnfehlbare Wegnahme deßelben
gewartigen mußte.

Ware aber der Offizier auf keine Art im Stande,
den Feind, wahrend ſeines Marſches, zu uberwaltigen,

ſo kann er zu der zweiten Art der Angriffe ſeine Zuflucht
nehmen und denſelben in ſeinem Nachtcquartier uber—

fallen.

Jn dieſer Abſicht zieht ſich der Offizier mit ſeinem
Detaſchement vom Feinde ab, und laßt denſelben ohn—

gehindert fortma. ſchiren, damit er ihn glaubend macht,
er habe ſein Vorhaben vollig aufgehoben. Er ſchikt
aber einen zuverlaßigen Spion, in deſſen Ermangelung

hingegen ein paar kluge und zuverlaßige Leute ab, welche

dem Feind ganz ohnbemerkt folgen und zuſehen mußen,
an welchem Orte der Feind ſein Nachtquartier genom—

men, und was fur Verteidigungsanſtalten er gemacht
habe.

Nach Maasgabe dieſer Nachrichten und der Lage des
Poſtens, macht alſo der Offizier den Entwurf zum Ueber—
falle, welchen er, unter Begunſtigung der Nacht, mit de—
ſto großerer Leichtigkeit wird ausfuhren konnen, indem

ein eingeſchloßenes Kavallerie-Detaſchement ſich nur

K 2 ſchwach
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ſchwach verteidigen kann, wenn beſonders in dieſem Fal—

le der Anfuhrer deßelben ſich einer zu großen Sicherheit
uberlaßt, da ihn der Rukzug des dißeitigen Detaſche—
ments glaubend gemacht hat, daß ſelbiges, nach ſo vielen

mißlungenen Angriffen, ſein Vorhaben ganzlich aufge—

geben habe.
Sooald der Geldtransport aufgehoben iſt, muß ſich

der Offizier auf dem kurzeſten und ſicherſten Wege, wel—
cher dem dißeitigen Heere zufuhrt, zurukziehen, ohne ſich
mit dem Verfolgen der geſchlagenen Bedekung abzu—

geben.
Er muß, gleich nach gluklich vollbrachter Expedi

tion, ſolches, durch einen ſichern und zuverlaßigen Unter

offizier, an ſeinen General melden, damit lezterer, durch

ein entgegen geſchiktes Detaſchement, ſeinen Rukzug

nebſt dem Geldtransport ſichern kann.
Sollten die weggenommenen Wagens ſehr ſchwer

beladen ſeyn, ſo muß der Offizier in dem nachſten Dorfe

einige dazu nehmen, damit die Laſt geteilt und das ge—

ſchwinde Fortkommen erleichtert werde.
Die Erganzung der zu dieſer Unternehmung dienli-

chen Vorſchriften iſt im zweiten Teile, und zwar im drit

ten Abſchnit des ſechsten Kapitels, anzutreffen.

Vierter
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n ν
Veierter Abſchnitt.

Aufhebung einzelner Perſonen.

aœEGeſezt der dißeitige Befehlshaber zoge die Nachricht
ein, daß entweder ein vornehmer Offizier, ein Kourier
mit wichtigen Depeſchen, oder irgend eine andere Per—

ſon, welche man gerne habhaft werden mochte, bei der
feindlichen Armee ankommen, oder von derſelben abge—

hen wird, ſo konnte es ſich treffen, daß es einem Offizier
aufgetragen wurde, den Feind zu umgehen und die Auf—

hebung dieſer Perſon zu verſuchen.

Ein Detaſchement von 15 hochſtens 20 Pferden iſt
zu dieſer Unternehmung wenn namlich die Perſon

mit gar keiner, oder doch nur mit einer ſchwachen Bede—

kung reiſet nicht nur hinreichend, ſondern es wurde
mehr ſchadlich als vorteilhaft ſeyn, die vorbenannte An—

zahl zu vergroßern. Nur muß dafur geſorgt werden,
daß man ſichere und tuchtige Leute nebſt den beſten Pfer—

den dazu wahlt.

Mit dieſem Detaſchement ſchleicht ſich nun der Offi—
zier durch die entfernteſten Umwege hinter das feindliche

Heer und nach dem Wege hin, welchen die aufzuhebende

Perſon paßiren wird.
Er muß lieber eine oder zwei Meilen weiter zuruk

gehen, um in eine Gegend zu kommen, in der nur weni—

ge feindliche Parteien herumſtreifen.

Kz— Er
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Er wahlt alsdenn einen, ohnweit des vorgedachten
Weges gelegenen, zum Verſtek ſchiklichen Ort, und

bleibt in demſelben, bis zur Ankunft der mehrgedachten
Perſon, ganz ſtille liegen.

Sobald dieſe nun vor ſich gehet, laßt man ſie ſo na—
he als moglich herankommen, fahrt alsdenn mit großter
Geſchwindigkeit hervor und umzingelt ſie, damit dieſelbe
ohnmoglich entwiſchen kann.

Fahrt die aufgehobene Perſon in einem Wagen, ſo
laßt man ſie auf ein hiezu parat gehaltenes Pferd ſteigen,

und zieht ſich, ohne den mindeſten Zeitverluſt, zuruck.
Hatte ſie eine Bedekung bey ſich, ſo muß man die Avant—

garde paßiren laßen, und den Haupttrupp, ohne vieles

Schießen, mit dem Sabel in der Fauſt, zu uberwalti.
gen ſuchen.

So leicht auch die Ausfuhrung dieſes Koups zu

ſeyn ſcheint, eben ſo nohtwendig iſt es doch, noch folgen—

de Vorſichten dabei zu beobachten:

Der Offizier muß bei ſeinem Marſch alle nur er
denkliche Muhe anwenden, daß er von niemanden, am
weniaſten von feindlichen Truppen geſehen wird. Da

dies aber bei einem ſo weiten Marſch faſt ohnmoglich iſt,
ſo muß er Sorge tragen, daß ſeine Leute mit feindlicher
Mondirung bekleidet, und wenigſtens etliche derſelben

J

i der feindlichen Sprache machtig ſind. Dies iſt vorzuge
lich denn nohtwendig, wenn die vom Offizier mitgenom
mene Verpflegung alle werden, und er genothiget ſeyn

ſollte,
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ſollte, ſich Futter und Lebensmittel aus einem feindlichen

Dorfe zu nehmen.

ZFünfter Abſchnitt.
Aufhebung einer Patrolle.

8ieſe Unternehmung iſt im Felde ſehr haufig, und ge
hort ganz in das Fach eines Kavalleriſten, daher es auch

deſſen Pflicht iſt, alle die Vorteile zu ſtudiren, welche
ihm die Ausfuhrung erleichtern konnen.

Die vorzuglichſten derſelben ſind, ſichere Nachrich—

ten und Kenntniß des Terrains.

Die Erlangung beider Stukke, muß das beſtandige
Augenmerk desjenigen Offiziers ſeyn, welcher die Be

gierde hegt, ſich auszuzeichnen und hervor zu tuhn.
Ein Kavallerieoffizier, muß demnach jederzeit auf

Einziehung ſicherer Nachrichten vom Feinde bedacht
ſeyn. Wenn er alſo z. E. auf einem detaſchirten Po—

ſten ſteht, ingleichen auf Patroll, oder in irgend einer
andern Abſicht gegen den Feind ausgeſchikt wird, ſo
muß er es bei keiner Gelegenheit verſaumen, ſich bei
Reiſenden, Deſerteurs und vorzuglich bey den Landesein
wohnern zu erkundigen, wo der Feind ſtehe, was er fur

Vorpoſten habe, und wohin er ſeine Patrollen ſchikke;
wie ſtark leztere ſind, ob ſie aus bloßer Kavallerie beſte—
hen, welche Straßen ſie hin- und zurukgehen, ingleichen

K 4 zu
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zu welcher Zeit ſie abgeſchikt werden, oder wenn ſie an
dieſem und jenem Orte eintreffen.

Er muß ſich ferner genau erkundigen, ob die Patrol—

len mit Vorſicht marſchiren, oder ob ſie aus Stolz, Trag-

heit, oder aus zu großer Sicherheit auf ihrem Marſche
nachlaßig ſind. Ob ſie ſich in den Dorfern herumtrei—
ben; ob ſie ſelbige bei ihrem Einrukken, genau oder
nur obenhin durchſuchen, und ob ſie, wahrend ihres
Aufenthalts in denſelben, die nohtigen Poſten, ausſtellen,
oder ob etwa die ganze Patrolle ſich mit Saufen und
Plundern beſchafftigt.

Erfahrt man nun, daß einige feindliche Patrollen,
die vorgenannten Fehler und Nachlaßigkeiten begehen;
ſo laßt ſich gegen ſelbige mit leichter Muhe ein glukli—
cher Koup ausfuhren.

Die Unternehmungen gegen Patrollen ſind vielfach.

Alle aber hangen von der Lage der Gegend, der Nahe
des Feindes, und von andern Umſtanden ab.

Plan lII.
Geſezt alſo, ein dißeitiger, auf einem detaſchirten

Poſten geſtandener Offizier, hatte durch ſeine Patrollen,
durch Kundſchafter, oder auf irgend eine Art, die zu—
verlaßige Nachricht eingezogen, daß der jenſeits Win—
gendorf ſtehende Feind, taglich um eine beſtimmte Zeit,

eine Patrolle von 12 oder 15 Pferden uber Steffansmuh—
le nach Braunsdorf abſchikke; daß dieſe Patrolle durch
die Lange der Zeit, in welcher ſie nicht beunruhigt worden
iſt, ſicher und nachlaßig geworden, und daß man ſie alſo,

vermo
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vermoge deßen, als wie auch wegen der hiezu vorteil—
haften Lage des Terrains, leicht zu uberfallen und aufzu—

heben im Stande ſei.
Dies Projekt kann alſo der gedachte Offizier bei ſei—

ner Abloſung dem General entwerfen, ſich auch allenfalls
ſelbſt zu deßen Ausfuhrung anbieten; im Fall ihm ein
Detaſchement von 20 bis Z3o Pferden dazu gegeben

wurde.

Geſchieht nun ſolches, ſo kann er ſeine Diſpoſizion
vermoge ſeiner von der Gegend habenden genauen Kennt—

niß, auf die Art einrichten, als er ſie von dem gluklich—
„ſten Erfolg begleitet zu ſehen glaubt.

Jch glaube zu Ausfuhrung dieſes Koups zweierlei
Entwurfe empfehlen zu durfen.

Erſte Mehtode
Zur Aufhebung der nach Braunsdorf kommen

den feindlichen Patrolle.

8—as Terrain, in welchem Braunsdorf liegt, iſt fur
den Feind ſehr chikaneuſe. Ware er vorſichtig, ſo konn—
te er bei Patrollirung des Dorfes nicht anders verfah—
ren, als daß er mit dem Haupttrupp bei Steffansmuhle
ſtehen bleiben, und Braunsdorf nur durch etliche Mann

durchſuchen ließe. Wenn er aber ja mit der ganzen Pa
trolle hingehen will; ſo muß er nicht nur eine Avertiße—
mentspoſt bei der Brukke zuruk laßen, ſondern ſowol die
Struht, als wie auch das, links der Straße, liegende
kleine Waldgen genau abpatrolliren, ehe er weiter geht.

K 5 Anfang
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Anfanglich hat der Feind dieſe ſammtlichen Vor—
ſichten angewand; da er aber bei dieſer Patrolle niema—

len beunruhiget ward, ſo iſt er, mit der Lange der Zeit,
nachlaßig, oder doch weniger vorſichtig geworden. Laut
der lezten vom dißteitigen Offizier eingezognen Nachrich

ten, laßt der Feind gewohnlich einen Unteroffizier oder
Gefreiten, nebſt 4 Mann in Steffansmuhle zuruk, und

marſchirt mit dem ubrigen Teil der Patrolle, gerade nach

Braunsdorf. Er laßt ſowol die Struht als wie auch
das kleine Waldgen nur ganz obenhin durchſuchen, in.
dem ſeine Avantgarde gerade in der Straße bleibt, ſeine
rechte Seitenpatrolle langſt dem vom Schwarzteich kom.

menden Flußgen; die linke hingegen, auf dem hohen
Ufer des Forellenbaches hingeht, ohne daß ſich ſelbige um
das neben ihnen liegende Gebuſche weiter bekummern.

Laut dieſen Nachrichten macht alſo der Offizier fol—

gende Diſpoſizion:

Jch ſupponire, der Feind beſtehe aus 15 Pferden,
wovon 5 Pferde bei Steffansmuhle zuruck geblieben
ſind, die ubrigen ro hingegen nach Braunsdorf mar

ſchiren.

Das dißeitige Detaſchement nehme ich 25 Pferde
ſtark an. Daßelbe marſchirt zu einer ſolchen Zeit aus
dem dißeitigen Lager oder Quartieren aus, daß es noch

vor Tages Anbruch jenſeits Brauusdorf anlangt, etwa
bei A. Von hieraus detaſchirt der Anfurer einen Un—
teroffizier mit Z Pferden, welcher Braunsdorf rechts lie—
gen laßt, ſich ganz ſtille um daſſelbe herum ſchleicht, und

ſich
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ſich am Rande der Struht, ohnweit des Flußgens, ohn—
gefehr in Bverſtekt. Er ſezt eine verdekte, einfache Poſt
in C aus, um durch ſelbige von der Annaherung des
Feindes bei Zeiten benachrichtiget zu werden; damit er
ſich zum Angriff parat halten kann. Er kann gleichfalls
linker Hand im Walde, eine Avertißemeuntspoſt zu ſeiner

eigenen Sicherheit ausſtellen; damit ihm von dieſer
Seite nichts ohnvermuthet auf den Hals kommen kann.

Jndem es eine Moglichkeit iſt, daß der Feind etliche
Mann beim Schwarzteiche ubern Damm ſchikken kann,
um den jenſeits liegenden Wald zu patrolliren.

Der Offizier geht mit 17 Pferden bei A uber den
Forellenbach, welcher uberhaupt allenthalben zu paßiren

iſt, laßt denſelben linker Hand liegen, und marſchirt zwi
ſchen dem Tafel- und Petersberge nach der tiefen Schlucht
D, in welcher er ſeine Leute verſtekt.

Da der Berg E mit Strauch bewachſen iſt; ſo ſtellt
der Offizier eine doppelte Vedette auf denſelben; doch

ſo, daß  ſolche vom Feinde nicht geſehen, vorzuglich von
deßen linker Seitenpatroll nicht entdekt werden kann.

Jn dieſer Situazion erwartet das Detaſchement die

Ankunft des Feindes.
Sobald nun die Vedette in E, denſelben von Win—

gendorf herkommen und die Steffansmuhle paßiren ſieht,
meldet ſolches augenbliklich ein Mann an den Offizier.

Dieſer kann ſich zu mehrerer Sicherheit ſelbſt an den
Berg heranſchleichen, alsdenn abſizzen, und mit abge—

nommener Muzze oder Hut, kriechend hinter einem
Buſche den Feind beobachten. Eben



156 Aufhebung einer Patrolle.
Eben in dieſer Stellung muß auch die Vedette ſte-.

hen. Sie mußen ihre Pferde unterm Berge anbinden,
auch allenfalls die Mantel umnehmen, damit ſie nicht et—

wa durchs Blizzen des Gewehrs und Meßings, verrah—
ten und entdekt werden.

Siehet nun der Offizier, daß der Feind ſo ſtark wie

gewohnlich herkommt; daß er wie immer nur 5 Pferde
in Steffansmuhle laßt, und mit denen ubrigen in ge—
wohnlichem Schlendrian, langſt der Braunsdorfer Straſ
ſe fortgeht; ſo bleibt er mit ſeinen Leuten ſtill und unbe—

weglich liegen, und laßt den Feind ganz ungeſtort bei
ſich vorbei marſchiren.

Sollte hingegen die feindliche Patrolle diesmal einen

vorſichtigen Anfuhrer haben, welcher bei Steffansmuhle
mochte halten bleiben, um zuvor die rechte Seite der
Struht, nebſt dem kleinen Waldgen zu durchſuchen; ſo

zieht ſich der Offizier ſobald er dieſes in E gewahr
wird ganz ſtille aus der Schlucht heraus und ſo
weit, langſt dem waldigten Ufer des Striegisflußes zuruk,

als er die ſeindlichen Flankeurs nachkommen ſieht, um
von denſelben nicht entdekt zu werden.

Wenn nun der Feind nichts Verdachtiges findet, ſo
wird er vermuhtlich ſeinen Weg nach Braunsdorf fort.

ſezzen. Sobald demnach der Offizier ſieht, daß die
feindlichen Flankeurs das kleine Waldgen wieder. ver—
laſſen, marſchirt er ganz ſtille nach der Schlucht D zu
ruk, ſchleicht ſich, mit aller Behutfamkeit, auf den Berg

L, und beobachtet den fernern Marſch des Feindes.

Sobald
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Sobald die Avantgarde des Leztern nach Brauns—

dorf, ſein, Haupttrupp hingegen, dem in B ſtehenden
Unteroffizier gegenuber kommt; attakirt ihn dieſer, in—

dem er vier Mann flankiren laßt, und viere geſchloßen
behalt, ſo aus ſeinem Poſten hervorbricht, und des
Feindes rechte Flanke angreift; wobei die dißeitigen
Flankeurs viel ſchießen mußen.

Dieſes iſt das Signal fur den Offizier. Wenn er
alſo nur den erſten Schuß fallen hort, trabt ſolcher langſt
dem Striegis ubern Forellenbach, bis gegen Steffans—

muhle. Hier laßt er einen Unteroffizier mit 6 Mann
zuruk, um ſeinen Rukken zu dekken, und den bei der
Brukke zurukgebliebenen Feind in Reſpekt zu halten,
im Fall derſelbe der angegriffenen Patrolle zu Hulfe ei—

len wollte.
Es werden vielleicht viele der Meinung ſeyn, es

ware vorteilhafter, wenn der Offizier mit alle ſeinen Leu—

ten ſelbſt nach Steffansmuhle gienge, und den daſelbſt
befindlichen Feind verjagte: um Beſiz von der Brukke
zu nehmen, und ſelbige beſezzen zu laßen, damit auch
der etwa herbei eilende ſtarkere Sukkurs des Feindes zu

ruk gehalten werden konne.

Weoer dieſes fur gut anſieht, kann leicht die Abande—

rung in der Diſpoſizion machen. Jch fur mein Teil,
halte es aber fur ſchadlich, und zwar aus folgenden Ur—

ſachen:
Wenn der bei der Steffansmuhle zuruk gebliebene

Feind attent iſt, und aus tuchtigen Leuten beſteht, wel—

che,
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che, bei Annaherung des dißeitigen Detaſchements, die
Brukke, mit nachdruklichem Karabinerfeuer, deſendi—
ren; ſo muß der Offizier nicht nur bei Wegnahme der—
ſelben, einige Leute riskiren; ſondern der großte Nach—
teil wird darinn beſtehen: daß der bei Braunsdorf an—
gegriffene Feind, durch das hiebei unvermeidliche Schieſ.

ſen, zu zeitig benachrichtiget wird, ihm ſei der Rukzug
abgeſchnitten, und er werde im Rukken angegriffen wer—

den. Er wird alsdenn vermuhtlich, das einzige ihm
noch ubrige Rettungsmittel ergreifen, ſich mit ſeinen
Leuten in die Struht zu weifen, und, langſt derſelben,
nach der Flachbrukke zu entkommen ſuchen.

Der bei Braunsdorf befindliche dißeitige Unteroffi—

zier wird dieſes eben ſo wenig ganz zu verhindern, als
dem Feinde eine Schlappe anzuhanaen im Stande ſeyn,
indem er zu ſchwach iſt. Der Ofſizier hingegen wird

den fliehenden Feind entweder gar nicht mehr erreichen,
oder doch wenigſtens ihm im Walde nichts rechtes anha—

ben konnen, ſondern ſein ganzes Project geſcheitert ſehen.

Man kann hieraus bemerken, daß ein kleiner ohn—
bedeutend ſcheinender Fehler oſte die großten entſcheidend—

ſten Folgen nach ſich ziehen konne.

Aus dieſer Abſicht werden meine Leſer mir dieſe Aus—
ſchweifung vergeben. Jch fahre demnach in meiner

Diſpoſizion fort.
Sobald alſo der in D geweſene Offizier den Forellen—

bach etwa bei bpoßirt iſt, und einen Unteroffizier mit

6 Mann in der bereits geſagten Abſicht gegen Steffans—

muhle
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muhle detaſchirt hat; trabt er mit denen noch bei ſich ha—

benden 10 Pferden in der Braunsdorfer Straße ſort,
um den bereits attakirten Feind zu erreichen.

Wenn er nahe genug heran iſt, teilt er ſeine Leute
entweder in zwei Trupps, oder er behalt ſie in einem,
und greift den Feind, da wo derſelbe Bloße giebt, ge—
ſchloſſen und mit dem Sabel in der Fauſt an. Er muß
hiebei weder ſchießen laſſen, noch Flankeurs vorſchikken;
indem beides nicht nur ohne Nuzzen, ſondern auch ſchad—

lich iſt.
Der Unteroffizier muß hiebei ſehr attent auf die Be

wegungen des Offiziers ſeyn, damit er einſtimmig mit

demſelben agirt, und beide muſſen dahin trachten, den
Feind zu umzingeln, und ihn ſo in die Enge zu treiben,
daß ihm nichts ubrig bleibt, als ſich gefangen zu geben.

Zweyte Mehtode
Zur Aufhebung der nach Braunsdorf kommen

den feindlichen Patrolle.
8eas hiezu beſtimmte Detaſchement marſchirt gleich—
falls ſo zeitig aus dem dißeitigen Lager, daß ſelbiges noch
vor Anbruch des Tages jenſeits Braunsdorf ankommt.
Hier wird es von dem Fuhrer folgendergeſtalt abgeteilt.

Der Offiziertrupp, aus 12 Pferden beſtehend, mar-
ſchirt eben den Weg, welcher in der vorigen Diſpoſtzion

angezeigt iſt, nach der Schlucht D., in welcher er ſich
verſtekt, und eine verdekte Avertiſſementspoſt auf die

Hohe E ausſezt.
Ein
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Ein tuchtiger Unteroffizier bekommt 1o0 Pferde. Er

laßt Braunsdorf rechts liegen, und marſchirt in der
Struht, langſt dem nach dem Schwarzteich gehenden
Flußgen, bis nach G, wo er ſich mit ſeinen Leuten im
dichteſten Gebuſche verſtekt, und eine verdekte Poſt bey

N ausſtellt.
Ein zuverlaßiger Gefreiter marſchirt, nebſt zwei der

beſtberittenſten Leute, in Form einer gewohnlichen kleinen

Schleichpatrolle, gerade durch Braunsdorf und langſt
der Straße, bis Steffansmuhle. Hier muß er ſich bis
zur Ankunft des Feindes verweilen. Da es nun Fein—
des Land iſt; ſo reitet er gerade in die Muhle, giebt ſich
ohne weitere Umſtande fur eine von den rechter Hand

Braunsdorf ſtehenden dißeitigen Vorpoſten ausgeſchick—

te Patrolle aus, und erkundigt ſich beym Muller nach
denen Wegen und auch nach dem Feinde, ob, wie oft
und wie ſtark derſelbe herkomme, wohin er alsdenn gehe

u. ſ. w. Er ſtellt ſich uberdem, wegen der wenigen bei
ſich habenden Mannſchaft, ſehr beſorgt, um nicht hier

vom Feinde angetroffen und uberfallen zu werden, und
ſtellt deshalb eine einfache Poſt auf die Wingendorfer
Straße in 1aus. Er laßt ſich aber alsdenn wieder be—

ruhigen, fodert vom Muller brav zu ſaufen und zu freſ—
ſen, und fuhrt ſich dabey ſo auf, wie ſich dergleichen Pa-
trollen leider nur zu oft aufzufuhren pflegen.

Sobald die Poſt in J den Feind von Wingendorf
herkommen ſieht, tuht ſie, als wenn ſie ihn nicht bemerk.

te, bis die Spizze ſeiner Avantgarde entweder Feuer
giebt,



Aufhebung einer Patrolle. 161
giebt, oder bis auf 1oo Schritt heran gekommen iſt, als-

denn giebt ſie einen Schuß, jagt ſtraks aus nach der Muh—
le, und meldet ſolches dem Gefreiten.

Dieſer ſcheint nun außerordentlich erſchrokken, aber
auch eben ſo beſoffen zu ſehyn; er pakt alſo auf, und jagt

was er kann uber die Brukke.

Hier bleibt er aber als ein beſoffener Bramarbas hal.
ten: ſchreit und ſchimmpft ſowohl auf ſeine beiden Leute,
als wie auch auf die erſten feindlichen Blanker. Sobald
ihm aber leztere ſcharf zu Leibe gehen, reißt er wieder ein
Stuck aus, und laßt dabei viel ſchießen, nimmt alsdenn

wieder ſeine beiden Mann zuſammen, und ſtellt ſich ſo
brav, als wenn er alles freſſen wollte.

Der Feind wirds gewiß nicht unterlaſſen, ſich beim
Muller zu erkundigen, wer dieſe Leute ſind. Wenn er
nun hort, daß es eine beſoffene Mauſepatrolle iſt, ſo
wird er vermuhtlich ſelbige wegkapern wollen, und des—

halb im Ernſte drauf losgehen.

Der Gefreite laßt, als ein Beſoffener, die feindli—
chen Blanker ganz nahe heran kommen, ſobald er ſich
aber in wirklicher Gefahr ſiehet, jagt er wieder eine
Strekke in voller Kariere davon, und ſo zieht er ſich im-

mer mitten in der Straße nach Braunsdorf zuruk.

Da dieſe Leute ſehr gut beritten ſind; ſo wird ſolche
der Feind, allem Vermuhten nach, nicht ſogleich bekom—

men konnen. Er wird alſo hitzig werden, und ſie mit
ſeiner ganzen Force angreifen, ohne ſich mit Abpatrolli—

Eerſter Thei. 1 rung
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rung des von beiden Seiten liegenden Buſches zu be—
ſchaftigen. Wenigſtens wird ſelbige gewiß nicht weit—

lauftig und ſorgfaltig ſeyn; da ein jeder vom Feinde nur
ans Gefangen- und Beutemachen denken wird.

Sowol der Offiziertrupp in D, als wie auch der Un—
teroffizier in G, laßen den Feind ganz bei ſich vorbei.
Alsdenn fahren ſie mit großter Stille und Geſchwindig—
keit aus ihrem Hinterhalte hervor, und greifen den Feind

mit aller Lebhaftigkeit im Rukken und in beiden Flan—

ken an.
Der fliehende Gefreite macht alsdenn gleichfalls

Front, und attakirt von vorne.
Der Orthdes Angrifs wurde auf dem Plan ohnge—

fahr in K ſeyn.
Jch habe alſo in zwei verſchiedenen Diſpoſizions zu

zeigen geſucht, wie man die nach Braunsdorf kommen—
de feindliche Patrolle angreifen, und wenigſtens großten—

teils aufheben konnte.
Jch uberlaſſe es der Wahl eines jeden, welche von

beiden Mehtoden er fur die beſte halt.

Es kann zwar leicht kommen, daß einige altkluge
Herren ſie alle beide von ihrem Richterſtule fur ſchlecht
und ohntauglich verwerfen werden. Jch unterziehe mich
dieſem Machtſpruch mit Dehmuht, indem ich uberzeugt

bin, daß man's ohnmoglich Allen zu Danke machen

kann.
Dieſen Hochgelahrten und wizzigen Schiedsrichtern

weis ich indeſſen keinen nuzlichern Raht zu geben, als

daß
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daß ſie ein beßeres Buch ſchreiben und zwekmaßigere
Vorſchriften erteilen, um mich armen Jgnoranten, nebſt

meinen Mitbrudern, zu belehren, und mich von meinem
Jrrtuhme klar und deutlich zu uberfuhren.

Freilich leidet durch ein jedes Terrain, welches
nicht eben ſo, wie das zwiſchen Braunsdorf und Win—
gendorf beſchafſen, oder doch dieſem ahnlich iſt, die zur
Aufhebung einer Patrolle zu machende Dispoſtzion eine

Abanderung; da es aber die großte Unmoglichkeit iſt, uber
jeden der ſo unendlich verſchiedenen Falle beſtimmte Vor—

ſchriften zu geben; ſo habe ich hier nur ein einzeln Bei—
ſpiel angefuhrt, aus welchem der junge Offizier wenig—
ſtens die allgemeinen Grundregeln dieſes Unternehmens

lernen, ſolche bei vorkommenden Fallen anwenden, und
nach Lage der Umſtande erweitern oder auch abandern

kann.

ute agernrnentartacerurneerneurnruenrnrerategarueacuzurnen

Sechſter Abſchnitt.
Angrif und Aufhebung einer Feldwache.

GFine Feldwache wird gemeiniglich aus viererley Urſa-
chen angegriffen.

5à

Erſtens. Um von derſelben einige Gefangene zu ma—
chen, wenn man, ich ſezze den Fall, hiezu ausgeſchikt

werde.

Zweitens. Bei einer Rekognoszirung. Wenn man
durch Gewinnung der von der Feldwache beſezten Anho—

hen die feindliche Stellung uberſehen kann.

DritW
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Drittens. Um die Feldwache ſelbſt, als wie auch
vorzuglich die hinter derſelben liegenden feindlichen Vol—

ker zu allarmiren.

Viertens. Um nicht nur die Feldwache, ſondern
auch den Poſten, von welchem ſie dependirt, zu uberfal—

len und aufzuheben.

Denn nur ſelten geſchieht es, daß man die bloße

Aufhebung der Feldwache unternimmt.
Die drey erſten Arten der Augriffe ſind bereits ab—

gehandelt. Wir wollen alſo jezt die vierte oder diejeni—
ge Art der Angriffe naher entwikkela, welche man unter—
nimmt, um nicht allein die Feldwathe, ſondern auch zu
gleich den Poſten, welcher dieſelbe ausgeſezt hat, oder

doch nahe hinter ihr lieget, aufzuheben.

 Die Aufhebung der Feldwache ſelbſt, wenn zumal
ſolche, nebſt andern von beiden Seiten ſtehenden, die
Chaine oder Poſtenkette des Lagers oder der Quartiere
formirt, und deren Vedetten auf gehoriger Hut ſind,
iſt eine Unternehmung, welche nur ſelten von gluklichem

Erfolge begleitet ſeyn wird.

Denn gelange es auch wirklich dem dißeitigen Deta
ſchement, ſich entweder durch die Vedetten durchzuſchlei
chen, oder aber ſelbige zu uberrumpeln, und ſo das Korps

de Garde unvermuhtet zu uberfallen; ſo wird dennoch
der den Angriff fuhrende Offizier wenigſtens einen ſchwe—

ren und gefahrvollen Rukzug haben; wenn der Angegrif—
fene von denen ſeitwarts ſtehenden Feldwachen, oder

durch die im Lager parat ſtehenden Pikets zeitig ſoutenirt

wird. Der
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Der Angrif einer Feldwache iſt, nebſt ihrer Aufhe—
bung, alſo nur dann anzurahten, wenn dieſelbe von einem
weit vor oder in der Flanke liegenden feindlichen Quar—
tiere, oder einem detaſchirten Poſten in der Art ausgeſezt

iſt, daß man ſie umgehen, uberrumpeln und aufheben
kann, oder aber, wenn man zugleich den hinter ihr liegen—

den Poſten uberfallen will, und demſelben nicht anders
beikommen kann, als wenn man die Feldwache vorhero

attakirt und aufhebt.
J

Der Angrif der Poſten und Quartiere ſoll in der
Folge abgehandelt werden; ich bleibe alſo blos bei der

Aufhebung der Feldwache ſtehen.

Die beſte Zeit zum Angrif iſt entweder die Mittags— d4n
ſtunde weil alsdenn der Feind am ruhigſten iſt, diegemeiniglich futtern ſchlafen 4

Joder vor Tages Anbruch, ehe noch der Feind die Mor-— ß

J

genpatrolle abgeſchikt hat. Da man aber, bei dem An— Jü
ln

grif bei Tage, nicht nur die geſchwindere Herbeieilung J

des feindlichen Sukkurſes zu gewartigen, ſondern auch
einen gefahrlichen Rukzug zu beſorgen hat, indem der
Feind unſre eigentliche Abſicht bald errahten und unſere

Starke eben ſo leicht uberſehen kann, ſo halte ich den

nachtlichen Angrif fur den beſten.

Die Lage des Terrains und die Stellung der Feld—
wache, ſind die beiden hauptſachlichſten Stukke, auf wel.

che der Offizier, beim Entwurf ſeiner Diſpoſizion, zu ſe—
hen hat, indem ich nohtwendig ·vorausſezzen muß, daß er

13 durch
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durch Kundſchafter oder dißeitige Patrollen u. d. gl. von
beiden gehorig unterrichtet iſt.

Stunde demnach die aufzuhebende Feldwache ſo weit

vorgeſezt, und hatte mit andern feindlichen Wachen keine
Kommunikazion, daß man, ohne ihre Vedetten zu beruh—

ren, ſelbige umgehen, und das Korps de Garde, entwe—
der im Rukken, oder doch in der Flanke angreifen konnte,

ſo wurde das dißeitige Detaſchement gewiß gewonnen
Spiel haben.

Ein gleiches wird geſchehen, wenn die Feldwache in
einem geburgigten oder waldigten, uberhaupt in einem
chikaneuſen Terrain ſteht, und wenn der Feind ſeine Ve—

detten mit ſo weniger Sorgfalt ausgeſezt hat, daß man
ſich, unter Begunſtigung der Finſterniß, zwiſchen ſelbi—

gen durchſchleichen konnte, ohne von ihnen bemerkt zu

werden.

Sahe ſich aber der Offizier durchaus genotiget die
feindlichen Vedetten zu beruhren, um dem Korps de
Garde beikommen zu konnen, ſo nahert er ſich denenſel—

ben, zu der bereits vorgeſchriebenen Zeit, in großter

Stille.

Seine Avantgarde darf nur klein, und dem Haupt—

trupp dicht vorgeſezt ſeyn. Wird nun die Spizze der—
ſelben von der feindlichen Vedette angerufen, ſo kann ſie
ihr in der Sprache des Feindes antworten, und ſich fur
Deſerteur oder Patrolle ausgeben. Sollte ſich die Ve
dette hiedurch beruhigen und die Spizze herankommen

laßen,
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laßen, ſo fahrt dieſe mit einem male zu, ſezt ihr die Pi—
ſtole auf die Bruſt, und droht ſie beim geringſten Larm—
machen todtzuſchießen, nimmt ſie alſo gefangen, und
bringt ſie an den Trupp; ware hingegen die feindliche
Vedette behutſam, und examinirte die ſich nahernde
Spizze genau, oder gabe gar, nach abgefodertem und nicht

gegebenen Feldgeſchrei, Feuer: ſo muß die Avantgarde
ſogleich in vollem Rennen drauf losgehen, und entweder
die Vedette, ehe ſolche wirklichen Larm macht, habhaft zu

werden, oder doch zugleich mit derſelben an das Korps
de Garde heranzukommen ſuchen.

Der Offizier folgt mit der Force dicht auf die Avant
garde, teilt ſich, nach Paßirung der Chaine, in zwei oder
drei Trupps, um mit denſelben die Feldwache einzuſchlieſ—

ſen, und ihr, wo moglich, den Rukzug abzuſchneiden.

Jch muß es indeßen aufrichtig geſtehen, daß, nach
meiner Meinung, dieſe Art der Attaken ſelten gluken
wird, und daß man dieſen Weg nur alsdenn einſchlagen
muße, wenn man auf keine andere Weiſe die nohtwen—
dig auszufuhrende Aufhebung einer Feldwache zu be—

werkſtelligen weiß.
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Siebenter Abſchnitt.
Aufhebung eines detaſchirten Poſtens, oder einer

Streifpartei.

8—ie Aufhebung eines detaſchirten Poſtens oder einer
Streifpartei, kann einem Kavallerieoffizier vorzuglich
Gelegenheit geben, ſeine Geſchiklichkeit zu zeigen und
ſich hervor zu tuhn.

So wie bei den meiſten Krieges.Unternehmungen
ein zuverlaßiger und treuer Spion nuzlich iſt, eben ſo
ohnentbehrlich iſt ſolcher bei dieſem Vorhaben. Denn
nur ſelten werden in dieſem Stukke, die durch dißeitige
Patrollen, durch Ueberlaufer und Reiſende erhaltenen

Nachrichten, zuverlaßig, noch weniger aber ausfuhrlich
genug ſeyn. J

Da ſich nun faſt kein Koup, am wenigſten aber ein
Ueberfall aufs Geradewol unternehmen laßt, ſo muß
auch ein jeder Kavallerieoffizier im Kriege dahin trach—

ten, ſich einen Spion, von geprufter Treue, anzuſchaffen,
und noch uberdem in jeder Gegend des Landes, in wel—

chem der Krieg gefuhrt wird, Verſtandniße zu errichten.

Freilich erfordert dies Unternehmen Muhe, Men—
ſchenkenntniß, ſcharfe Beurteilung und vorzuglich viel

Geld. Der Nuzzen hingegen iſt aber auch ganz ent—
ſcheidend, welcher durch einen vollkommenen Kundſchaf-
ter geſchaft werden kann.

Jch
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Jch kann mich hiebei nicht entbrechen, die faſt all—
gemein eingerißene Gewohnheit in etwas zu rugen, daß

von den hohern Befehlshabern faſt bei jeder Gelegenheit,
dem Subalternoffizier befohlen und gerahten wird, ſich
gute Spions anzuſchaffen, ohne jedoch demſelben eine
Vermehrung ſeiner Einkunfte anzuweiſen, welche doch
zur Befolgung dieſes Rahtes weſentlich nohtwendig wa—

re, da es leider zu ſehr ausgemacht iſt, daß das wenige
Traktament des Subalternoffiziers, kaum zu ſeiner ei—
genen Erhaltung, keinesweges aber zu außerordentlichen

Ausgaben hinreicht.
Wenn alſo der General ſeine Offiziers mit guten

Kundſchaftern verſorgen und ſie dadurch in den Stand
ſezzen will, auszeichnende Unternehmungen mit glukli—

chem Erfolg auszufuhren; ſo muß er ihnen auch Mittel
und Wege an die Hand geben, wie ſie ſich das, zu die—
ſem Behuf unentbehrliche notige Geld erwerben ſollen,
welches immer herbeigeſchafft werden kann, ohne den

Dienſt des Herrn aus den Augen zu ſezzen, oder die
Geſezze der Menſchheit durch entehrende Handlungen zu

beleidigen.
v

Um mich nicht zu ſehr in dieſer Materie zu vertie—

fen; komme ich wieder auf den Vorwurf dieſes Abſchnit—

tes, namlich auf die Aufhebung eines detaſchirten Po—

ſtens, oder einer Streifpartei, zuruk.
Wenn alſo ein detaſchirter Vor- oder Seitenpoſtan

des Feindes, welcher etwa vom feindlichen Heere weit
abgelegen, oder wenn er der dißeitigen Armee hinderlich

25 iſt;
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iſt; wenn er von einem nachlaßigen oder unerfahrnen
Befehlshaber kommandirt, und wenn er ferner in einer
koupirten Gegend ausgeſezt iſt, aufgehoben werden ſoll;
ſo verlange ich, daß der hiezu befehligte Offizier von fol—

genden Stukken genau unterrichtet ſeyn muß.

Er muß genau wißen:
A) Wie ſtark der Feind iſt, und aus was fur Trup—

pen derſelbe beſtehe.

B) Ob dieſe Truppen einen beherzten, klugen und

vorſichtigen Befehlshaber haben, oder ob ſie einer
von denen Herren anfuhrt, welche, entweder aus

naturlicher Unwißenheit und Nachlaßigkeit, die
notigen Vorſichten verabſaumen, oder die, von ei—

nem unzeitigen Stolze beſeelt, es ſich zur Schan—
de rechnen, unaufhorlich voller Aufmerkſamkeit
und Mißtrauen gegen ſeinen Feind zu ſeyn; in—

dem ſie ſich, bei ihren Untergebenen, dadurch das
Anſehen eines Furchtſamen zu geben, befurchten,
und alſo lieber ſich zugleich mit ihnen aufzuöpfern,
riskiren, um nur dieſen Argwohn zu vermeiden.

Der die Aufhebung intendirende Offizier, muß fer—
ner wißen:

C) Die Poſizion des feindlichen Haupttrupps, ſowol
bei Tage als bei der Nacht.

D) Die Stellung ſeiner Feldwachen.
F) Ob der feindliche Anfuhrer Unteroffiziers deta—

ſchirt habe. Wo ſelbige ſtehen, und was fur Po
ſten ſie ausgeſezt haben.

F) Den
J
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F)y Den Gang der feindlichen Patrollen. Wie ſtark
ſelbige ſind; wenn ſie abgeſchikt werden; wenn ſie
wieder kommen; welchen Weg ſie hin- und welchen

ſie zurukgehen; und ob ſie ſehr vorſichtig marſchiren,
oder ob etwa die Lange der Zeit ihre Aufmerkſam—

keit eingeſchlafert hat.

G) Ob das feindliche Detaſchement, als wie auch der
Anfuhrer deßelben, abgeloſet wird. Welchen Tag
und zu welcher Stunde ſolches geſchieht; damit
man nicht zu eben derſelben den Angriff unterneh—

 me,indem der Feind alsdenn noch einmalſo ſtark iſt.
H) Auf welche Art man ſich am beſten an den Poſten

heranſchleichen konnte, ohne vom Feinde entdekt zu

werden. Ob ſolches bei Tage und zwar durch Wal—

der, Schluchte und Grunde, geſchehen kann. Ob 40
der feindliche Poſten dergleichen in Flanke oder im

il

J

Rukken habe; damit man, im Fall der Anmarſch
bei Tage nicht tuhnlich ware, ſich des Nachts hin—
ſchleichen und in ſelbigem verſtekken konne.

J) Die Entfernung des feindlichen Soutiens. Damit
man die Zeit berechnen kann, welche derſelbe braucht,

um dem angegriffenen Poſten zu Hulfe zu kommen.

Nach Maasgabe dieſer Nachrichten, welche mit
der vor ſich habenden Spezialkarte verglichen werden;

macht alſo der Offizier die Diſpoſizion zum Angriff und

Ueberfall.

Beſizt
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Belſizt der Offizier nicht etwa ſelbſt eine ganz genaue
Kenntniß der Gegend; ſo muß er entweder ſeinen Spion
oder ein Paar zuverlaßige Wegweiſer bei ſich haben.

Die Regeln des Marſches ſind dieſelben, welche be—
reits bei einer heimlichen Rekognoszirung und bei einer

nachtlichen Patrolle gegeben worden.

Jch werde, um mehrerer Deutlichkeit willen, auf
dem beigefugten Plan ein Beiſpiel anfuhren, wie man
einen ſolchen Poſten angreifen und aufheben konnte.

Plan IV.
Man hat.erfahren, daß der Feind einen Offizier

mit 20 Pferden nach Tiefenbach detaſchirt habe, teils,

um ſeine rechte Flanke zu dekken, vorzuglich aber, um die,
Bewegungen auf dem linken Flugel des dißeitigen Heers

zu beobachten.

Der dißeitige General will dieſes nicht zugeben, giebt
alſo einem Offizier nebſt 40 Pferden den Auftrag, dieſen
Poſten entweder ganz aufzuheben, oder doch wenigſtens

zu vertreiben.
Dieſer nimmt alſo den Tag zuvor, ehe er ſein Unter

nehmen ausfuhren will, ſeine Spezialkarte zur Hand,
ruft ſeinen Spion herbei, und fertigt denſelben mit der
Jnſtruktion ab, ſich nach allen den Punkten genau zu er
kundigen, die ich bereits angefuhret habe. Er fugt de—
nenſelben, vermoge der Lage des Terrains, noch folgen-—

de bei:
1.) Er ſoll namlich zuſehen, ob die Strausberger

Brukke beſezt, oder ob ſolche ganz ruinirt iſt.

2.) Ob
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2.) Ob man den Bornbach, welches zwar ein ſchmal-

ufriges, dabei aber ſehr falſches Waßer iſt, nicht zwiſchen
der Tiefenbacher und Strausberger Brukke paßiren kann;

ob der Feind die Fuhrt weiß, ob er ſte beſezt bat, oder
boch wenigſtens bei Tage und bei der Nacht fleißig pa-

trolliren laßt, u. ſ. w.

Dieſe und alle ubrige Nachrichten, ſoll ihm der
Spion am folgenden Tage mit Einbruch der Nacht an

den Rand der aroßen Heide bringen, und ihn daſelbſt
zwiſchen dem Tiefenbacher und Burgsdorfer Wege ohn—

gefahr in Gerwarten.
Vom dißeitigen Lager ſind bis an dieſen Ort andert—

halb Meilen. Der Offizier marſchirt alſo, ſobald es
dunkel geworden iſt, ab, und mit aller moglichen Stille
und Vorſicht an den mit dem Spion verabredeten Ort.
Er findet denſelben an dem beſtimmten Orte, und er—
halt durch ihn folgende Nachrichten:

Der Feind beſtehe aus 20 Mann Huſaren, welche,
den Offizier ausgenommen, der ſtehen bleibt, alle drei
Tage abgeloſet werden. Lezteres ſei geſtern geſchehen,
und wurde alſo erſt ubermorgen wiederholet werden.

Die Poſizion des Feindes ſei folgende:

A. Bei Tage.
Der Offizier ſtehe mit einem Trupp von 10 Pferden

jenſeits Tiefenbach in A, und habe zwei einfache Vedet

ten in Bausgeſezt.
Ein Unteroffizier mit 10 Pferden ſteht dißeits dem

Dorfe in C. Er hat eine doppelte Vedette auf dem Berge

D, und zwei einfache in Eund k ſtehen. B. Bei
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B. Bei der Nacht.

Der Offizier ſtehet mit 10 Pferden im Waldgen G,
in Hund hat eine doppelte Vedette in J.

Ein Unteroffizier mit 5 Pferden ſtehet in K, und
hat eine einfache Poſt in L.

Ein Unteroffizier ſtehet mit z Pferden in M, und hat
eine einfache Vedette in N.

Die ſfeindlichen Tagespatrollen, gehen gewohnlich
uber die Strausberger Brukke heruber, hernach zwiſchen

Burgsdorf und der großen Heide durch, ſuchen den
Rand der leztern ab, laßen hernach die Vedette D erechts
liegen, und kommen uber bie Rohtenauer Bruktke an

den Offiziertrupp zuruk.

Des Nachts hingegen, laßt der Feind nur rund um
ſich herum langſt ſeinen Vedetten und kurz vor denſelben

patrolliren.

Der Spion ſagt ferner, daß die Strausberger Bruk.
ke bei Tage belegt und unbeſezt, des Nachts hingegen,

abgeworfen ſei, daß man aber den Bornbach nicht nur
dicht bei der Brukke, ſondern auch bei O paßiren konne.
Dem Feinde mußten dieſe Durchgange ohnbekannt ſeyn,

indem er ſie eben ſo wenig beſezzen als patrolliren ließe.

Nun macht alſo der Offizier folgende Diſpoſizion:
Ein Unteroffizier mit 1o Mann, bleibt in P ver—

ſtekt liegen, ſezt eine verdekte Avertißementspoſt an die

Tiefenbacher, und eine eben ſolche an die Burgsdorfer

Straße aus.

Der
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Der Offizier marſchirt mit zo Pferden in der Art
ab, daß er noch eine Stunde vor Tage im Raudner Wal—

de anlangt, und ſich allda in dem Grunde Q verſtekt.
Sein Marſch iſt mit einer einfachen punktirten Linie be—

zeichnet.

1
Sobald er an ſeinem Verſtek angelangt iſt, ſezt er

zwei auf dem Bauch liegende Fußpoſten in Rund S aus.

Jn dieſer Situazion erwartet er den Anbruch des
Tages und die Zeit, da der Feind aus dem Waldgen G
herausrukt, und ſeinen Tagspoſten wieder eingenommen

hat, welches gewohnlich, ſobald es helle geworden, zu ge—

ſchehen pflegt.

Dieſes iſt nun der Zeitpunkt, in welchem der in P
zurukgebliebene Unteroffizier mit der Halfte ſeiner Leute

aus dem Walde herausgehen und die feindlichen Vebet—

ten D, E und F attakiren muß. Er laßt hiebei viel
ſchießen, um die Aufmerkſamkeit des Feindes auf ſich

zu ziehen; gehet jedoch nicht im Ernſte auf die Vedetten

licos, ſondern tummelt und blankert nur vor denenſelben

herum.
Sobald der Offizier in Qdas viele Schießen bei

Tiefenbach hort; geht er in großter Stille aus ſeinem
Verſtek vor, trabt langſt dem Waldgen G herunter,
teilt ſeine Leute in zwei oder drei Trupps, und fahrt als.
denn mit ſelbigen auf den in J ſtehenden feindlichen Of-
fiziertrupp los, welchen er leicht umzingeln und aufheben

konnen wird. Siehe die punktirte Linie.

Nun
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Nun muß aber der Offizier mit dem Unteroffizier ein

Signal verabredet haben, oder dieſer muß auf das, was
jenſeits Tiefenbach vorgeht, ſehr aufmerkſam ſeyn, da—

mit er, zu derſelben Zeit, wenn der Offizier vorgeht, ſei—
ne ſammtliche 10 Pferde zuſammen nimmt, mit ſelbigen

die feindlichen Vedetten weg und nach dem Dorfe jagt,
und auch den in C ſtehenden feindlichen Unteroffizier mit

Lebhaftigkeit von vorne angreift, wenn demſelben bereits

durch den Offizier der Rukzug abgeſchnitten worden.

Wird nun dieſe Diſpoſizion auf vorbeſchriebene Art
exekutirt, ſo werden hochſtens die beſtberittenen Leute vom

Feinde wegkommen, das Uebrige muß nohtwendig dem
dißeitigen Detaſchement in die Hande fallen.

Nach vollbrachter Akzion, verſammlet ſich das De—

taſchement aufs geſchwindeſte dißeits Tiefenbach. Die

Gefangenen werden hier nebſt den ſchlechtberittenſten
Leuten vorausgeſchikt; die ubrigen machen Arriergarde

und Seitenpatrolls.

Der Offizier muß durchaus bei ſeinem Rukzuge
nicht zaudern, und wo moglich, ſeine Retraite durch die
große Heide auf einem Nebenwege nebmen; indem der
Feind ihn zu verfolgen, gewiß nicht unterlaßen wird.

Konnte der Offizier die wirkliche Attake des feindli—
chen Poſtens bis gegen Mittag verſchieben, und ſich ſo
lange im Raudner Walde unentdekt erhalten zu konnen
glauben; ſo konnte er die faſt gewiße Rechnung machen,

den Feind vollig aufzuheben, indem derſelbe zu dieſer
Zeit gewiß ruhig und unbeſorgt iſt, auch vermuhtlich
ſeine Pferde futtern laßt.

Dies
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Der Unteroffizier in P mußte ſich alsdenn auch nicht
eher, als etwa eine Stunde vor dem wirklichen Angriff
ruhren, ſondern bis dahin ganz ruhig bleiben.

Dies Unternehmen ſcheint mir jedoch gar zu riskant.

zu ſeyn, daher ich auch ſolches nicht zur Nachahmung

empfehle.

Ein Kavallerieoffizier muß ſich, bei jeder Unterneh—
mung, die er auszufuhren denkt, durchaus zwei Plans
machen, welche ſich auf folgende beide Fragen reduziren

laßen, als:

Wie machſt du es, und was fur Mittel wahlſt du,
um zu deinem Zwek zu gelangen? und

Wie verhaltſt du dich hingegen, wenn dein Vorha—
ben dem Feinde verrahten iſt? Wenn derſelbe dich auf
deinem Marſche entdekt, mit einer ſtarkern Macht an—

greift, ſchlagt und verfolgt? Wenn dir uberhaupt ohn—
vorhergeſehene Hinderniße aufſtoßen, welche dein Unter

nehmen vernichten?

Dieſe lezte Frage muß der Offizier allemal eben ſo

genau wie die Erſte uberdenken, und wo moglich, auch
gegen die am wenigſten zu vermuthenden Ungluksfalle
und Fatalitaten, ſich zu prakaviren ſuchen.

Sollte er demnach bei dem Angriffe des Tiefenbacher
Poſtens, und zwar auf ſeinem Marſche von P nach Q

vom Feinde entdekt werden, ſo bleibt ihm kein ander
Mittel ubrig, wenn ſolches namlich jenſeits des Born—
baches und zwar ohnweit deßelben geſchieht, als ſich ent.

Erſter Theil. M weder
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weder bei der Strausberger Brukke oder noch beßer durch

den dem Feinde vielleicht unbekannten Fuhrt O zuruk,
bei Burgsdorf vorbei, und nach der großen Heide hin
zu ziehen; welche Leztere ihn vor dem ſcharfen Verfol—

gen des Feindes ziemlich ſicher ſtellen wird.

Wurde hingegen der Offizier erſt in Qenthekt und
daſelbſt von einem zahlreichen Feinde angegriffen, ſo
weiß ich keinen beßern Raht fur ihn, als daß er gerade
auf Tiefenbach losgeht, den ihm etwa daſelbſt in die
Queere kommenden Feind ohne Rukſicht ubern Haufen
wirft, und uber die Tiefenbacher Bruke nack, der großen

Heide zu entkommen ſucht.

Der in 2 zurukgebliebene Unteroffizien, konnte hier
den Rukzug ſehr erleichtern, wenn er atttnt ware, und
dem retirirenden Offizier mit der großten Halfte ſeiner
Leute nach Tiefenbach entgegen und zu Hulfe kame. Sei

ne ubrigen Leute konnte er in J zuruk haßen, welche ſich
bei Annaherung des Feindes hie und dort zeigen und
Larmſchuße tuhn mußten, um dem Scheine nach, einen
in der Heide befindlichen Sukkurs zu avertiren.

Den Rukzug uber Tieſenbach rahte ich dem in Q
entdekten Offizier auch dann an, wenn der Feind nur

ſchwach iſt, indem es alsdenn doch eine Moglichkeit iſt,
von dem Tiefenbacher Poſten etwas zu erhaſchen, oder
denſelben wenigſtens zu verjagen. Es ſel denn, der Of.—
fizier wolle ſich deswegen bei Strausberg zuruk ziehen,
um den Tiefenbacher Poſten ganz ungeſtort zu laßen,
damit er ihn, uber etliche Tage, aufs neue ganzlich

aufzuheben, verſuchen konne. Die
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Die Aufhebung einer Streifpartei, iſt der eines de—
taſchirten Poſtens vollig gleich.

Sie iſt zuweilen leichter als dieſe, indem ſich der
Anfuhrer einer Streifpartei ofte ſehr weit von ſeiner Ar—

mee entfernen muß, und alſo einen nicht ſo baldigen
Sukkurs gewartigen kann.

Schwerer iſt ſie aber auch und zwar deswegen, weil
eine Streifpartei, die einen geſchikten Anfuhrer hat,
ſtundlich ihre Poſizion und den Ort ihres Aufenthalts
verandern kann, und man alſo ſehr tahtige Spions ha—
ben muß, um gegen ſie eine beſtimmte Unternehmung

anzuordnen.

itatatene eeeeteeten tatagegetatatagegatagata

Achter Abſchnitt.

Von Streifparteien.

6ttreifpartei, nenne ich ein ſolches Detaſchement, wel.
tches aus dem dißeitigen Lager zu keiner beſtimmten Un—

ternehmung, ſondern in der Abſicht ausgeſchikt wird, den
Feind zu beobachten; ihn auſ allerlei Art zu beunruhi—
gen; uberhaupt ihm en Detail, allen moglichen Scha-
den und Abbruch zuzufugen.

Dieſe Verrichtung gehoret zwar eigentlich in das
Fach eines wirklichen Parteigangers, welcher ein Deta—

ſchement gemiſchter Truppen hat, und deßen Unterneh—

mungen ich abzuhandeln keinesweges Willens bin. Da
es aber leicht geſchehen kann, daß, in Ermangelung ei—

M 2 nes
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nes Partiſans, auch ein Kavallerieoffizier hiezu kom—
mandirt wird; ſo iſt eines jeden ſeine Pflicht, ſich mit
dieſer Unternehmung naher bekannt zu machen.

Der Aufuhrer einer Streifpartei muß, da er in allem
ſich ſelbſt uberlaßen iſt, und der Ausſchlag ſeiner Unter—

nehmungen lediglich von ſeiner guten oder fehlerhaften
Anordnung abhangt, nicht nur eine ausgebreitete Ter—
rainkenntniß, nebſt treuen und tuchtigen Spions haben;

ſondern er muß auch, fur ſeine eigene Perſon, einen zu

Beſchwerlichkeiten abgeharteten Korper, viel Klugheit,
Verſchlagenheit, Gegenwart des Geiſtes, Entſchloßen—

heit, und uberhaupt Unternehmungsvermogen beſizzen.

Ohne dieſe Eigenſchaften, wird er entweder ſelbſt
dem Feinde in die Hande gerahten, oder ſeine ausge—
fuhrten Unternehmungen werden doch nur meiſtenteils
von geringer Erheblichkeit ſeon. Er muß wißen, ſich
das Zutrauen ſeiner Leute, und durch gute Mannszucht
die Liebe der Landeseinwohner, waren ſie auch wirklich
feindliche Untertahnen, zu erwerben. Er muß dieſem—
nach ſich mit denen Magiſtraten, Schulzen, Amtleuten
und Forftern bekannt machen, und durch ſeine freund—
ſchaftliche Begegnung, nicht nur Kundſchafter unter ih—

nen ſelbſt, ſondern auch durch ihre Beihulfe, ſich welche zu
verſchaffen ſuchen. Er muß gegen dieſe ſo freigebig als
moglich ſeyn, welches ihm durch die dem Feinde abge—

nommene Beute, leicht erſtattet werden kann, wenn er

namlich durch dieſe Leute gute Nachrichten erhalt, und
ſelbige gehorig zu brauchen weiß. Er muß jedoch, be—

ſonders
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ſonders in feindlichem Lande, nicht nur gegen die Leute
ſelbſt, ſondern auch vorzuglich gegen ihre Nachrichten
mißtrauiſch ſeyn, ſich durch allerlei Unterſuchungen von
ihrer Aechtheit zu uberzeugen ſuchen, und es zuvor reiflich

uberlegen, ehe er gegrundet auf dieſelben eine
Unternehmung wagt. Entſchließt er ſich aber einmal
dazu, ſo muß er ſie auch mit Lebhaftigkeit ausfuhren,
und immer etwas riskiren, wenn er ſich zumal auf ſeine

Leute verlaßen kann.

Eine Streifpartei muß ſo verdekt als moglich, und
alſo mehr des Nachts, als bei Tage, marſchiren; alle
Dorfer, beſonders in des Feindes Land, ſo wie alle große
Straßen und Ebenen vermeiden. Will man futtern,
oder Leute und Pferde ausruhen laßen; ſo muß ſolches in
einer abgelegenen Tiefe, in einem dikken Gebuſche, u. d.

gl. geſchehen. Hat der Offizier in einer Stadt, Flekken
oder in einem Dorfe Verrichtungen, ſo muß er nie mit

ſeinem ganzen Detaſchement hineinreiten, oder ſolches zei
gen, ſondern blos einige der beſten Leute zu ſeiner Be—

dekung mitnehmen. Will ær Futter und Lebensmittel

aus eitjzem Dorfe haben; ſo muß er ſolches entweder
durch ſeine eigene Leute abholen, oder daßelbe durch die
Bauern an einen abgelegenen Ort bringen laßen, damit
er hernach hinmarſchiren und ſolches wegnehmen kann.

Der Offizier muß aber allemal dafur ſorgen, daß er mit

dieſen Nohtwendigkeiten auf zwei oder drei Tage vor—

rahtig verſorgt ſei.
7

M 3 Die
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Die beſte Zeit dieſe Fouragirungen vorzunehmen, iſt

kurz vor Abend. Man kann iu ſeindlichen Landen uber
die Fourage quittiren, und die Lebensmittel baar bezah—

len, damit die Einwohner in der Meinung beſtarkt wer
den, man ſei Freund. Man laße ſichs aber zur Regel
dienen, nach vollbrachter Fouragirung, gleich aus der
Gegend wegzugehen.

Der Anfuhrer einer Streifpartei, muß es uberhaupt
ſein vorzuglichſtes Bemuhen ſeyn laßen, nicht nur vor
dem Feinde, ſondern auch den Landeseinwohnern, fol
gende Stukke aufs ſorgfaltigſte zu verbergen:

Niemand muß wißen, wie ſtark eigentlich ſein De—

taſchement ſei; aus was fur Truppen ſolches beſtehe; ob

es Geſchuz bei ſich habe oder nicht; von wo daßelbe her—
gekommen ſei; wohin es eigentlich marſchire; zu welcher

Unternehmung es ausgeſchikt iſt, und an welchem Orte
fich ſolches zu dieſer oder jener Zeit aufhalt.

Zufolge des Leztern, muß der Offizier nie langer als
etliche Stunden an einem Orte liegen bleiben; indem es
leicht moglich iſt, daß der beſten Vorſicht ohngeachtet,

ihn dennoch jemand von weitem geſehen, und dem Fein—

de verrahten haben kann.
Eine Ausnahme hievon iſt zu machen, wenn der

Offizier, im Hinterhalte liegend, auf etwas Feindliches

lauert, und alſo ſeine ganze Unternehmung vereiteln
wurde, wenn er ſich zur Unzeit ruhrte. Er muß jedoch,
wenn er in dieſer Situazion von jemanden, beſonders
aber vom Feinde, geſehen wird, und denſelben nicht hab-

haft
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haft werden kann, lieber ſein Unternehmen ganz fahren
laßen, als an dieſem Ort liegen bleiben.

Die Verrichtungen einer Streifpartei ſind, wie gleich

anfanglich geſagt worden, ſehr vielfach.
Sammtliche in den ſieben Abſchnitten dieſes Kapi—

tels bereits abgehandelte Unternehmungen, ſind fur ei-
ne Streifpartei ausfuhrbar; wenn nur ihr Befehlshaber
geſchikt genug iſt, die Geiegenheiten dazu aufzuſuchen,
und ſie zu rechter Zeit zu benuzzen.

Die Beitreibung aller Arten von Kontribuzions und
Brandſchazzungen, ingleichen die Wegnahmen der Zu

fuhren, der Angriff kleiner Fouragirungen, u. ſ. w. ſind
ebenfalls ofte das Werk einer Streifpartei. Da ich
aber fur dieſe Materien beſondere Abhandlungen be—

ſtimmt habe, ſo ſchrauke ich mich in dieſem Abſchnitte
nur auf die allgemeinen Regeln und Vorſchriften ein,
deren Beobachtung fur den Anfuhrer einer Streifpartei
nuzlich ſeyn kann.

Der Anfuhrer einer Partei muß beſtandig dafur ſor-
gen, daß ihm wo moglich der Rukken, oder doch eine

Seite frei bleibt, nach der er hinretiriren kann, wenn er
vom Feinde entdekt, angegriffen und uberwaltiget wer—

den ſollte.
Es wird ihm ferner zu großem Vorteil gereichen,

wenn er in ſeinem Detaſchement Leute hat, die der Lan—

desſprache und derjenigen, welche der Feind ſpricht,

machtig ſind. Dieſe kann er bei ſeinen Marſchen zur
Spizze und Seitenpatrolls brauchen, nicht nur um die

M 4 Ein
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Einwohner ausfragen zu konnen; ſondern, um ſich auch
in feindlichem rande deſto ſicherer fur Freund ausgeben
zu konnen. Dieſes Vorhaben wird dadurch ungemein
erleichtert werden, wenn der Offizier feindliche Mondi—
rungen hat, und ſelbige ſeinen Leuten anziehen laßt.

Erfahrt er nun, zum Beiſpiel, daß hier oder dort
ein feindlicher Trupp durchgegangen ſei, ſo muß er ſich
genau erkundigen, wie ſtark ſolcher geweſen, aus was
fur Truppen ſolcher beſtanden; wo er hergekommen und
hingegangen iſt. Laut dieſen Nachrichten, und nach

Maasgabe der ubrigen dabei obwaltenden Umſtande,
ſaßt er nun den Entſchluß, ob er den Feild aufſuchen

und attakiren will, oder nicht.

Entſchließt er ſich zur Attake; ſo teilt er ſein Deta—
ſchement nach einer wohluberlegten Diſpoſizion ein, und

folgt dem feindlichen Trupp mit vieler Behutſamkeit auf
dem Fuße nach. Er wiederhalt in allen Dorfern, wel—
che der Feind paßirt iſt, ſeine Erkundigungen, und wen—

det alles an, um dem Feinde, nahe und ohnvermuhtet
auf den Hals zu kommen. Glukt ihm dieſes, und er
fahrt mit Furie von etlichen Seiten auf den Feind los;

ſo wirds ihm gewiß gelingen, denſelben zu uberwaltigen.

Jſt der Feind in einen Flekken oder in ein Dorf ein—
gerukt, in welchem ihn der dißeitige Offizier angreifen
will; ſo muß ſich Lezterer zuvor von der Lage und Be—
ſchaffenheit des Orts, ingleichen von denen Anſtalten,
welche der Feind zu ſeiner Sicherheit gemacht hat, durch

ſeinen Spion genau unterrichten. Er muß ſich jedoch

nicht
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nicht allzuſehr auf den Rapport dieſes Menſchen verlaßen,

und nicht etwa in der Ueberzeugung, es konne ihm gar
nicht fehlſchlagen, ſondern mit gehoriger Ordnung und

Vorſicht, hinmarſchiren.

Uieat der anzugreifende Ort in einer Ebene, ſo muß
die Attake des Nachts, oder doch kurz vor Tages An—
bruich, unternommen werden. Wobei ich erinnern muß,
daß man dem dißeitigen Detaſchement ein Looſungswort,
oder irgend ein anderes Zeichen, geben muß, damit ſich

die Leute im Finſtern erkennen und vom Feinde unter
ſcheiden konnen. Jſt hingegen das Terrain waldigt oder
bergig, ſo kann man ſich auch bei Tage heran ſchleichen,
und iſt alsdenn die Mittagsſtunde die beſte Zeit zum

Angrif.
Die ubrigen bei dieſem Angriffe zu beobachtenden

Vorſchriften ſind bereits im vorhergehenden Abſchnitte
gegeben worden, daher ich ſolche, um das Ekelhafte der
Wiederholung zu vermeiden, nicht noch einmal hinſchrei—

ben will.

Ein auf Streifpartei ausgeſchikter Offizier muß die
gute Erhaltung ſeiner Pferde ſich außerſt angelegen ſeyn

laßen. Er muß demnach nach einem zurukgelegten
Marſch von zwei, drei, hochſtens vier deutſchen Meilen,
ſeine Pferde wenigſtens zwey Stunden futtern laßen.

Eine gute Uhr, eine richtige Karte, ein Perſpektiv
und ein Konipaß, ſind vier fur den Offizier weſentlich

hothwendige Stukke.

M Der
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Der Offizier muß die, zu Zuruklegung einer be—

ſtimmten Weite, nötige Zeit, genau zu berechnen wißen.
Jſt der Weg gut, ſo kann man, Schrittreitend, in an
derthalb Stunden eine deutſche Meile zuruk legen. Man
wurde alſo in vier. und zwanzig Stunden ohngefahr zehn
Meilen marſchiren konnen, wenn man namlich, nach Zu
ruklegung zweier Meilen, die Pferde zwey Stunden fut
terte.

Jſt man im feindlichen Lande Wegweiſer zu nehmen
genotiget, ſo muß man ſelbige unter ſehr genauer Aufs
ſicht behalten, ſie mit dem Tode bedrohen, wenn ſie un—
recht fuhrten; außerdem aber ihnen gut begegnen und
ſich mit ihnen viel unterhalten, ohne jedoch ſeine wahre

Abſicht zu entdekken.

Erfullen nun dieſe Leute ihre Pflicht, und man iſt
ihrer nicht langer bedurftig, ſo muß man ſie beſchenken,

und zu der Zeit, wenn das Detaſchement gefuttert hat,

und weiter marſchiren will, durch einen Unteroffizier oder

zuverlaßigen Gemeinen, eine ganze Strekke abbringen
und alsdenn ruhig gehen laßen. Man tuht dies aus

der Abſicht, damit dieſe Leute nicht etwa in der Nahe
halten bleiben und zuſehen konnen, welchen Weg dat

Detaſchement wegmarſchire.

Beobachtet man nun dies vorgeſchriebene Betragen
gegen dieſe Leute, ſo wird man leicht zu guten Kund
ſchaftern und einem guten Rufe unter denen Landesein—

wohnern gelangen, indem ſie ſich von den feindlichen

Trup
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Truppen glimpflicher und beßer, als von ihren eigenen

behandelt ſehen.

Leztere muß man uberhaupt, beſonders in denen mit

dem Feinde allürten Landern, auf alle Art, verhaßt zu
machen ſuchen.

Da eine geſchikt angefuhrte Streifpartei der feindli—
chen Armee vielen Schaden zufugen und ſolche unge—

mein beunruhigen kann, ſo wird auch der Feind, ſobald
er von ihrer nahen Gegenwart benachrichtiget iſt, gewiß
alles anwenden, um ſie aufzuſuchen und aufzuheben, oder

doch wenigſtens aus der Gegend zu vertreiben.

Wenn dies alſo der Offizier merkt, ſo muß er ſeine
Vorſicht und Aufmerkſamkeit verdoppeln. Er muß es
ſeinen Vorund Seitenpatrollen aufs genaueſte einſchar—
fen, daß ſie bei Erblikung des Feindes beileibe keinen.
Larm machen, ſondern ſich ſtill und verdekt zurukziehen,

und dem Offizier das, was ſie geſehen haben, melden, da-

mit dieſer ſelbſt zuſehen, und den Feind entweder bei ſich
vorbeilaßen, oder bei Zeiten zuruk gehen und einen an.

dern Weg nehmen konne.

Eine Vorſicht, welche der Kommandeur einer Streif-
partei beſtandig beobachten muß.

Wird der Offizier gewahr, daß der Feind, um ihn
deſto gewißer zu finden, ſeinen Fußſtapfen folgt, ſo muß

er ihn auf folgende Art davon abzubringen und irre zu
machen ſuchen.

Jſt
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Jſt es in Freundes Land, ſo kann man gerade in ein

Dorf marſchiren, hier aber ſeine Leute zerſtreuen, ſolche

einzeln durch die Bauerhofe durch und aus dem Dorfe
herausreiten laßen, und ſich alsdenn in einer gewißen

Entfernung wieder verſammeln.
Da aber dieſe Liſt im feindlichen Lande unanwendbar

iſt, indem man durch die Einwohner vhnfehlbar verrah—
ten wurde, ſo muß man auf eine andere Art zu ſeinem
Zwek zu gelangen ſuchen.

Man marſchirt z. B. nach einem kleinen Bache oder

Fluß. Nachdem man nun den gewohnlichen Weg her—
eingeritten iſt, marſchirt man langſt demſelben im Waſ—
ſer eine ganze Strekke fort, und reitet an einer Seite
wiederum einzeln nach und nach heraus.

So kann man auch in ſandigtan Boden, oder noch
leichter in Schnee, die Spur verloren mächen.

Man marſchirt namlich in der gewohnlichen gebahn
ten Straße nach einem Walde. Hier reitet nun einer
nach den andern, bald rechts, bald links aus dem Wege
heraus und ſo lange in die Kreuz und Quere uber den
ſelben heruber, bis ſie ſich nach und nach alle verloren ha—

ben. Die lezten konnen auch wieder eine Strekke zuruk
und alsdenn erſt aus dem Walde heraus reiten, um. ſich
mit dem Detaſchement an einem dazu beſtimmten Orte
zu verſammeln. Von hier laßt der Offizier feine Leute
zu zweien abbrechen, und marſchirt, im erften beften Holz-

wege, nach der Straße zurut. Die beiden hinterſten
Pferde mußen die geduldigſten ſeyn, daniit man ihnen

Strau
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Strauche an die Schweife binden kann, welche gewiß
die meiſten Spuren verdekken und dem Feinde, wenn er's
ſieht, glanbend machen werden, es ſey hier ein Wagen

mit Strauch gefahren.

Erfahrt der Offizier, daß der Feind, um ſeiner deſto
gewißer habhaft zu werden, alle Straßen und Paße be—
ſezt hat, auf welchen die Streifpartei nach dem dißeitigen
Heere durchkommen kann, ſo muß er, wenn dieſes auch

durch die weiteſten Umwege zu bewerkſtelligen ohnmog—

lich ware, ſich in einem tiefen und dichten Walde etliche
Tage verbergen und ganz ohnbeweglich liegen bleiben,
damit er dem Feinde glaubend macht, er ſei ſchon ent-
wiſcht, dieſer alſo ſein Aufpaßen nachlaßt und der Offi-
zier mit ſeinem Detaſchement durchzukommen Gelegen—

heit findet.
Geraht man aber, all dieſer Vorſicht ohnerachtet,

dennoch, entfernt von aller Unterſtuzzung, mit einem
uberlegenen Feinde ins Handgemenge, ſo iſt freilich die

Kage mißlich und guter Raht teuer. Jch weiß kei—
nen beßern zu geben, als daß der Offizier geſchloßen

bleibt und den nachſten Buſch zu erreichen ſucht. Jſt

keiner vorhanden, ſo muß er freilich auch auf der Ebene
fortzukommen ſuchen, und wird ihm hiebei nichts weſent—

lichere Hulfe leiſten, als wenn er fur die gute Erhaltung
ſeiner Pferde geſorgt hat, damit dieſelben bei zu guten
Kraften ſind, als daß ſie von der, vermuhtlich durch ſtar—

ke Marſche, ermudeten Hauptmacht des Feindes erreicht

werden konnten.
Der
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Der Offizier muß jedoch hiebei auf allen Fall ſeinen

Leuten einen Ort anweiſen, an dem ſie ſich verſammeln

ſollen, im Fall ſie vom Feinde zerſprengt wurden, und
muß er ſich bei ſeinem Rukzuge ſehr in Acht nehmen,
daß er nicht an einen Ort retirirt, welcher keinen Aus—
gang hat.

Die ubrigen, bei einem Rukzuge, zu beobachtende
Regeln, ſind teils bei anderer Gelegenheit bereits ange—

fuhrt, und ſollen auch noch folgen.

Wenn ein auf Streifpartei ausgeſchikter Offizier er—
fahrt, daß bei der ſeindlichen Armee Bewegungen vor—

gehen, ſo muß er ſolches, ſo wie alle andere wichtige
Nachrichten, ſeinem Befehlshaber aufs geſchwindeſte

melden laßen.

Dies ware demnach ein kurzer Abriß des vom An
fuhrer einer Streifpartei zu beobgchtenden Betragens.
Ein verſchlagener und in ſeinem Fache nur etwas geub—

ter Offizier wird das noch Fehlende leicht hinzufezzen und
ſich. uberhaupt alle der Liſt und Vorteile zu bedienen
wißen, welche man, um ſich zu helfen und ſeinem Feinde

zu ſchaden, anwenden, ohnmoglich aber im voraus be—
ſtimmen kann, indem uns ſolche nur durch Gelegenheit

und Umſtande, durch des Feindes Diſpoſizion, durch
ſeine Fehler und Langſamkeit, oder auch durch ſeine uber-

triebene Hizze, gezeigt, und an die Hand gegeben wer—

den konnen.

Kapi
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Kapitel VI.

Von Angriffen.

Erſter Abſchnitt.
Von Angriffen uberhaupt.

—8bgleich es eine ausgemachte Sache iſt, daß es
weniger Kunſt und Geſchiklichkeit erfordert, einen ſchwa—
chen Feind mit uberlegener Macht anzugreifen, als ſich
mit einem ſchwachen Detaſchement vor einem tapfer ver—

folgenden Feinde zuruk zu ziehen, ſo gehort doch auch
wahrlich zu einem gut eingerichteten Angriffe weit mehr,
als ſich vor die Mitte ſeiner Eskadron oder ſeines Zuges
zu ſezzen, Marſch zu kommandiren, und ſo, ohnbekum—
mert um alles ubrige, auf. den Feind loszurennen.

Es laßen ſich uber die Anordnung einer Attake ſehr

ſchwer durchaus paßende, noch weniger hinlanglich aus—

fuhrliche Vorſchriften geben.

MNur dann, wenn ich meinen Feind vor mir ſehe, wenn

ich ſeine Starke, ſeine Stellung, ſeinen mehr oder we—
niger ſtandhaften Muht und die Lage der Gegend uber—
ſehe und beurteile, nur dann kann ich eine vollkommen

gute, wenigſtens allemal die beſte Diſpoſizion zum An—
grif entwerfen.

Frei—
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Freilich gehort hiezu Tapferkeit, Geiſtesgegenwart
und Beurteilungsvermogen. Wer ſich aber hiervon
ganz ohnbegabt fuhlt, der hore doch lieber auf Soldat,
vorzuglich aber Kavalleriſt zu ſeyn, er muſte denn uber—
zeugt zu ſeyn glauben, unter die Zahl derjenigen zu geho.

ren, bey welchen das Gluk mit der Unwißenheit und Un—
geſchiklichkeit um die erſte Große wetteifert.

Es iſt ein bei allen Attaken allgemein angenomme—

ner Grundſaz, daß ich dem vor mir ſtehenden Feinde,
ſobald ich ihn in der inie und zwar von vorne angreife,
nicht nur eine gleich ſtarke Fronte bieten, ſondern ſie
auch wo moglich uberflugeln muß, damit ich ihm wo
moglich eine ſeiner Flanken abgewinnen, und ihn da—
durch, wie naturlich, deſto leichter ubern Haufen wer—

fen moge.

Finde ich nun aber den vor mir aufmarſchirten Feind
ſo zahlreich, daß ich meine Fronte ohnmoglich ſo weit
als die ſeinige ausdehnen kann, ſo muß ich entweder nur
einen Flugel des Feindes mit Nachdruk angreifen, ſelbi—
gen zu werfen, und hernach die feindliche Linie aufzürol—

len ſuchen, oder ich muß, beim Angrif der feindlichen
Mitte, meine beiden Flanken ſehr ſorgfaltig bedekken
und ſichern.

Jch glaube es einem jeden Kavallerieoffizier nicht

genugſam anempfehlen zu konnen, daß er bei einer jeden

Attake dem Feinde, nach Maasgabe ſeiner Starke, et—
was in eine, oder wo moglich in beide Flanken ſchiken
ſoll. Ein jeder wird durch Erfahrung belehret werden,

daß“
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daß eine Attake durch nichts mehr als dieſes erleichtert 141
werden kann. Denn wenn auch der in die Flanke ge— Jſl

8
ſchikte Trupp wurklich nicht im Stande iſt, den Feind n
an dieſem Orte mit Ernſt anzugreifen, und ihm weſentli—

chen Schaden zu tuhn, ſo wird doch der Feind, wenn
namlich ſeine Flanken ſchlecht geſichert ſind, Bewegun—
gen zu machen genotiget werden, welche vielleicht, we—
gen Kurze der Zeit, ubereilt und ſchadlich ſeyn, auch dem
dißeits kommandirenden Offizier die beſte Gelegenheit

darbieten konnen, in eben demſelben Augenblik den Feind

zu kulbitiren.

Sind hingegen dbie feindlichen Flanken ſo gut beſezt,
daß der Feind ihrentwegen ohnbeſorgt ſeyn kann, ſo wird
doch wenigſtens unſer gegen dieſelben abgeſchikte Haufen

die feindlichen Truppen an dieſem Orte en Echec halten
und ſie verhindern, etwas gegen unſre eigenen Flanken
unternehmen zu konnen.

Die Zuruklaßung einer Reſerve, oder eines Trupps, J
ut

welcher nicht mit angreift, nur von weiten denen Angrei— 11

fenden folgt, um ſie da, wo der Feind den hartnakigſten
Widerſtand tuht, zu unterſtuzzen, und welcher vorzug—
lich dazu beſtimmt iſt, denen Attakirenden zum Wieder—

ſtimmen. nn
verſammlungspunkte zu dienen, im Fall ſie zuruk ge—
ſchlagen werden ſollten iſt eine bei jedem Angrif ganz
unumganglich zu beobachtende Vorſicht, deren unlaug- J r

Jbaren Nuzzen, Erfahrung und Natur der Sache be—
Ail

Erſter Theil. 2u Sie J
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Sie iſt eben ſowol fur den Anfuhrer eines Regi—
ments, als fur den mit zwanzig oder dreißig Pferden ein—
zeln kommandirten Offizier, von gleich. entſcheidendem

Wehrt, und bei einer jeden Gelegenheit durchaus an—

wendbar.
Alle erfahrne und kluge Kavalleriſten ſind darinnen

einig, daß die Starke der Reiterei im Choq und nicht

im Feuern beſteht. Jeder Befehlshaber eines Angrifs
ſehe alſo darauf, daß ſich ſeine Leute, ſobald er angreift,

nicht mit dem ganz unnuzzen und nur Unordnung her—

vorbringenden Feuern aufhalten, ſondern ihren Feind
geſchloſſen, mit dem Sabel in der Fauſt und mit Lebhaf—

tigkeit anfallen. 2Die Erfahrung hats bewieſen, daß diejenige Kaval

lerie, welche den Choq ſtehend abgewartet, und ihren an—
rukenden Feind nur mit dem ſehr ohnmachtigen Karabi—

nerfeuer empfangen hat, allemal ubern Haufen geworfen

und geſchlagen worden. Ein jeder Kavallerieoffizier ver—

meide demnach dieſe gefahrliche Falle. Sieht er. ſich vom
Feind angegriffen und gauz außer Stande, dem Anfall
widerſtehen zu konnen, ſo gehe er, ohne den Feind abzu-

warten, ſo zeitig und ſo geſchwind zuruk, daß dieſer ihn
mit der Hauptmacht nicht erreichen konne. Jſt er aber
in einer Lage, welche ihm dieſes zu tuhn nicht erlaubt,
wenn er z. B. Defilees oder andere Hinderniße hinter

ſich hat, die einen raſchen Rukzug ohnmoglich machen,
oder der angreifende Feind iſt bereits gar zu nahe heran

gekom
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gekommen, ſo bleibt fur ihn kein beßerer Raht er mag
ſo ſtark oder ſchwach ſeyn, wie er will als ſeinen Leu—
ten Muht einzuſprechen, und geſchloßen, im vollen Ren—
nen, dem attakirenden Feinde entgegen zu gehen, wobei

man ihm, wo moglich, eine Flanke abzugewinnen ſuchen

muß. Hier wird es ſich zeigen, wer den großten Muht
und die beſte Ordnung unter ſeinen Leuten hat, und ge—
wiß wird nicht der zahlreichſte, ſondern der tapferſte

ſiegen.
Obgleich es ein allgemein eingefuhrter, auch meiſten—

teils nuzlicher Gebrauch iſt, bei einem jeden Angriffe
Flankeurs oder Blanker zu haben, ſo hute ſich dennoch
ein jeder Kavallerieoffizier, bei einer Attake ſeine Leute zu

ſehr zu zerſtreuen. Nur geſchloßene Haufen werfen den
Feind, felten und faſt nie ein Schwarm zerſtreuter Blan
ker. Eine Ausnahme hievon iſt zu machen, wenn der
Feind bereits vollig geworfen iſt, und man denſelben durch

die beſtberittenſten Leute nur deßwegen zerſtreut verfol—
gen laßt, um deſtomehr Gefangene zu machen. Man
muß dieſe Leute dennoch durch einen hinterher folgenden

geſchloßnen Trupp unterſtuzzen und außerdem uberzeugt
ſeyn, daß ſte ſo in Ordnung ſind, um ſich auf den erſten

Wink wieder zuruk zu ziehen und zu ſammeln, indem wir

ſehr ofte Beiſpiele gehabt haben, daß durch das allzu
weite Verfolgen und durch die ubertriebene Begierde Ge—
fangene zu machen, nicht nur alles Gewonnene verlohren

gieng, ſondern der verfolgende Teil noch obenein dabei
anſehnlich einbußte.

Ne Eine
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Eine andere Gelegenheit, bei welcher ich viele Flan—

keurs fur nuzlich und nohtwendig halte, iſt der Angrif

leichter Kavallerie auf ſchwere Reiter. Da ich uber die—
ſe Unternehmung in einem beſondern Abſchnitte ſprechen
werde, ſo will ich hier das Weitere davon ubergehen.

Der Anfuhrer eines Angrifs muß bei Anordnung
deßelben auch jederzeit auf ſeinen Rukzug denken. Selbſt
dann, wenn er ſich, allem Anſchein nach, einen ganz gluk—

lichen Ausgang prophezeien darf. Dieſemnach muß er
alle engen Paße, Defilees u. d. gl. welche zu paßiren er ge
nohtigt ſeyn wurde, im Fall ihn der Feind guruktreiben
ſollte, mit Trupps, welche nach Maaßgabe ſeiner Starke
zahlreich ſind, beſezzen laßen. Jſt aber auch das zu ſei—

nem Rukzuge erforderliche Terrain eben und undurch—
ſchnitten, ſo muß er dennoch einen ſtarken Reſerve-Trupp

zuruklaßen, und auf alle Art dafur ſorgen, daß ſein Ruk—

ken frei und die etwanige Retraite gedekt und ſicher ſei.

Stehet ein Offizier unter Kommando, ſo muß er auf
den zum Angrif erhaltenen Befehl, den Feind mit dem
großten Ungeſtum angreifen und keine Gefahr ſcheuen, in
dem nicht auf ihn, ſondern auf den hohern Befehlshaber
die Verantwortung zuruk fallt. Hangt aber der Angrif von

ihm ab und iſt er ſich ſelbſt uberlaßen, ſo muß er mit
Ueberlegung und Behutſamkeit zu Werke gehen, zwar
alle Tapferkeit, Liſt und Ranke anwenden, um dem Fein
de zu ſchaden, ſich aber dabei außerordentlich in Acht neh

men, daß er nicht ſelbſt in eine Falle geraht.

Der
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Der einzeln kommandirende Kavallerieoffizier muß

uberhaupt bei jedem Angrif, welchen er entweder freiwil—
lig unternimmt, oder in welchen er verwikkelt wird, fol—

gendes genau uberdenken:

1.) Die Beſtimmung ſeines Detaſchements oder die
Abſicht, in welcher er vom dißeitigen Heere abge—

ſchikt ward.

2) Ob die Vorteile groß ſind, welche der gluklich aus-
ſchlagende Angrif hervorbringen kann, ingleichen

den Nachteil, welchen ein ubler Erfolg ſchaffen

konnte.

3.) Die Nahe oder Weite der dißeitigen Verftar

kung, und
4) Die Sicherheit oder Gefahrlichkeit des Rukzuges.

Dieſe Punkte mußen beim Offizier den Entſchluß
beſtimmen, ob er den Angrif unternehmen oder denſel—
ben vermeiden, auch ſich vom Feinde loszuwikkeln ſun

chen ſoll, im Fall er ſchon mit demſelben engagirt iſt.

e

18*8

N3 Zweiter
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Zweiter Abſchnitt.
Allgemeiner Angrif oder Linienattake.

MNvboch vor einigen Jahrzehnden ſtritte man ſich bei der
Kavallerie, welches die beſte Art zu attakiren ſei. Er—
fahrung und Vernunft beſiegten endlich die alten einge—

wurzelten Vorurteile und lehrten einſehen, es ſei am vor—
teilhafteſten, wenn ich, ohne mich mit Feuern aufzu—

halten, in vollem Rennen meinen Feind angreife.

Jnnere. Ueberzeugung .notigt mich, dieſer Metode
offentlichen Beifall zu geben und es zugleich zu ſagen,

wie ich glaube, daß eine geſchloßene Linienattake gemacht

werden muße.

Die Richtung meiner Fronte, ingleichen die Beſtim—

mung, wieviel von denen meinem Befehl untergeordne—
ten Mannſchaften den Feind angreifen ſollen, hangt von

der feindlichen Diſpoſtzion und meiner Willkuhr ab.

Jch mag nun aber mit einem Zuge, einer Eskadron,
einem Bataillon, oder mit einem ganzen Regiment den
Feind angreifen, ſo ſtellenich meine Leute Knie neben
Knie, oder ſo, daß, wenn meine Kinie gerade und ge—
richtet fortrukt, kein Werfen und Drangen entſtehe, ſon—

dern Mann und Pferd ſich zu bewegen gehorigen Raum

behalt.

Jch halte uberhaupt bei einer Attake nichts ſchadli.
cher, als Mangel des notigen Spielraums. Laß einen

meiner
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meiner Flugel etwas abkommen und eine Lukke von F,
10 und 15 Schritten entſtehen, ſo wird mir dieſes ge—
wiß keinen weſentlichen Schaden zufugen, wenn ich nur

nebſt meinen Leuten das Herz am rechten Flek habe, und

ubrigens geſchloßen und mit Ordnung herankemme.
Durch ein wutendes Gedrange hingegen wird die Rich—

tung meiner Linie eine Ohnmoglichkeit. Mann und
Pferd wird dadurch außerſt abgemattet und ſehr ofte be—

ſchadigt. Die Pferde werden am gehorigen Auslaufen
verhindert und das viele Sturzen derſelben wird unver—
meidlich, wodurch mir doch, wie naturlich, beim wurkli—
chen Angrif eben ſo viele Leute abgehen, welche noch uber—

dem auf eine jammerliche Art zerſtummelt oder doch un—

geſund, gemacht werden konnen.

Wenn ich demnach meine Leute auf vorbeſchriebene

Art geſtellt: habe, ſo fange ich die Attake im Schritt an
und falle ſogleich in einen kurzen Trab, welcher nach
und nach geſtrekt und.ſo lange fortgeſezt wird, bis ich auf
zweihundert. Schritte an den Feind heran gekommen bin.

Alsdann falle ich in kurzen Gallop, welcher in hundert
Schritten geſtrekt wird. Nun kommandire ich: Marſch!
Marſch! und fahre die lezten 100 Schritte in voller

Karriere auf den Feind los.

SDei dieſer Art zu attakiren bleiben meine Pferde in
volligem Ahtem, und mein Stoß wird um deſto heftiger
ſeyn, da meine Karriere ſo geſchwind als moglich, und
doch dabei ſo kurz iſt, daß ſie auch von einem ganz mit—
telmaßigen Pferde ausgedauert werden kann.

N4 Viele
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Viele werden vielleicht einwenden, daß ich bei dieſer

Mehtode ohnmoglich den Feind erreichen kann, wenn ſol

cher mich nicht ſtehend abwartet, ſondern flieht. Hat
aber der Feind ein ohndurchſchnitten Terrain zum Rut—

zuge und nur einen Vorſprung von etlichen hundert
Schritten, ſo wird dennoch meine Attake fruchtlos ſeyn,

wenn ich ſie auch von der Stelle im Gallop anfienge,
und ich werde den fliehenden Feind, hochſtens mit denen
beſtberittenſten meiner Leute, einzuholen im Stande ſeyn.

Jch will verſuchen, einen kurzen Abriß des Verhal.
tens zu entwerfen, welches jeder Kavalleriſt, angerech—

net vom erſten Befehlshaber bis auf den Gemeinen, beim
allgemeinen Angrif zu beobachten hat, wobei mir das
Traktatchen, der Hufar im Felde, zur Grundlage die—
nen ſoll.

A. Verhalten des erſten Befehlshabers.
Der hochſte Befehlshaber iſt die erſte und ſtarkſte

Triebfeder, welche die ganze Maſchine in Bewegung
ſezt, ihr Kraft und Richtung erteilt. Von ihm und ſei.
ner gutgewahlten oder fehlerhaften Anordnung hangt
meiſtenteils der gute oder uble Erfolg des Gefechts ab.
Vorausgeſejzt, er befehlige Offiziers, die, belebt von Eh—

re und Muht, alle Krafte anſpannen, um ihre Unterge—
benen in Ordnung zu erhalten, zugleich mit ihnen ihre

Schuldigkeit zu erfullen, und die Befehle ihres Kom—
mandeurs punktlich zu befolgen. Bittre Schmach und
grenzenloſe Verachtung falle aber auf den Mann, wel—

cher dies zu tuhn, ſich nicht aufs ſtarkſte beeifert. Er

iſt
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iſt unwehrt Soldat, unwehrt Mitglied eines Korps ehr—
liebender und. tapferer Offizier zu ſeyn.

Vergeben mir, meine Leſer, dieſe kleine Ausſchwei—

fung; ich komme alſo zuruk, aufs Verhalten des erſten

Arfuhrers.
Sobald nun dieſer den Feind entdekt, ſich freiwillig

zum Gefecht entſchließt, Befehl dazu erhalt, oder durch
Umſtande darinn verwikelt wird; macht er, nach Maas—
gabe der feindlichen Stellung und der Lage des Terrains,

die dißeitige Diſpoſitzion zum Angriff.

Ein Mann von Geiſtesgegenwart, Klugheit und
Erfahrung, wird aus jedem, auch ganz unbedeutend
ſcheinenden Umſtand, Vorteil zu ziehen, und den klein—
ſten Fehler, als wie auch jede ſchadliche Bewegung des
Feindes, zu rechter Zeit zu benuzzen wißen. Jch fuhle

mich viel zu ſchwach, als ihm hierinn ſein Betragen vor-
zuzeichnen ünd beſtimmen zu wollen. Blos einige all.
gemeine Regeln will ich hinwerſen, deren Nuzzen oder
Schadlichkeit ich jedem zur Beurteilung freiſtelle.

Jch habe es bereits im vorigen Abſchnitte geſagt,
daß es die erſten Grundregeln einer. Attake ſind, dem
Feinde eine gleiche Fronte zu bieten, ihn zu uberflugeln,
ihm eine oder beide Flanken abzugewinnen, und die Sei—

nigen vor jedem feindlichen Anfall ſicher zu ſtellen. Die
Befolgung dieſer Regeln, hangt blos von der Anord—
nung des erſten Befehlhabers und der Tatigkeit ſeiner
auf den Flugeln kommandirenden Ofſiziere ab. Greift
der Befehlshaber blos mit ſeinem Regiment oder Ba—

Nz taillon
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taillon an, und hat keinen weitern Soutien hinter ſich,
ſo halte ich die Stellung in 2 Treffen, und zwar mit Jn—
tervallen, fur die vorteilhafteſte. Doppelt wird ſie's
dann, wenn der Feind eben dieſe Stellung hat.

Hat alſo der Kommandeur ſeine Anordnung gemacht,
ſo ruft er ſeine ſammtlichen Offiziers zuſammen; em—
pfiehlt ihnen uberhaupt die Befolgung ihrer Pflicht, nebſt

ſeinen Befehlen, und ſagt einem jeden insbeſondere, was
er bei dieſem Angriff zu beobachten habe. Er ubergiebt
die Anfuhrung des zweiten Treffens einem ſeiner geſchik—

teſten Offiziere, ſezt.ſich vor die Mitte:des erſten, und
greift mit demſelben, den Feind auf die bereits vorge—

ſchriebene Art, an.

Es wird gewiß den Muht jedes Untergebenen auſ—
ſerordentlich anfeuern, wenn er ſeinen Befehlshaber an
der Spizze ſieht, und der Offizier wird von dem Gemei

nen mit deſto großerm Rechte Tapferkeit fordern konnen,
wenn er die großte Gefahr. mit ihm teilt. Dieſe Gefahr
iſt auch wirklich nicht ſo groß, als ſie's zu ſeyn ſcheint; in

dem uns die Erfahrung belehrt hat, daß von hundert An

griffen kaum in zweien ein wurklicher Choq gemacht witd;
und ſelbſt dieſer geſchiehet mit ſolcher Geſchwindigkeit,

daß die geſchloßene Linie in demſelben Augenblike den
Feind erreicht, da ihre Offiziers an denſelben heran—

kommen.

Bei denen Angriffen hingegen, wo nicht das Ganze,
ſondern nur einzelne Trupps zum Schlagen kommen;
kann. der Kommandeur wenn zumal die Untergebe—

nen
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nen von ſeiner Herzhaftigkeit ſchon uberzeugt ſind,
hinten bleiben, um alles deſto beßer uberſehen und die
notigen Anordnungen, bei Zeiten treffen zu konnen. Er
muß zu dieſem Ende außer dem Adjutanten, noch einen

klugen Unteroffizier oder Gemeinen von jeder Eskadron,
bei ſich haben, damit ſeine Befehle an alle Teile des Re

giments auf's geſchwindeſte uberbracht und exrekutirt

werden konnen.

Der allgemeine Angriff iſt die beſte Gelegenheit, bei
welcher ein Befehlshaber die Anordnung und Tapferkeit
ſeiner Gemeinen, und den Muht, die Tatigkeit, Auf—
merkſamkeit und Geſchiklichkeit ſeiner Offiziers zeigen,

und zugleich mit ihnen fur den, wahrend des Friedens,

angewandten Fleiß, belohnet werden kann.

B. Verhalten des Befehlshabers vom zweiten
Treffen.

Der Befehlshaber des zweiten Treffens, muß ſehr
aufmerkſam auf den von dem Erſten unternommenen An—

griff ſeyn. Er folgt deshalb der Attake im Trabe, und
zwar in einer Entfernung von zwei- bis dreihundert
Schritten nach. Wird der Feind durchs erſte Treffen
ſogleich vollig kulbutirt; ſo hat das Zweite nichts weiter zu
tuhn, als; von weitem zu folgen, die Verfolgenden zu unter-

ſtuzzen, die von denenſelben gemachten Gefangenen ab-

zunehmen, und aufmerkſam auf den, dem geſchlagenen
Feinde etwa herbeieilenden Sukkurs zu ſeyn.

Sollte aber das zuerſt angreifende Treffen, vom
Feinde zuruk geworfen werden; ſo geht ſolches bis in die

ül Juter.
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Jntervallen des zweiten Treffens zuruß. Hier mußen
fich die Zurukgeworfenen auf's geſchwindeſte ralliiren;
das zweite Treffen hingegen muß, ohne das mindeſte
Zaudern, den mißlungenen Angriff mit verdoppelter Leb

haftigkeit anfangen. Auf dieſe Art unterſtuzt ein Teil
den andern, und wenn jeder ſeine Schuldigkeit tuht, ſo
iſts faſt ohnmoglich, daß der Feind nicht endlich gewor—
fen werden ſollte.

Siehet der Befehlshaber des zweiten Treffens, daß

ein Flugel des Angreifenden den Feind wirft; der an—
dere hingegen, hartnackigen Widerſtand findet, oder gar
zuruk getrieben wird; ſo darf er nicht dem ſiegenden Flu-

gel nacheilen, ſondern ſeine Starke zuſammen ziehen,
und den Feind da, wo ſolcher uoch Stand halt, durch
die Lukken des vorſtehenden Treffens angreifen.

Er muß gleichfalls ſehr aufmerkſam auf die Flanken

ſeyn. Siehet er, daß der Feind, um vielleicht die Atta—
ke des erſten Treffens aufzuhalten, ſelbige beunruhigen
will; ſo muß er ſogleich die nachſten Eskadvons, aus ſei
nem Treffen, dem Feinde entgegen ſchikken, und uber—

haupt dafur Sorge tragen, daß das erſte ohngeſtort den
Angriff fortſezzen und vollbringen kann.

C. Verhalten eines Eskadronfuhrers.
Bei einem allgemeinen Angriff zeigt's ſich am beſten,

ob der Chef einer Eskadron ſich bei Friedenszeit, lebe
zu erwerben geſucht, ob er ſeine Leute zur Ordnung und

der ſtrengſten Befolgung ſeiner Befehle angewohnt, und
ob er vorzuglich ſich Muhe gegeben habe, dieſelben zu

tuchti
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tuchtigen Soldaten zu bilden. Dieſem zu Folge, wird
er alles angewandt haben, ſie nicht nur in allen Waffen—
ub:agen, ſondern auch in ſammtlichen, einem Kavalle—

riſten zu wißen notigen Evoluzions zu unterweiſen, uber
haupt ſelbige zu denen Unternehmungen abzurichten, de—

nen er im Kriege entgegen ſehen muß.

Derjenige Eskadronchef, welcher dies getahn, nicht
etwa die Ausarbeitung ſeiner Leute ſorglos einem andern

ubergeben, und nur darauf gedacht hat, ſeine Einkunfte
welche ſein Furſt gewiß aus weiſer Abſicht, gegen die

des niederern Offiziers ſo anſehnlich und ganz hinlanglich

vergroßerte, mit prahlendem Aufwande zu verzeh—
ren, oder ſie karglich geizend zuſammen zu ſcharren, der

„Mann, ſage ich, welcher dies beides nicht tuht, ſondern

als rechtſchaffener, tatiger Soldat handelt, darf nicht
nur ohne Scheu, ſondern auch mit Verlangen einem

Gefechte entgegen ſehen, bei welchem er mit ſeiner Eska.
dron Handgemein wird, indem es der beſte Zeitpunkt iſt,
in welchem ſeine angewandte Bemuhungen nebſt ſeinen

Talenten anerkannt, geſchazt und belohnt werden konnen.

Freilich laßt ſich dieſes bei keinem neugeſtifteten Re—
gimente, eben ſo wenig von einem Manne verlangen,
welcher kaum ſeit einigen Monaten Jnhaber der Eska—

dron ward, und einen ungeſchikten, tragen, oder unta-

tigen Vorganger hatte.

Ein Eskadronfuhrer muß, beim Angriff, ſich vor
ſeiner Fronte befinden. Dieſes wird nicht nur jeden
Untergebenen zu Befolgung ſeiner Pflicht ohnwiderſteh—

lich
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lich antreiben, ſondern der Chef iſt alsdenn auch bei der
Hand, um jeder entſtehenden Unordnung aufs zeitigſte
vorzubeugen, und die gemachten Fehler aufs wirkſamſte

zu verbeßern.

Sollte der Eskadronschef wahrend der Attake ums
teben kommen, ſturzen, oder irgend ein anderer Unfall

ihm begegnen; ſo muß der im Range auf ihn folgende
Offizier ſogleich das Kommando ubernehmen, und den

Angriff vollenden; daher auch derſelbe, wahrend des
Angriffs, hinter dem Chef reiten muß.

Ein Eskadronfuhrer muß vorzuglich darauf halten,
daß die Eskadron nicht in der Linie zurukbleibt, eben ſo

wenig aus derſelben hervorprellt, die gehorigen: Jnter—
vallen beibehalt, und gerade ohne Lukken in den Feind

einbricht.

Jſt man an den Feind bis auf hundert oder noch
wenigere Schritte herangekommen, ſo iſt keine Zeit mehr,

weitere Befehle zu erwarten. Jeder Befehlshaber einer

Eskadron kommandirt alsdenn, Marſch! Marſch! und
geht im Karriere, welche jedoch nur ſo ſtark ſeyn muß,

daß alle Pferde mitkommen, auf. den Feind los. Soll—
ten die neben ihm ſtehenden Eskadrons etwa aus Zag—
haftigkeit halten bleiben, oder wohl gar zurukfliehen; ſo
iſt alsdenn keine Zeit mehr, ihrem Beiſpiel nachzuah—

men, und an einen Rukzug zu denken. Jndem ein nur
etwas kluger Feind, gewiß uber ihn in demſelhen Au—
genblik herfallen wurde, da er die Wendung machte,
um zuruk zu gehen. Er muß ſich alſo hierdurch keines—

weges
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weges irritiren laßen, ſondern vielmehr alle Krafte an—
wenden, um den Feind zu werfen, und ſich durch denſel.

ben durchzuhauen. Gelingt ihm dies; ſo ſammlet er
ſeine Leute auf's geſchwindeſte, ſucht ſich rechts oder links

abzuziehen, und durch einen Umweg zu entkommen. Wa.

re dies aber ohnmoglich, ſo bleibt ihm kein anderer Ent—
ſchluß ubrig, als den Feind noch einmal von hinten an—
zugreifen, und ſich durch denſelben durchzuhauen.

Freilich granzt' dies Mittel etwas nahe an Verwe
genheit, da der Eskadronschef keine andern Hulfsmit—
tel, als in der Tapferkeit ſeiner Leute und in ſeiner eige—

nen Entſchloßenheit und Gegenwart des Geiſtes, ſuchen
darf. Er wird dennoch bei Ergreifung deßelben nicht
viel mehr, als bei der vorhin erwahnten ganz unzeitigen
und ſchandlichen Flucht verlieren, er wird ſeinen Verluſt
teuer dem Feinde verkaufen, und keinen Teil haben an
der Schande, die ſeine muhtloſen Kameraden bede—

ken, wird.
Da aber; Vorfalle dieſer Art, ſich in einem wohl—

disziplinirten Heere und einem Korps ehrliebender Offi—

ziers, ſelten und nie vermuhten laßen; ſo muß ein Eska—
dronfuhrer vielmehr darauf bedacht ſeyn, was er zu tuhn
habe, wenn der Angriff gluklich von ſtatten geht. Hat
er alſo, vereinigt mit ſeinen Kameraden, die erſte Linie

des Feindes gluklich durchbrochen; ſo ſammlet er ſeine
Leute auf's geſchwindeſte, und greift die zweite Linie an.

Jſt dieſe gleichfalls geworfen, ſo wendet er ſich dahin,

wo der Feind noch Stand halt, oder doch den meiſten
MWider—
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Widerſtand tuht, und ruht nicht eher, bis der Feind
vollig zerſtreut, und ſich wieder zu ſezzen außer Stand iſt.

Er muß ſich jedoch hiebei ſehr in Acht nehmen, daß er
nicht mit ſeiner Eskadron ohnbedachtſam vorprellt, und
vom Feinde umringt oder abgeſchnitten zu werden, Ge—
fahr lauft. Er muß eben ſo aufmetkſam auf dasjenige

ſeyn, was hinter ihm vorgeht, damit er, unter andern,
auch bei Zeiten gewahr wird, wenn der erſte Befehls—
haber Appell blaſen laßt, um auf dies Zeichen ſich mit
ſeinen Leuten auf's geſchwindeſte zu ralliiren.

Man pflegt auch, zumal wenn man nur in einem
Treffen angreift, ſobald der Feind kulbutirt iſt, den vier—
ten oder den linken Flugelzug jeder Eskadron ausfallen
und durch ſelbigen den Feind zerſtreut verfolgen zu laßen,

um Gefangene zu machen, wahrend der Zeit der ubri—

ge Teil der Eskadron, geſchloßen, im Trabe folgt, und
die Ausgefallenen ſouteniret.

Jch halte auch dies Manover fur keinesweges ver
werflich, da, beſonders in der preußiſchen Kavallerie,
der linke Flugelzug aus den beſten Leuten und den raſche

ſten Pferden beſteht.
Die Fuhrer dieſer Zuge mußen ſich fleißig umſehen,

damit ſie nicht durch allzu große Hizze ubereilt, ſich zu
weit von dem ihnen folgenden Sukkurs entfernen. So—
bald ſie horen Appell blaßen, mußen fie ihre Leute aufs
eiligſte verſammelhn, und ſich mit dem Zuge wieberum

an ihre Eskadron anſchließen.

Da
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Da Wind und Wetter es einem Kavalleriſten oft

ohnmoglich machen, das Kommandowort zu horen, ſo
muß er ſeine Augen zu Hulfe nehmen, und ſich in ſeinen
Bewegungen nach derjenigen Eskadron richten, vor wel—

cher der erſte Befehlshaber ieitet.

Der Fuhrer einer im zweiten Treffen ſtehenden Eska—

dron, muß gleichfalls ſehr aufmerkſam auſ die Eska—
dron ſeyn, welche vor ihm marſchirt. Sieht er, daß ſel—
bige vom Feinde gedrangt wird; ſo muß er, ohne erſt
Befehl deswegen abzuwarten, ihr aufs ſchleunigſte zu

Hulfe eilen.
Ein Kavallerioffizier muß uberhaupt keine Maſchi—

ne ſeyn, die nur durch den Befehl ihres Obern in Be—
wequng geſezt und wirkſam wird. Er muß bei jeder
Gelegenheit, ſelbſt denken, ſelbſt beurteilen, und genug

Geiſtesgegenwart beſizzen, um alsdenn, auch ohne er—
haltenen Befehl, tatig zu werden, wenn er ſieht, daß die

Noht dringend, oder der vorteilhafte Zeitpunkt ſchon ent-

flohen ware, wenn er zuvor Verhaltungsvorſchriften er—

warten wollte. Er muß jedoch nicht etwa Tohr genug
ſeyn, um bei jeder Gelegenheit nach ſeinem Eigendunkel
handeln zu wollen.

D. Verhalten eines Offiziers, der den Auf—
marſch dekt.

Wenn eine Linie Kavallerie zu einer Attake deplohiret

oder aufmarſchiret, ſo werden gemeinhin verſchiedene
einzelne Zuge dem Feinde entgegen geſchikt, um ihn zu

amuſiren, damit man ſeine Aufmerkſamkeit von denen

Erſter Theil. O im
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im Aufmarſch begriffenen Truppen ganz abzieht und ſol
chen verbirgt, oder, damit man wenigſtens ihn abhalte,

in demſelben Augenblik nichts Entſcheidendes gegen ſel—

bige zu unternehmen.

Ein zu dieſer Verrichtung kommandirter Offizier,
laßt alſo ohngefehr ein Drittel ſeines Zuges, gegen den
Feind blankern, und durch dieſe Leute ſehr viel ſchießen,

damit die Aufmerkſamkeit des Feindes, ſo viel moglich,

hierauf geheftet bleibt.

Er muß ſehr aufmerkſam auf die Bewegungen des
Feindes, als wie auch auf die hinter ihm aufmarſchiren—

de Linie ſeyn, damit er, im erſten Falle, jede wichtige
Entdekkung dem kommandirenden General melden, im
Leztern hingegen, jede Stellung ſogleich nachahmen kann,

welche die aufmarſchirenden Truppen einnehmen, von
denen er ſich uberhaupt nicht allzu weit entfernen muß.

Sobald er Appell oder Marſch blaſen hort; ſo ſam—
melt er ſeine Leute aufs geſchwindeſte, und rukt in die

fur ihn offen gelaßene Lukke, wenn aber keine da iſt, auf
den nachſten Flugel. Er macht hier die Attake mit, und
dekt auch zugleich die Flanke, im Fall der Feind etwas

gegen ſelbige unternehmen wollte.

Wird der Feind geworfen, ſo prellt er nach, um ihn
noch mehr zu zerſtreuen und Abbruch zu tuhn. Sollte
fich derſelbe wieder ſezzen wollen, ſo muß er ſolches durch vie

les Feuern, und, indem er ihm immer auf dem Leibe bleibt,
zu verhindern ſuchen. Er muß ſich aber hiebei ofte nach

der
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der lhm folgenden Unterſtuzzung umſehen, damit er ſich
nicht gar zu weit entferne, und ſelbſt in Gefahr gerahte.

E. Verhalten eines Offiziers, welcher die Flan
ke deken ſoll.

Derjenige Offizier, welcher die Flanke eines Treffens,

wahrend der Attake, dekt; muß vorzuglich aufmerkſam
auf die kleinſte Bewegung des vor ihm ſtehenden Fein—
des ſeyn, um daraus bei Zeiten beurteilen zu konnen, ob

ſolche etwa eine Unternehmung gegen die dißeitigen Flan—

ken zum Grunde habe. Macht der Feind wirklich Mi—
ne hiezu und zwar mit einer Macht, welcher zu widerſte—

hen der Offizier nicht im Stande iſt; ſo muß er ſolches
zeitig genug dem kommandirenden Offizier melden laßen,

und um Verſtarkung anhalten. Greift hingegen der
Feind nur mit ſo vielen Truppen an, welchen er gewach—
ſen zu ſeyn glaubt; ſo muß er das Unternehmen entwe—

der durch eine vortheilhafte Stellung zu vereiteln ſuchen,
oder, wenn dies nicht angeht, dem Feinde mit dem De—

gen in der Fauſſt, entweder von vorne entgegen gehen,
oder ihm ſeine eigene Flanke abzugewinnen, und wol

gar in den Rukken zu kommen ſuchen.

Wenn der Offizier die Flanke des Hintertreffens
dekt, und daßelbe ſchwacher als das Vordertreffen iſt,

z. B. das erſte Treffen beſtunde aus ſechs, das zwei—
te hingegen nur aus vier Eskadrons ſo muß er den—
noch mit ſeinem Trupp gerade hinter demjenigen bleiben,

welcher die Flanke des erſten Treffens dekt. Greift nun
der Feind dieſen an, ſo muß er ihm zu Hulfe eilen, und

O 2 den
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den attakirenden Feind in der Seite angreifen: voraus—
geſezt, daß hiedurch die Flanke des zweiten Treffens kei

ner Gefahr ausgeſezt wird.
Wenn der Feind durchs erſte Treffen geſchlagen wird,

und dieſes zerſtreut mit ihm fortgeht; ſo wird das Zwei—
te vermuhtlich zur Unterſtuzzung folgen. Sollte es aber
ſtehen bleiben, und es ware kein feindlicher Angriff mehr
zu befurchten; ſo kann der Offizier wenn es namlich,
willkuhrlich zu handeln, ihm erlaubt iſt, mit ſeinem

Trupp denen Verfolgenden nachgehen, damit man ihm
Gefangene abgeben kann, und damit er auch ſelbige un—

terſtuzzen und ihnen zum Wiederverſammlungspunkte

(roint de ralliement) dienen kann, im Fall ſie zuruk
gejagt werden ſollten.

Dieſer Offizier muß bei ſeinem Vorgehen, ſeine Leu
te geſchloßen zuſammen behalten, und beileibe nicht ih—
re Begierde, auseinander zu jagen, um Beute und Ge—
fangene zu machen, befriedigen. Er wurde hiedurch
ganz ſeinen Zwek verfehlen, und ſich, bei einem unglukli—

chen Ausſchlage, unnotig ſchwerer Verantwortung aus—

ſezzen.

F. Verhalten derer ubrigen, in der Linie
reitenden Offiziers.

Ein jeder vor der Fronte reitender Offizier, hat bet
einer Attake, vorzuglich darauf zu ſehen, daß die Leute

ohne Gedrange und ohne lukken, gerade und ſtille mar—

ſchiren. Er muß genau auf den Eskadronfuhrer Ach—

tung
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tung geben, damit er, mit ihm zugleich, diejenigen Be—
wegungen aufs geſchwindeſte bewerkſtellige, welche die—

ſer mit der Eskadron vornehmen will.

Er muß ſeinen Leuten Muht einſprechen, und ſie
durch ſein Beiſpiel deſlo mehr anreizen, indem er einer
von denen Erſten iſt, welche in den Feind einbrechen.

Wahrend der Akzion, muß er jeden zu ſeiner Schul—
digkeit anhalten, und durchaus nicht zugeben, daß ir—
gend ein Gemeiner eher Gefangene oder Beute macht,

bis der Feind vollig uberwaltigt iſt. Demjenigen, wel.
cher dieſen Befehl ubertritt, muß nicht nur die gemachte
Beute abgenommen, ſondern er auch uberdem hart be—

ſtraft werden.
Derjenige Offizier, welcher bei der Attake die Eska-

dron ſchließet, muß darauf ſehen, daß das zweite Glied
die gehorige Diſtance behalt, und eben ſo geſchloßen und
in Ordnung wie das Erſte marſchirt.

Er muß unter keinem Vorwande zugeben, daß ein
Mann zurukbleibt, und ſollte er auch in die traurige
Nohtwendigkeit geſezt werden, denjenigen, welcher ſei—

nem Befehl nicht Folge leiſten will, zum Beyſpiel an—
derer, ſcharf zu hauen oder gar ubern Haufen zuſchießen.

G. Verhalten des gemeinen Mannes.
Eiin jeder Gemeine muß, wahrend des Angriffs, ſehr
aufmerkſam ſeyn, auf das Kommando ſeines Chefs und

ſeiner Offiziert. Er muß ſein Pferd kurz im Zugel fuh—
ren, damit er ihm die Hulfe geben kann, wenn es etwa

O 3 ſturz-
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9 ſturzzen wollte. Er muß ferner das Pferd geradeaus

fuhren, nach dem rechten Flugel fuhlen, ohne ſich, jedoch

mit Gewalt heran zu werfen, und eben ſowol bemuht
ſeyn, das Gedrange zu vermeiden, als wie die etwa ent

ſtehenden Lukken nach Moglichkeit auszufullen.

Er kann zwar, wahrend der Attake, geradeaus ſe—
hen, damit er ſieht, wo er hinreitet, und damit er ſei—
nem Feinde deſto beßer begegnen kann. Er muß aber
auch oſte nach dem die Richtung angebenden Flugel hin.
ſchielen, damit er eben ſo wenig vor als zuruk, ſondern
ſtets i gerade Linie bleib

n r e.
Kein Kavalleriſte muß ſich, bei harter Strafe, aus

ſeinem Gliede herausdrangen laßen, ſollte es auch noch
J ſo enge werden. Es ſei denn, daß ſein Offizier ihm ſol.
un ches ausdruklich befiehlt. Reitet er hingegen im zwei—
J

ten Gliede, und ſieht, daß vor ihm eine große lukke ent.
minn

III

U

IEII

J

un ſteht; ſo kann er, ohne weitern Befehl, ins erſte Glied
J reiten, um ſelbige auszufullen. Wird es wieder enge,

ſo zieht er auf ſeinen vorigen Poſten zuruk.
I

u

Wenn er in der Attake, auf 4 oder 5Schritte her—
n

u

ann

Pferde die Sporn geben, damit ſolches ſich aufs außer—
J ſte zuſammennehme, um den Feind zu uberrennen. Jſt

u

9 J er nun in denſelben eingebrochen, ſo muß er vorzuglich

nach Kopf und Arm hauen, und niemanden ſchonen,

ſeyn,

oder Pardon geben, bis der Feind vollig in die Flucht
geſchlagen iſt. Alsdenn muß er aber auch kein Unmenſch
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ſeyn, ſondern jedem mit aller Schonung begegnen, wel.

cher die Waffen wegwirft, und um Quartier bittet.

Er muß, ſelbſt wahrend der Akzion, ſehr aufmerkſam
auf die Befehle, vorzuglich aber, auf die ihm gegebene

Signale ſeyn. Hort er Appell blaſen; ſo muß er au—
genbliklich alles fahren laßen, ſein Pferd anhalten, und

ſich in ſeine Eskadron ralliiren.

Wird ein Gemeiner als Flankeur oder Blanker und
zwar in der Abſicht vorgeſchikt, um, z. B. beim Angriff
leichter Kavallerie auf ſchwere Reiter, die feindlichen
Trupps in Konfuſion und auseinander zu bringen; ſo
muß er, ſich auf ſein Pferd verlaßend, ſo nahe als mog—

lich, an den Feind heranreiten, und in's Glied hinein
ſchießen; hiebei aber ſein Pferd ohnaufhorlich wenden
und tummeln, damit er nicht ſelbſt geſchoßen wird. Er
muß dies vorzuglich in dem Augenblike tuhn, wenn ſich
der Trupp wendet, oder andere Bewegungen macht, und
ſolches, ſooft als moglich, wiederholen, damit der Zwek
ſeines Befehlshabers erreicht werde. Hilft das Schießen

nichts; ſo kann er auch wol heranjagen und dem feindlichen

Offizier, oder dem Flugelmann, in der Geſchwindigkeit

einen Hieb anzubringen ſuchen.

Hat er hingegen gleichfalls mit Flankeurs zu tuhn;
ſo muß er ſehr behutſam ſeyn, ſich in Acht nehmen, nicht
abgeſchnitten zu werden, ſondern ſolches an ſeinem Ge—

genpart zu bewerkſtelligen ſuchen. Es muß hiebei ein

Flankeur den andern unterſtuzzen, und niemand ſeinen

O 4 Kame
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Kameraden verlaßen, ſondern ihn ſo lange als moglich
iſt, zu verteidigen ſuchen.

Ein jeder Flankeur muß ſein Pferd ſchonen, und
daßelbe nicht unnuzzerweiſe abmatten, weil er hievon
den großten Schaden haben, namlich gefangen wer—

den kann.

Kein Gemeiner darf, bei Lebensſtrafe, in der Attake
zurukbleiben, ſeinem Feind den Rukken wenden, oder
ſeinen Offizier verlaßen. Er muß vielmehr dem Feinde
ſeine Haut teuer verkaufen, und ſich nicht eher gefangen

geben, als bis er todtlich verwundet iſt, oder keine Hulfe
mehr zu erwarten hat.

u

Dies ware demnach ein kurzer Abriß des Verhal—
tens, welches, bei einer Linienattake jeder zu beobachten

hatte. Meine Vorſchriften ſind, in vielen Stukken,
beſonders fur den erſten Befehlshaber, mangelhaft ge—

blieben; weil ichs fur ohnmoglich hielt, fur jeden der ſo
ſehr verſchiedenen Falle, ſie beſtimmt feſtſezzen zu kon—
nen. Ein Befehlshaber von Genie und Geiſtesgegen—
wart, wird die beſten Verhaltungsregeln in ſich ſelbſt
und in der Stellung des vor ihm ſtehenden Feindes
finden.

Drit
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Dritter Abſchnitt.
Angrif leichter Kavallerie auf ſchwere Reiter.

cbgleich es mit der Wahrſcheinlichkeit zu ſtreiten
ſcheint, ſo hat uns dennoch die Erfahrung gelehrt, daß
ein mittelmaßig ſtarkes Detaſchement leichter Kavalle—

rie, angefuhrt von einem lebhaften, raſchentſchloßenen

Beſehlshaber, uber ein gleich ſtarkes, oft noch ſtarkeres
Detaſchement ſchwerer Reiter, meiſtenteils den Sieg da—

von getragen hat.

Jch will mich bei Nachgrublung der Urſachen, wel—
che dieſe Wirkung hervorbringen, nicht aufhalten, in
dem ich jede unnuzze Weitſchweifigkeit zu vermeiden

wunſche, ſondern zur Tahtſache ſelbſt ſchreiten.

Jch glaube den Beyfall vieler erfahrnen leichten Ka

valleriſten zu erhalten, wenn ich behaupte, daß ich lieber
mit hundert Huſaren eben ſo viele Kuraßiers, als mit
funfhundert Mann eine gleiche Anzahl derſelben angrei—

fen will. Denn je zahlreicher die ſchwere Kavallerie iſt,
deſto beßer kann ſolche ihre Flanken und ihren Rukken
dekken, und deſto ſeltner wird ſich eine Ebene finden, auf

der ſie von der leichten Reiterei umzingelt werden kann.

Zußfolge dieſes Grundſazzes, kann jeder einzeln kom—
mandirter Offizier der leichten Kavallerie, auf ein gleich
ſtarkes, auch allenfalls noch um die Halfte ſtarkeres De,

taſchement ſchwerer Reiter, faſt allemal einen Angrif wa

O5 gen,



218 Angriff
gen, wenn namlich ſeine Verhaltungsvorſchriften ihm
nicht jedes Handgemenge mit dem Feinde verbieten.

Eine der weſentlichſt nohtwendigen Vorſchriften,
welche ich bei dieſem Angrif dem leichten Kavalleriſten
anzuempfehlen habe, beſteht darinnen, den Feind nie en

Front anzugreifen, ſondern jeden Choq dieſer Art aufs
moglichſte zu vermeiden, indem das Pferd des Kuraſ—
ſiers oder ſchweren Dragoners ungleich großer und ſein
Stoß alſo bei weitem heftiger, als der des leichten Ka—

valleriſten iſt. Die richtigſte Folge, daß die lezte Art
Truppen bei dieſem Angrif wenn namlich der Ge—
genteil ihn mit Muht und Ordnung ausfuhrt mei—
ſtenteils verlieren wird.

Wenn demnach ein mit dreißig oder funfzig Pferden

kommandirter Offizier auf ſeinem Marſch ein gleichfalls
marſchirendes Detaſchement ſchwerer Reiter entdekt, ſo

ſei es die erſte Sorge fur ihn, ſeine Force zu verbergen.
Er nahert ſich alsdenn dem Feinde nur mit einigen Leu—
ten, und ſucht folgendes zu beurteilen und zu erforſchen:

A. Die Starke des Feindes.
B. Ob derſelbe ſchon weit marſchirt ſei, und ob alſo ſei

ne Pferde noch friſch, oder ſchon abgemattet ſind.

C. Ob das Terrain, in welchem der Feind marſchirt,
hart und feſt, oder ob es etwa weich und ſchlupfrig

iſt, weil im leztern Falle die Bewegungen des
ſchwer berittenen Feindes ungleich beſchwerlicher

ſind; und ob genug Plaine vorhanden fei, den
Feind zu umzingeln.

D. Ob
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D. Ob der Feind ſein ganzes Gepakke mit ſich fuhre,

oder nicht.

Nach Vollziehung dieſer Beobachtungen muß ſich
nun der dießeitige Offizier entſchließen, ob er den Feind

angreifen will, oder nicht. Marſchirt etwa derſelbe in
einer zum Angrif unſchiklichen Gegend, ſo folgt ihm der
Offizier vom weiten mit verdektem Haupttrupp, ſtellt
ſich, als wenn er den Feind anzugreiſen nicht Muht
oder Luſt hatte, und wartet eine gunſtige Gelegenheit ab.
Ereignet ſich ſolche, ſo teilet er ſein Detaſchement aufs
geſchwindeſte in funf oder ſechs Trupps, und laßt, mit

Vorſezzung vieler Flankeurs, den Feind von allen Sei—
ten attakiren. Er vereinigt zuweilen etliche Trupps, und
macht Mine, in die ſchwache Seite, welche er in Ge
ſehwindigkeit zu beurteilen im Stande ſeyn muß, einzu—

dringen. Er wird hierdurch die Geſchiklichkeit des feind-—
lichen Befehlshabers, nebſt dem Muht und der Gewand-
heit ſeiner Leute, beurteilen, und daraus ſchließen kon

nen, was fur ihn zu hoffen ſei.

Der dißeitige Offizier muß ſeine Hauptforce auf die
ſeindlichen Flanken verteilen, und nur mit einem Trupp
vor der Fronte bleiben, damit er mit demſelben von hier—

aus nach derjenigen Seite hineilen kann, welche, mit

Nachdruk anzugreifen, ſich ein gunſtiger Zeitpunkt ihm

Jeiget.

Die Hauptabſicht des Offiziers muß darauf gerich
tet ſeyn, den Feind zu trennen, in Konfuſion zu bringen

und
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und aus einander zu ſprengen. Um dies zu bewerkſtelli—
gen, muß er ihn auf ein ſolches Terrain drangen, in wel—

chem ſeine ſchwere Pferde tief einfallen. Alsdenn muß
er ihn, durch die Attake von allen Seiten, zu vielen
Schwenkungen und Bewegungen notigen, damit der—
ſelbe nicht nur verwirrt, ſondern auch getrennt werde.

Erreicht der Offizier dieſen Endzwek, ſo hat er ge
wonnen Spiel. Er darf alsdenn nur von allen Seiten
mit Lebhaftigkeit zufahren, dem Feinde zwar Pardon zu
rufen, jedoch anfanglich alles niederhauen und ſogar die
Beutpferde todtſchießen, damit nicht nur der Feind ganz

uberwaltigt, ſondern auch die dißeitigen Leute deſto mehr
angereizt werden, mehrere Gefangene zu machen.

Die Zuruklaßung einer Reſerve iſt bei dieſer Attake
eben ſo nuzlich, als ſie bei jedem Angriffe weſentlich noht

wendig bleibt. Der hiezu beſtimmte Trupp muß ſich
alſo nicht gleich anfanglich mit dem Feinde lengagiren,

ſondern ſich auf einer nahgelegenen vorteilhaften Anhohe
poſtiren, damit nicht nur durch ihn ein dem angegriffe—
nen Feinde etwa zur Hulfe herbeieilender Sukkurs zeitig

genug entdekt werde, ſondern damit er auch dem angrei—
fenden Detaſchement zum Point de ralliement diene, im

Fall ſolches vom Feinde geworfen werden ſollte. Wird
hingegen der Feind kulbutirt, ſo kann auch dieſer Reſer—
vetrupp heranrukken und uber diejenigen herfallen, welche

noch nicht getrennt ſind, oder die ſich etwa wieder ſam
meln wollen.

Unm
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Unm dem Offizier eine Anleitung zur Einteilung ſeiner

Leute zu geben, ſo will ich annehmen, er habe funfzig

Pferde. Hievon formirt er funf Trupps, um den Feind
zu attakiren. Jeder derſelben iſt acht Mann ſtark, von
welchem drei Mann flankiren und funfe geſchloßen blei«
ben. Die ubrigen zehn Mann bleiben in einen Trupp
geſchloßen und formiren die Reſerve.

Die Gegenanſtalten des feindlichen Befehlshabers
vor der Attake, werden vermuhtlich darinnen beſtehen,
daß er entweder einen Trupp der ſich zeigenden leichten
Kavallerie entgegen ſchikt, um ſie zu rekognosziren, oder

baß er ſelbige auf der Stelle erwartet.

Jm erſten Falle muß der dißeitige Offizier uber die—
ſen ihm entgegen kommenden Trupp ſogleich von allen

Seiten herfallen, ihn ubern Haufen und zugleich mit ihm
ſich in den Feind hereinwerfen, wahrend der ubrige Teil
des dißeitigen Detaſchements ebenfalls mit Lebhaftigkeit

angreift.

Erwartet hingegen der Feind das dißeitige Deta—
ſchement auf der Stelle, ſo muß der Offizier wenn er
namlich ſich zum Angrif entſchließt raſch auf ihn los-
gehen und ihn zu umzingeln Mine machen. Der Feind
wird gewiß einen Zug abſchwenken, oder mit vieren
Rechtsumkehrt machen, um ſich den Rukken zu dekken;
dieſe Bewegung iſt aber der glukliche Augenblik, in wel—
chem der dißeitige Offizier mit großter Furie in den Feind

einhauen muß. Ein kluger und erfahrner Anfuhrer der
ſchweren Kavallerie wird freilich gleich vom Anfange eine

ſolche

51
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ſolche Stellung nehmen, daß er von allen Seiten gedekt

iſt. Jn dieſem Fall wird alsdenn aber auch fur das
dißeitige Detaſchement wenig oder nichts zu hoffen ſeyn.

Der daßelbe kommandirende Offizier wird alsdenn am
beſten tuhn, wenn er den Feind ganz ohngeſtort marſchi—
ten laßt, ihn mit verdekter Force von weitem folgt, und ei—
nen gunſtigen Augenblik zum Angrif erwartet.

Wenn dieſes zu tuhn aber weder Zeit noch Umſtan—
de erlauben, und der dißeitige Offizier platterdings atta—

kiren will, ſo weiß ich ihm keinen beßern Raht zu geben,
als daß er ſein ganzes Detaſchement zuſammen nimmt,
und mit ſelbigem, ohne alles Feuern, geſchloßen und mit
dem Degen in der Fauſt, den Feind, auf der am ſchwach

ſten ſcheinenden Seite, mit Nachdruk angreift. Ver—
fahrt hingegen der Offizier laut der anfanglich vorge—
ſchriebenen Mehtode, und attakirt den Feind von allen
Seiten, in kleinen Trupps, ſo mußen dieſe, wenn etwa
der Feind einen Choq. auf ſie machen weollte, denſelben

beileibe nicht abwarten, ſondern raſch zurukgehen und
ihm ausweichen. Die ubrigen hinten und ſeitwarts be—

findlichen dißeitigen Trupps mußen aber dieſen Augen—
blik wahrnehmen, und in demſelben den attakirenden
feindlichen Haufen en Flanke und im Rukken angreifen,
wahrend dem die zuruk gegangenen. Trupps umkehren,

und ein gleiches mit der in Verwirrung gekommenen
Fronte tuhn.

Wenn der Anfuhrer eines Detaſchements leichter
Kavallerie erfahrt, daß ein feindliches Detaſchement

ſchwe—
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ſchwerer Reiter in einem nahgelegenen Dorfe eingerukt

iſt, ſo kann er mit Gewißheit ſupponiren, daß ſolches
ans zweierlei Urſachen geſchehen ſei: entweder um Leute

und Pferde auszuruhen, oder um Brandſchazzung, Fou-

rage u. d. gl. beizutreiben.

Jn beiden Fallen wird er ſeine Maaßregeln nur in
der Art getroffen haben, um von unſerer Ankunft be—
nachrichtigt zu werden, nicht aber um den Ort behaupten
zu wollen, indem er vielleicht nur einige Stunden in ſel—

bigem verweilen will.

Zufolge dieſes Grundſazzes wird er vielleicht eine
Vedette auf die der dißeitigen Armee zufuhrende Straſ-

ſe, vielleicht auch nur an den Eingang des Dorfs, und
etwa eine Schildwache auf den Kirchthurm oder ein ho—

hes Haus ausgeſezt haben. Um Mann und Pferd zu.
ſchonen, wird er keine Patrollen ausſchikken, ſondern ſich

auf ſeine Poſten verlaßen. Die Pferde werden viel—
leicht eingezogen und abgezaumt ſeyn und freßen, oder ſie

wreerden gekuppelt unter Auſſicht einiger Rekruten ſich

befinden, wahrend dem die ubrigen Leute ſichs in den
Hauſern wohlſchmekken laßen. Aufs allerhochſte wird

die Halfte des Feindes aufgeſeßen ſeyn.

Wenn alſo der dißeitige Offizier, durch ſeinen Kund

ſchafter, dieſe Nachrichten erhalt, ſo kann er, wenn nur
der Feind ihm nicht außerordentlich uberlegen iſt, ſich

ſogleich zum Angriff entſchließen.

Jch will z. B. folgende Diſpoſizion anfuhren:

Der
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Der Offizier ubergiebt die Halfte, oder doch wenig—

ſtens ein Dritteil ſeines Detaſchements der Anfuhrung

eines geſchikten Unteroffiziers, welcher ſich ganz verdekt,

durch einen Umweg, um das Dorf herum und nach der
Seite hinſchleicht, wohin der Feind wahrſcheinlicherweiſe

ſeinen Rukzug nehmen wird. Hier verſtekt ſich dieſer
Trupp, dem Dorfe ſo nahe als moglich.

Der Offizier marſchirt mit der ubrigen Halfte gera—
de aufs Dorf los. Sobald er ſich von den Poſten des
Feindes entdekt ſieht, geht er in voller Karriere auf ſel—
bige los, wirft ſie ubern Haufen, und dringt zugleich
mit ihnen ins Dorf herein. Findet er den Feind abge—
ſeßen, ſo iſt der Ausſchlag entſchieden; kommt derfelbe

aber auch wurklich zu Pferde, ſowird er ſich vermuhtlich
aus dem Dorfe herausziehen wollen. Sobald er nun

zur Halfte heraus iſt, muß ihn der verſtekt geweſene Un—
teroffiziertrupp von hinten angreifen, wo es denn nicht
fehlen kann, daß der Sieg des dißeitigen Detaſchements

vollkommen ſeyn wird.

Sollte aber der Feind, wider Vermuhten, das Dorf
behaupten wollen, oder gar dem Offizier entgegen gehen,

ſo muß der Unteroffizier aus ſeinem Verſtek hervorkom—
men, ſich des Dorfs bemachtigen und den Feind im Ruk—
ken angreifen, welcher alsdenn gewiß ſein Heil in der
Flucht ſuchen, und dadurch dem dißeitigen Detaſchement
die beſte Gelegenheit geben wird, ihn ganzlich oder doch

groſtenteils aufzureiben.

Jch
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Jch kann hiebei nicht unterlaßen, dem dißeitigen Of—

fizier die Warnung zu geben, daß er wahrend der Atta—

ke einige Poſten, nach der feindlichen Seite hin, aus—
ſtellt, und den geſchlagenen Feind zwar lebhaft, jedoch
nicht zu weit verfolge, ſondern ſich zeitig und eilend zu—

rukziehe, damit er nicht das Gewonnene mit Verluſt
wieder zu verlieren Gefahr laufe.

u

Vierter Abſchnitt.
Angriff leichter Kavallerie, gegen eben dieſelben

Truppen.

uchtige Leute, gute Pferde, und ein geſchikter
Anfuhrer, welcher ſich, durch nichts irre machen laßt,

ſondern den Feind mit Entſchloßenheit und Lebhaftigkeit

angreift, ſind die vorzuglichſten Urſachen, welche einer

Akzion den Ausſchlag geben.

Ein Offizier, welcher leichte Kavallerie angreift,
muß ſeine Maaßregeln gleich geſchwind wahlen und aus—

fuhren. Langſamkeit iſt bei dieſer Unternehmung der
großte Fehler, ſo wie hingegen Geſchwindigkeit und Ge—
genwart des Geiſtes die großten Vorteile ſchaffen.

Es bleibt indeßen unlaugbar, daß es noch außer die—
ſem viele kleine Kunſtgriffe giebt, die fur denjenigen Teil,
welcher fie im rechten Zeitpunkte anzuwenden weiß, von

entſchiedenem Nuzzen ſeyn konnen.

Erſter Theil. P Es
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Es iſt jedem Soldaten hinlanglich bekannt, daß die

Flanke die ſchwachſte Seite aller Truppen iſt. Jch ha—

be es alſo auch, im erſten Abſchnitte dieſes Kapitels, als
eine bei allen Kavallerieattaken zu beobachtende Grund—

regel anempfohlen, ſeinem Feinde eine Flanke abzuge—
winnen, ihm alſo deshalb nicht nur gleiche-Fronte zu
bieten, ſondern auch die ſeinige wo moglich zu uber—

flugeln.
Jch werde in den folgenden Diſpoſizionen zeigen, wie

ein Offizier von dieſen Vorteilen Gebrauch machen ſoll,
und auch zugleich eine kurze Ueberſicht des Betragens
entwerfen, wenn er nicht nur ein mit dem ſeinigen gleich

ſtarkes, ſondern auch ſowol ein ſtarkeres, als wie ein
ſchwacheres Detaſchement leichter Reiterei angreifen will.

A. Verhalten gegen einen gleich ſtarken
Leind.

Jch will mich nicht bei denen Vorſchriften aufhal—
ten, welche man befolgen muß, um den Feind in eine

Akzion zu verwikkeln. Die Mittel hierzu ſind teils ſehr
verſchieden, und nur zu oft bewerkſtelligt ein Ohngefahr

die ganze Sache. Jch kann indeßen doch nicht umhin,
einen Gebrauch zu rugen, deßen Schadlichkeit zwar je
dem klugen Soldaten einleuchtend ſeyn muß, welcher aber

jedoch im Felde nur zu oft noch beibehalten wird.

Man hat es leider nur zu oft geſehen, daß Detaſche
ments, die zu nichts weniger als zum Schlagen ausge—
ſchikt waren, uber den Verluſt eines einzigen unvorſichti

gen
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gen Flankeurs, Halt machten, und durch die Bemuhung
ihn zu retten, ſich ohne Ueberlegung und Vorſicht in ein
Scharmuzel verwikelten, welches zuweilen die Niederla—
ge des ganzen Detaſchements, und faſt immer eines
Teils deßelben nach ſich zog.

Eben ſo ofte hat man's bemerkt, daß Detaſchements
dieſer Art, beim Anrukken einer feindlichen Partei, wel

che dieſelben anzugreifen augenſcheinlich willens war,
entweder ganz halten blieben, oder ſich doch nur ſehr

ſaumſelig zurukzogen, um wie ſie gemeinhin ſich ent-
ſchuldigen die wahre Abſicht und Starke des Fein—
des zu erforſchen.

Dies ſind zween der vorzuglichſten Mißbrauche und
Fehler, durch welche wir im Felde nur zu oft unſern

Zuwek erreichen, den Feind zum Halten zu bringen, und

ſich mit ihm zu engagiren. Hiezu muß ich auch noch
den Gebrauch vieler jungen Herrn Offiziers mitzalen,
welche ihren Stolz und ihre geprahlte Tapferkeit zu be—
leidigen glauben, wenn ſie ſich ohne dringende Gefahr
zürukziehen ſollen, und daher gemeiniglich ſo lange zau—
dern, bis ihnen, mit blutigem Kopfe, der Weg gezeigt

wird.

Jeder nachdenkende Kopf wird die Wichtigkeit die-
ſer Fehler einſehen und ſie zu vermeiden bemuht ſeyn.
Jndem es allemal fur einen Kavallerieoffizier weniger
Schande iſt, ſich zu rechter Zeit zuruk zu ziehen und den
Zwek zu erreichen ſuchen, zu welchem das Detaſchement

P 2 aus
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ausgeſchikt wird, als ſich in ein ungewißes, nur zu oft
ungluklich ausfallendes Scharmuzel einzulaßen.

Bin ich aber auch wirklich zum Schlagen ausge—
ſchikt, ſo muß ich mich dennoch nie durch meihe unzeitige,

gar zu große Hizze ubereilen und verblenden laßen. Jch

muß nichts ohne Nachdenken und Ueberlegung der dar—
aus entſpringenden Folgen unternehmen, und bei jeder

Attake auch zugleich auf meinen Rukzug bedacht ſeyn.

Begegne ich aber einem feindlichen Detaſchement,
deßen Starke der meinigen angemeßen iſt, bin ich uber—

14
zeugt, daß der Feind keinen Hinterhalt habe, in welchen
ich fallen kann, ſo wurde ich widerſinnig handeln, wenn
ich nicht einen Entſchluß zur Attake ergreifen und ſelbigen

aufs Beſte ausfuhren wollte.

Wenn alſo, zum Beiſpiel, ein Offizier mit vierzig
Pferden einen gleich ſtarken Feind en Linie angreifen
will, ſo kann er ſich hiebei folgender Liſt bedienen:

Siehet er demnach, daß der Feind feſten Stand

I

halt und ihn erwartet, ſo kann er, hinter einer kleinen
Anhohe u. d. gl. damit es der Feind nicht ſieht, funf und

zwanzig Mann ins erſte und funfzehn ins zweite Glied

J

ſtellen. Von leztern mußen auf beiden Flugeln etliche

uu Mann gerade auf Rotten reiten, damit man die lliſt nicht

merkt. Die ubrigen Leute dieſes Gliedes zerteilen ſich
hinter dem erſten, und reiten nicht auf den Vordermann,

I
ſondern auf die Lukken, damit es auch vorne voll aus—

u*?* ſieht. Durch dies Mittel wird der Offizier nicht nur ei
ne
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ne großere Fronte, als die des Feindes, erlangen, ſon—
dern auch leztern glaubend machen, daß das dißeitige
Detaſchement viel ſtarker ſei, als es wirklich iſt. Nach—
dem nun der Offizier ſeinen Leuten ſcharf anbefohlen hat,

genau aufs Kommando Acht zu haben, marſchirt er ge—
rade auf den Feind los. Wenn er ohngefahr auf zwei—
hundert Schritte heran gekommen iſt, laßt er ich ſezze

den Fall rechts ſchließen, um die linke Flanke des
Feindes abzugewinnen. Wird derſelbe dieſe Bewegung
nicht gewahr, ſo iſt er uberflugelt, und in dem Augenbli—

ke des Choqs geſchlagen. Sollte er ſie aber bemerken,
ſo wird er vermuhtlich, um ſolches zu verhindern, links

ſchwenken laßen. Jn dem Augenblikke dieſer Bewe—
gung laßt nun der dißeitige Offizier, von ſeinem linken
Flugel, funf oder ſechs, ſchon im voraus dazu abgeteilte
Rotten, in voller Karriere auf den rechten, den Haupt—

trupp hingegen auf die Mitte und den linken Flugel des
Feindes, einhauen, ſo wird derſelbe gewiß verwirrt, ge
worfen und vollig geſchlagen werden.

z. Verhalten gegen einen ſtarkern Feind.
Obgleich es zwar einen Widerſpruch aller Vorſicht

zu enthalten ſcheint, den Angriff eines ſtarkern Feindes

anzurahten, ſo ſind wir doch durch viele Beiſpiele belehrt

worden, daß ſich das Gluk ſehr oft fur den ſchwachern
Teil erklarte, wenn ſelbiger nur aus tuchtigen, gutberit—

tenen Leuten beſtand, und durch einen klugen, verſchlage—

nen Mann angefuhrt wurde, indem hier nur Muht und
Uſt die Ungleichheit der Anzahl erſezzen konnen.

P-3 Wenn
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Wenn alſo ein Offizier die vorher geſagten Eigen—

ſchaften zu beſizzen glaubt, ſich auf ſeine Leute verlaßen
kann, und keine ſehr gefahrlichen Folgen von einem miß—

lungenen Entwurf befurchten darf, ſo kann er immer
auch gegen einen um die Halfte ſtarkern Feind, ſein Gluk
verſuchen.

Von den vielen hiebei anzuwendenden Liſten und
Vorteilen, will ich z. B. eine anfuhren.

Sobald er den Feind entdekt, muß er ihn, durch ei—
nen verſtellten Rukzug, in ein koupirtes Terrain, und
zwar wo moglich gegen einen Buſch zu lokken ſuchen. Jn
dieſen wirft er ſich mit dem Detaſchement herein, doch ſo,
daß dem Feinde die eigentliche Starke deßelben ver—

borgen bleibt. Er laßt darauf ich beſtimme ſeine
Starke auf dreyßig Pferde zehn Mann im Buſche
zuruk, welche am Rande deßelben herum blankern und
viel ſchießen mußen, um die Aufmerkſamkeit des Feindes

blos hieher zu ziehen und ihm glaubend zu machen, das

zurukgezogene Detaſchement habe hier einen Hinterhalt
in der Nahe und ſuche ihn nur in denſelben zu lokken.
Er wird alsdenn gewiß nicht zu hizzig verfolgen, ſondern

zuvor bemuht ſeyn, den Buſch zu rekognosziren.

Wahrend dieſer Zeit, muß nun der dißeitige Offizier,
mit 20 Pferden ſeines Detaſchements, auf einer andern

Seite aus dem Buſche heraus gehen, und durch einen
Umweg ſich, zwiſchen Bergen und Buſchen, bis gegen
den feindlichen Rukken oder die am ſchwachſten beſezte

Flanke heranſchleichen. Seine Leute mußen ganz ge—
ſchloßen
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„ſchloßen ſeyn, damit er deſto naher herankommen kann.

Sobald er ſich aber entdekt ſieht: muß er mit großter
Lebhaftigkeit, entweder in einem oder zweien Trupps, mit
vergroßerter Fronte den Feind an dieſer Seite angreifen.

Die am Buſche zurukgelaßenen Blanker, mußen, ſobald
ſie dieſes ſehen, gleichfalls, in ein Glied geſtellt, mit ei—
nem animirenden Geſchrei, von vorne attakiren.

Da ſich hiedurch der Feind faſt von allen Seiten an—

gegriffen ſieht, ſo muß er nohtwendig uns fur viel ſtar—
ker, als ſich ſelbſt halten. Er wird alſo einen ubereil-
ten, verwirrten Rukzug nehmen, und auf dieſe Art, von
dem ſchwacheren Haufen geſchlagen werden.

Dies iſt alſo eine von den vielen Mehtoden, nach
welchen man Angriffe dieſer Art ausfuhren kann.

Sieht man ſich von einem Feinde verfolgt, welcher

blos hizzig iſt, und eben ſo wenig mit Ordnung, als
Vorſicht attakiret; ſo kann der dißeitige Offizier ſein
Projekt viel kurzer ausfuhren. Er muß alsdenn gleich

vom Anfange vorzuglich bemuht ſeyn, dem Feinde die
Starke ſeines Detaſchements zu verbergen. Sobald er
nun auf ſeinem Rukzuge, welcher raſch und in an—
ſcheinender Unordnung ſeyn muß einen tiefen, ſeit—
warts liegenden Grund, Buſch, u. d. gl. vorbei geht;
wirft er ſich, ohne vom Feinde geſehen zu werden, mit
der Halfte ſeiner Leute herein, und bleibt verſtekt halten.
Die andere Halfte retirirt indeßen auf vorbeſchriebene

Art fort. Sobald nun der hizzig und unbedachtſam ver—
folgende Feind, den im Verſtek ſtehenden Trupp paßirt

P 4 iſt,
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iſt, geht ſolcher ſtille, jedoch raſch hervor, und greift, ſo—
bald er ſich entdekt ſieht, den Feind im Rukken und in
der Flanke an, wahrend dem die retirirende Halfte um—
wendet und ein gleiches von vorne tuht.

Dieſe Mehtode iſt eben ſo ſicher und gut, als die
vorhergehende. Da ſie aber einen unklugen Feind vor—
ausſezt, ſo kann ſie nicht ſo ofte angewandt werden.

C. Verhalten gegen einen ſchwachern Feind.
Die Vorſchriften zum Angriffe eines ſchwachern De—

taſchements, als das dißeitige iſt; ſind ſehr verſchieden.
Jndem nur die mehr oder weniger große Schwache des

Feindes, die Lage des Terrains, und die andern dabei
obwaltenden Umſtande, dem dißeitigen Anfuhrer, beim

Entwurf ſeiner Diſpoſizion, zur Richtſchnur dienen
konnen.

Jch werde alſo wenigſtens in einem der ſo ſehr ver—
ſchiedenen Falle, ſein Verhalten zu beſtimmen ſuchen.

Wenn alſo der dißeitige Offizier einem feindlichen
Detaſchement begegnet, welches nach ſeiner Meinung
nur um ſo viel ſchwacher iſt, daß es bei einem offenſiven
Angriff nicht Stand halten wurde: ſo ſei es die erſte
Sorge fur ihn, ſeinen Haupttrupp irgendwo zu verſtek—
ken, und ſeine dem Feind entdekte Avantgarde, oder
Seitenpatroll, die Geſtalt einer gewohnlichen kleinen
Yatrolle annehmen zu laßen.

Jn dieſer Stellung erwartet er die Annaherung des
Feindes. Sobald nun derſelbe den unverborgenen Teil

des
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des dißeitigen Detaſchements gewahr wird, muß lezterer il,

zwar nahe bei dem Orte vorbei, wo der Haupttrupp im J ſſfl

J u
ſich, in ſcheinbarer Unordnung, eilend zurutztehen, unv ha

Hinterhalte liegt. Verſolgt der Feind dieſe Leute hizzig Dun
uund unbedachtſam, ſo iſt ſeine Niederlage unvermeidlich:  n

hingegen der feindliche Anfuhrer ein kluger, erfahrner linnn
n

Mann: ſo wird er die fliehende Scheinpatrolle entweder uinnii

gar nicht, oder doch nur mit einem ihrer Starke ange— J II
meßenen Trupp vorſichtig verfolgen laßen, mit ſeiner in

II

ĩl

dabei das zu beiden Seiten liegende Tertain rekognoszi—
im

ven laßen.
a

Sieht nun der dißeitige Offizier auf ſolche Weiſe ſei— 14

ll Fodſcl cht J
zn

l

ſ
nen Entwurf vereitelt, oder wi der ein th gar ni uſ
engagiren; ſo bleibt ihm kein ander Mittel ubrig, als
geſchloßen, außerſt raſch, und mit dem Sabel in der

J

Fauſt, auf denſelben loszugehen, und ihn wo moglich,

quin
ſant

an einen Moraſt oder Waßer, wenn aber dies nicht an—

hun

geht, an ein Defile', oder einen engen Paß heranzudran—
n ngen, damit man wenigſtens die ſchlechtberittenſten Leute u ſn

erhaſchen moge. ji pr

bei un

Icch kann nicht umhin, die bei jedem Angriff ſo nuz-

J

J

I

liche Regel zu wiederholen, daß jeder Offizier die Fruch—
te ſeines Sieges, zwar ſo viel als moglich, jedoch nur
in ſo weit, als die Geſchwindigkeit es erlaubt, benuzzen
muß. Seine Diſpoſizions mußen alſo gleich raſch ent—
worfen und ausgefuhrt werden. Er muß dem Feinde, luin

P5 n
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bei jedem gluklich ausgefuhrten Angriff, im erſten Ge—
menge, ſo viel als moglich, abnehmen, ſich aber auch
jedesmal vom Orte des Angriffs zeitig entfernen.

Nichts iſt ſchadlicher, als ein weites, allzu ausge—
dantes Verfolgen. Die Erfahrung und die vielen trau—
rigen Beiſpiele ſind redende Beweiſe davon. Jeder
Offizier zumal wenn er einzeln kommandirt iſt,
wird alſo wol tuhn, ſich nie damit zu befaßen; es ſei
denn, daß ausdruklicher Befehl ihn dazu notigt, oder
daß vollige Sicherheit ihm fur die ubeln Folgen Gewar
leiſtet.
Geοννονονοονονν „νονοê ννονονννοννονòονοναον αον νονοο&X

Kapitel Vil..
Von detaſchirten Poſten.

J v

iJ achſt der Anfuhrung einer Streifpartei, halte ichR das Kommando eines detaſchirten Poſtens fur

eins der ſchwerſten, muhſamſten und gefahrlichſten, wel.
ches einem Kavallerieoffizier aufgetragen werden kann.
Es uberſteigt dennoch keinesweges die menſchlichen Kraf
te und Fahigkeiten, ſondern laßt ſich durch ohnunterbro—
chene Aufmerkſamkeit und durch die Kunſt, jede Gegend,
in militariſcher Rukſicht, beurteilen und benuzzen zu
konnen, meiſtenteils gluklich ausfuhren.

Jch will die detaſchirten Poſten in drei Klaßen ein
teilen, und ſie durch die Zeitpunkte unterſcheiden, in

 welchen ſie ausgeſezt werden.

Wir
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Wir betrachten alſo:
A.) Einen detaſchirten Poſten wahrend der Zeit, da

beide Heere im Lager ſtehen, und wirklich gegen—

einander agiren.

B.) Einen detaſchirten Poſten, wenn die Armee kan—
tonnirt; und

C.) Einen detaſchirten Poſten, wahrend der Winter—

quartiere.

Alle drei Arten haben zwar viele und die meiſten
dabei anzuwendenden Verhaltungs:Regeln mit einander
gemein. Sie unterſcheiden ſich aber auch durch die Ver—

ſchiedenheit der Jahreszeiten, und durch die mehr oder
weniger große Gefahr eines feindlichen Angriffs.

Auf einem detaſchirten Poſten hangt, wo nicht Alles,
ſo doch gewiß das Meiſte, von der Geſchiklichkeit des
denſelben kommandirenden Offiziers ab. Der Befehl—
fuhrende General, zeigt ihm bei der Abfertigung, die
Gegend oder den Ort, wo er ſich poſtiren ſoll; er ſagt
ihm den Endzwek ſeines Kommandos; empfiehlt ihm
die Beobachtung aller Vorſicht, und uberlaßt alsdenn
die Ausfuhrung dieſes wichtigen Geſchafftes, ganzlich

ſeiner Anordnung.

Die Abſicht oder der Zwek eines detaſchirten Po—
ſtens, kann ſehr verſchieden ſeyn. Er kann 1.) darinn
beſtehen, daß durch ihn ein Teil der Fronte, eine Flan.
ke, oder auch ein einzelner Poſten des feindlichen Heeres
beobachtet werden ſoll. 2.) Kann er in der Abſicht aus—

geſezt ſeyn, um einen Paß, eine Brukke, ein Defile' u.

d. gl.
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d. gl. zu beſezzen, oder doch zu beobachten; und 3.) kann
ſein Hauptzwek darinn beſtehen, daß durch ihn eine ge—
wiße ohnbeſezte Gegend, als wie auch die Fronte, eine

Flanke, oder ſelbſt der Rukken des dißeitigen Heeres,
vor ohnvermuhteten feindlichen Anfallen geſichert werde.

Man wird's leicht einſehen, daß, bei Erreichung die—
ſer Abſichten, genaue Terrainkenntniß, und die Wißen—
ſchaft ſelbige zwekmafig zu benuzzen, ein weſentlich
nohtwendiges Stuk ſeyn.

Doch, ich ſchreite zur genauern Detaillirung dieſes
Geſchafftes.

Erſter Abſchnitt.
Verhalten des Offiziers auf einem detaſchirten

Poſten, wahrend daß die Armee im Lager ſteht.

6s iſt ohnſtreitig, daß ein detaſchirter Poſten zu der

Zeit, wenn beide Heere gelagert und ganz tatig gegen

einander ſind, am gefahrlichſten ſei. Dies muß aber
auch den dazu kommandirten Offizier nur deſto mehr an-

reizen, alle ſeine Krafte anzuſtrengen, und den außerſten

Fleiß aufzubieten, damit er ihn, mit Erreichung des
ihm vorgeſchriebenen Endzweks, und hauptſachlich ohne

Verluſt ſeiner Leute, behaupte.
Da ich in beiden ſolgenden Abſchnitten von denjeni—

gen detaſchirten Poſten reden will, welche in Dorfern

aus
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ausgeſezt ſind: ſo werde ich mich jezt nur auf einen ſol— nmn
uchen einſchranken, welcher keinen beſtimmten Standort auue

hat, und z. B. in der Abſicht ausgeſezt iſt, um etwa JJ
die Flanke eines ſtarkeren gegen den Feind weit vorſprin— in
genden, teils einer weit vorgeſezten Feldwache zu dekken.

Poſten dieſer Art ſind im Felde ſehr hauſig, und wer— 4n

J

den vorzuglich durch die ſogenannte leichte Kavallerie ver—

J

richtet. 5 Auj

A

ku

Wenn demnach ein Offizier mit 20 bis zo Pferden ſuntzu dieſer Unternehmung kommandirt wurde; der Gene— dn
I

ral hatte ihm nichts als den Zwek ſeines Kommandos,
Il

und die Gegend des Aufenthalts bekannt gemacht; er
ſelbſt hatte keine weiteren Kenntniße davon, als die ihm

ſ e Karte darbeut: und er ware der erſte welcher dieſen nu
ſül
lIn
L

ein JPoſten beſezt: ſo muß er ſeine Aufmerkſamkeit verdop— ſüllll ſl

peln. J

UI

TIIII
Er nimmt dieſerhalb zuerſt ſeine Karte vor, und tun

wahlt auf derſelben vorlaufig einen Ort zu ſeinem Haupt

lüſ

J

J

iüf

J

poſten Anhohen, wenn ſolche noch obenein bewachſen J
in aſind, in deren Ermangelung ein nicht zu großes Wald— r

gen, ein tiefes Tahl, u. d. gl. ſind hiezu am ſchiklichſten.
J

h

if

mit großter Vorſicht, bei Vermeidung, wo moglich, aller J
Nach dieſem vorgewahlten Orte begiebt er ſich nun,

ſi

J J

Dorfer, und ohne von Jemanden geſehen zu werden, hin. ſn
Langt er des Nachts daſelbſt an, ſo muß er eine Kette i
von Poſten rund um ſich herum ziehen. Der ubrige Teil rinn
ſeines Detaſchements bleibt ganz ſtille, hat entweder die ntin

DI

I

Pferde beim Zugel, oder iſt zur Halfte, auch wol ganz, ck n
aufge—

puil

S
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aufgeſeßen. Jn dieſer Situazion erwartet er den An—
bruch des Tages, um ſeine fernere Diſpoſizion zu ent—
werfen.

Erreicht er hingegen bei Tage, den Ort ſeines Auf—
enthalts; ſo ſezt er drei bis vier Vedetten auf diejenigen
Berge, von denen ſich das mehreſte uberſehen laßt, je—

„doch wo moglich, verdekt aus. Seine Force bleibt gleich-
falls verſtekt ſtehen, und nun laßt er aus denen nachſten

Dorfern ein Paar vernunftige Leute zu ſich bringen, wel—
chen er aber die Starke und Abſicht ſeines Kommandos

wenn's beſonders in feindlichem Lande ware ſorg
faltig verbergen muß. Durch dieſe Leute laßt er ſich

bei Gegenhaltung ſeiner Karte die ganze ihn
umgebende Gegend, ſo genau und deutlich als es mog—

lich iſt, beſchreiben. Er erkundigt ſich namlich nach de—
nen, zwiſchen ihm und dem Feinde liegenden Stadten
und Dorfern, den nach denenſelben zufuhrenden Straßen
und Wegen, welche von denſelben fur Geſchuz fahrbar,

und welche es nicht ſind. Er erkundigt ſich ferner nach
denen in dieſer Gegend befindlichen Flußen und Mora—
ſten, nach denen uber und durch ſelbige gehenden Bruk—

ken, Fuhrten und Durchgangen; er fragt ferner, ob das
Terrain eben, oder ob ſolches bergig, dieſem zufolge alſo
auch voller Schluchte, hohlen Wege, u. d. gl. und end
lich ob es waldig iſt. Dieſes alles kann ſich der Offizier

in ſeiner Schreibtafel notiren. Nachdem er nun dieſe
Leute noch nach dem, was ihnen von der Stellung des
Feindes, der Ausſezzung ſeiner Feldwachen und Vorpo—

ſten, dem Gange ſeiner Patrollen, u. ſ. w. bewußt iſt,
aufs
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aufs genaueſte befragt hat, und ſelbige wieder wegge—
bracht ſind; nimmt er etwa die Halfte, oder auch nur

das Dritteil ſeines Detaſchements, und durchſtreift mit
ſelbigem die ganze vorbeſchriebene Gegend; beſieht als;
denn alles mit eigenem Auge, halt ſolches mit der Aus—
ſage der Leute zuſammen, und entwirft ſich wenn er
nur irgend Zeit behalt einen ganz ungekunſtelten,
jedoch richtigen Situazions. Plan. Es wird ihm hiebei

zu großer Erleichterung dienen, wenn er einen der mehr—

gedachten Leute als Wegweiſer mitnimmit.

Nachdem er nun dieſe Verrichtung geendigt hat;
entwirft er eine vollſtandige Diſpoſizion zur Stellung ſei—
nes Haupt und derer etwa erforderlichen Nebentrupps,
ſeiner Vedetten und zum Gange ſeiner Patrollen. Alles

ſowol bei Tage als bei der Nacht. Die Lage des Ter—
rains, und der Zwek des Poſtens, mußen dem Offizier
hiebei zur Richtſchnur dienen. Es laßen ſich demnach,

hiebei blos Allgemeinheiten ſagen. Ein bei dieſer Gele—
genheit zu beobachtender, ſehr nuzlicher Grundſaz beſteht

darinn, die Trupps jederzeit ſo zu poſtiren, daß ſie Fluſ-

ſe, Moraſte, Defilees, u. d. gl. vor der Fronte, auch
allenfalls in der Flanke, nie aber im Rukken haben.
Eben ſo nohtwendig als es ferner iſt, die Trupps ſo zu
ſtellen, daß ſie dem Feinde vollig kaſchirt ſind, damit ſel—
biger ſolche zuforderſt ſuchen, und ſich alſo ſelbſt verrah-
ten muße, im Fall er ſie angreifen will, eben ſo ſchad—

üch iſt es, ſolche in großen und dichten Waldern zu pla
ciren.

Wenn
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Wenn alſo der Offizier ſeine Anordnungen zu Stan

de gebracht hat, ſchikt er ſeinem Befehlshaber einen aus—

fuhrlichen Rapport, welcher alles dasjenige genau ent—
halt, was der Offizier etwa von des Feindes Starke,

Stellung, u. d. m. erfahren hat. Der Offizier kann
auch dem Rapport eine Kopie ſeines Situazionsplanes
beifugen, damit der General ſich einen deſto deutlichern
Begriff von der Lage der Gegend, und der vom Yffizier
getroffenen Diſpoſizion machen konne. Fallt nichts auſ—

ſerordentliches vor, oder wirds nicht anders befohlen, ſo
muß der Rapport alle 24 Stunden wiederhohlt werden.

Das Detaſchiren eines, auch allenfalls zweier Un
teroffiziertrupps, hangt ganzlich von der Lage der Ge—
gend ab. Hatte der Offizier z. B. eine ſo große Strek-
ke Gegend zu dekken, daß er ſolche durch die Vedetten

ſeines Trupps ohne namlich dieſelben allzuſehr zu
erponiren, nicht beſezzen kann; ſo bleibt das Deta—

ſchiren eines Nebentrupps nohtwendig. Gleichnotig iſt
es, wenn etwa nach dem Feinde zu, ein wichtiges De—

filee, ein Paß, u. d. gl. vorliegt; die gar zu große Ge—
fahr, Verhaltungsbefehle, oder andere Umſtande, ver—
bietens aber dem Offizier, ſo weit mit dem Haupttrupp
vorzugehen, ſo muß er dieſen Poſten durchaus nicht ohn—

beſezt laßen. Wurde ferner die Fronte des Offiziers
durch einen Fluß oder Moraſt eingeſchloßen, und ſelbi—
ger hatte etliche, jedoch weit von einander entlegene Ue.

bergange; ſo muß der Offizier ſolche gleichfalls durch
detaſchirte kleine Trupps beſezzen laßen. Doch es iſt faſt

ohn
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ohnmoglich, alle die ſo ohnzahlig verſchiedenen Falle
herzuſezzen, welche die Teilung des Detaſchements noht—
wendig machen. Ein jeder Offizier muß alſo beim Ent—

wurf ſeiner Diſpoſizion reiflich nachdenken, und, durch
Abwagung der Folgen gegen einander, es zu beurteilen
ſuchen, ob es in dieſem und jenem Falle nuzlich oder

ſchadlich ſei.

Da detaſchirte Poſten dieſer Art ſelten ſo ſtehen,
daß ſie zugleich mit andern zu beiden Sejten liegenden
mehreren Poſten eine Chaine formiren, man ſich auch
niemalen zu ſehr auf ſeinen Nebenmann verlaßen darf;
ſo muß der einen ſolchen Poſten kommandirende Offizier

ſich nicht nur die vor ſeiner Fronte, nach dem Feinde zu,
liegende Gegend, ſondern auch die in ſeinen Flanken und

ſogar im Rukken befindlichen Buſche, Grunde, Schluch.
te, u. d. gl. ganz genau bekannt machen, ſolche taglich
abpatrolliren, und auch notigenſalls beſezzen laßen, weil
der Feind gemeinhin dieſe Oerter wahlt, um einen ſol—

chen Poſten zu uberfallen und aufzuheben. Der Offizier

muß dieſerwegen ſchon im Voraus einige und zwar von
einander verſchiedene Wege zu einem etwanigen Rukzu—

ge wahlen, ſolche ſeinen Leuten bekannt machen, ihnen
auch einen Sammelplaz beſtimmen, im Fall ſie ganzlich

zerſprengt wurden.

Da dieſes Kommando durchaus dem Feinde ſowol,
als auch ſeinen Landeseinwohnern ſo lange als moglich,

verborgen bleiben muß; ſo iſt's notwendig, daß daßelbe
auf drei Tage mit Futter und Lebensmitteln verſorgt ſei,

Erſter Theil. Q damit
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damit es dieſe Ohnentbehrlichkeiten aus denen Dorfern

nicht hohlen darf; indem die Einwohner derſelben, wenn

auch nicht die Starke, ſo doch die Gegenwart des Deta-
ſchements erfahren, und durch Herbeilokkung feindlicher

Parteien ſuchen wurden, einen ſo beſchwerlichen Nach
bar los zu werden.

Da aber der Feind, aller dieſer Vorſicht ohngeach
tet, einen ſolchen Poſten dennoch bald auskundſchaftet;
ſo kann ſich auch der Offizier ſichere Rechnung machen,

daß er's gewiß verſuchen wird, ihn entweder ganzlich
aufzuheben, oder doch wenigſtens zu vertreiben; indem

durch die nahe Gegenwart dieſes Poſtens wenn er
namlich einen geſchikten und tatigen Befehlshaber hat

der wichtigſte feindliche Eutwurf vereitelt werden kann.

Wenn alſo der Offizier gewahr wird, daß eine feind
liche Partei ihn aufſucht, um ihn zu uberfallen; ſo muß

er durch Veranderung ſeines Poſtens, den Feind irre
machen, und ihn notigen, ſich ſelbſt zuerſt zu entdekken,
indem er das dißeitige Detaſchement ſuchet. Der Offizier
muß aber an dieſen Unfall ſchon im voraus gedacht, und

diejenigen Oerter, an denen er ſich poſtiren will, ſo ge—

wahlt haben, daß er an denenſelben nicht nur verdekt,
ſondern auch in der Stellung ſtehe, den Zwek ſeines
Daſeyns gänz zu erfullen. Dieſe Oerter mußen aber
platterdings Niemanden als ihm allein bekannt ſeyn.
Sobald er ſeinen Poſten verandert hat, ſagt er blos ſei—

nen Leuten einen Sammelplaz, auf dem ſie ſich einfin—
den ſollen, im Fall der Feind das Kommando zerſpreng

te,
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t

tee, und zeigt ihnen die nach dieſem Orte fuhrenden We—
ge und Fußſteige.

Der Anfuhrer dieſes Poſtens muß alſo denſelben
dadurch, daß ſeine Statte nirgends bleibend iſt, daß er
ſich denen feindlichen Landeseinwohnern eben ſo wenig,
als dem Feinde zeigt, noch vielweniger denenſelben zur

raſt fallt, zu behaupten ſuchen.

Die nachtliche Poſizion des Detaſchements, muß

naher gegen das dißeitige Lager und zwar wo moglich,

hinter einem Defilee, Fluß, Moraſt, u. d. gl. genom—
men werden. Niemand als der Offizier muß es wißen,
wo das Detaſchement dieſe Nacht zubringen werde. So
bald es dunkel iſt, begiebt ſich daßelbe an den hiezu ge-

wahlten Ort, und noch ehe es wieder helle geworden,

auf ſeinen Tagespoſten zuruk.

Blos dem kommandirenden General, muß in dem
taglich und zwar gewohnlich Nachmittage eingeſchikten
verſchloßenen Rapport, angezeigt werden: auf welcher

Stelle das Detaſchement dieſe Nacht und den darauf
folgenden Tag anzutreffen ſei.

Der Offizier muß ſo wenig bei Tage, noch weniger
aber in der Nacht, ſeinen Leuten Feuer zu machen, erlau—

ben. Es muß, beſonders des Nachts, alles ſtille und
munter, ſo wie die Halfte, auch allenfalls das ganze
Kommando, zu Pferde ſeyn. Kleine Patrollen mußen
ſich ohnaufhorlich um daßelbe herumſchleichen, damit
nicht das Geringſte ohnentdekt durchkommen kann.

Q 2 Bei
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Bei Tage mußen die Pferde dreimal geſuttert, und

einmal um- durchaus aber nicht abgeſattelt werden.
Eben ſo wenig muß ſolches vom ganzen Kommando zu—

gleich, ſondern nur von einer Halfte geſchehen; und muß
alsdenn der futternde Teil ſechs-bis ſiebenhundert Schrit—

te zurukgeſchikt werden. Eben ſo mußen die Leute bei
Tage ein Teil nach dem andern ſchlafen. Ueberhaupt
aber mußen ſolche, durch das gute Betragen des Offiziers,

bei Tage ohnverdroßen und munter des Nachts erhalten

werden.

Der Offizier muß auf alles, was um und neben ihm
vorgeht, ein wachſames Augenmerk haben. Seine Po

ſten mußen Niemanden, er mag vom Feinde herkommen,
oder nach demſelben hingehen, durchlaßen, ohne daß ſol—

cher zuvor an ihn gebracht iſt. Er muß alsdenn dieſe
Leute genau examiniren, die Gultigkeit ihrer Paße unter

ſuchen, und ſie entweder paßiren laßen, zurukweiſen,
oder auch wol arretiren. Das bei Ankunft feindlicher
Trompeter, und dißeitiger vom Feinde herkommenden
Detaſchements zu beobachtende Verhalten, ingleichen die
ubrigen hier anzuwendenden Vorſichten, ſind bereits im

Kapitel der Feldwachen abgehaindelt, welches man des

wegen nachleſen kann.

Der Offizier hute ſich ferner, keine, auch die gering
ſte Vorſicht deswegen zu vernachlaßigen, weil er einige

Tage ganz ohnbeunruhigt geblieben iſt. Ein verſchlage—
ner Feind wird dies mit allem Fleiß tuhn, um ihn her-
nach mit deſto gluklicherm Erfolg uberfallen zu konnen.

Der
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Der Offizier muß daher auch nicht die kleinſte Nachlaſ-
ſigkeit ſtatuiren; er muß vielmehr ſeine Poſten und Pa
trollen, zur ſtrengſten Beobachtung ihrer Pflicht anhal—
ten, leztere jedesmal ſelbſt abfertigen, und uberhaupt ſei—

nen Leuten, im Fleiß und in der Wachſamkeit, zum Vor

bilde dienen.
Da die Abſicht eines detaſchirten Poſtens, entweder

Beobachten oder Bedekken iſt; ſo muß der denſelben be—

fehligende Offizier ſich nicht mit Gefangen- und Beute—
machen abgeben. Er wurde hiedurch den Feind gewißer—

maßen zwingen, ihn aufzuſuchen und zu verdrangen,
und alſo dadurch den Endzwek ſeines Kommandos ohn—

notigerweiſe vereiteln. Jedoch bleibt's ſeine Pflicht, dem
Befehlfuhrenden General anzuzeigen, wenn er einen
ſchlecht gewahlten eben ſo beſezten, und noch dazu ver—

nachlaßigten feindlichen Poſten entdekt, welcher, ſo wie
vielleicht einige gar zu ſicher gewordene feindliche Pa—

trollen, leicht aufzuheben ware.

Da der Dienſt fur Mann und Pferd ſehr fatigant
auf dieſem Poſten iſt, ſo pflegen gemeinhin die Leute nach

Verfließung dreier Tage abgeloßt zu werden. Der Of—
fizier wird aber vermuhtlich ſelbſt verlangen, ſtehen zu

bleiben, da ihm das Notige bereits bekannt iſt. Er
ſchikt alsdenn einen verſtandigen Mann ab, welcher ihm

die neue Abloſung des Nachts zufuhrt.
Der Offizier wird zwar auf dieſem Kommando viele

Muhe und Unruhe haben, aber auch eben ſo viel Ehre
und Lob verdienen, wenn er die Abſicht deßelben erreicht;

Q 3 indem
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indem er mit einer Handvoll Leute dasjenige vertichtet,

wozu man wenigſtens dreimal ſo viel anderer minder be

weglicher Truppen, als leichte Kavallerie iſt, brauchen
wurde.

tcutateacetatatacatecatatacertataceertacata

zweiter Abſchnitt.
Verhalten eines detaſchirten Offiziers, wahrend

dem, daß die Armee kantonniret.

c
o weſentlich nohtwendig als eine im Lager ſtehende
Armee, detaſchirte Vor- und Seitenpoſten braucht; eben
ſo ohnentbehrlich ſind ſolche, wahrend der Zeit, daß die
Truppen kantonniren. Auch hier hangt ofte von einem
ſolchen Poſten die Sicherheit des ganzen Heeres ab.
Welcher ſtarke Bewegungsgrund fur den denſelben kom—

mandirenden Offizier, ſeine Pflichten genau und ſorg—
faltig zu erfullen, und darauf bedacht zu ſeyn, daß er
nicht nur ſein Kommando, ſondern. auch vorzuglich die
hinter ihm ſtehenden Truppen, vor einem ohnvermuhte—

ten feindlichen Anfall ſicher ſtelle!

Dieſe detaſchirten Poſten ſind denen, im vorhergehen—

den Abſchnitt abgehandelten, faſt in allem gleich, und
unterſcheiden ſich nur dadurch, daß ſie einen ohnveran—

derten Standort, namlich ein dazu beſtimmtes Dorf,
Vorwerg, u. d. gl. haben.

Wenn alſo ein Offizier mit zo bis po Pferden zu
einem ſolchen Poſten kommandirt wird, ſo marſchirt er

nach
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nach dem dazu beſtimmten Dorfe, mit der jederzeit noti—
gen Vorſicht hin. Sobald er vor demſelben angelangt
iſt, bleibt er mit ſeinem Detaſchement vor demſelben
halten, und ſezt einige Benachrichtigungspoſten aus. Er

laßt dann zuforderſt das Dorf ſelbſt genau durchſuchen;
laßt ſich einen oder zwei der vernunftigſten Bauern her—
ausholen; befragt dieſelben nach alle demjenigen, was
ich im vorhergehenden Abſchnitte weitlauftig angefuhrt
habe; nimmt alsdenn die Halfte ſeines Detaſchements,
und macht die gleichfalls ſchon beſchriebene Hauptreko—

gnoszirung. Er laßt ſich wahrend derſelben die andere
Halfte ſeines Detaſchements entweder von weitem zur
Unterſtuzzung folgen, oder er laßt ſelbige verdekt beim
Dorfe ſtehen. Nun beſtimmt er alſo den Standort ſei—
ner Feldwache, welche mit ſeiner Starke im Verhaltniß
ſtehen muß, und bei z0 Pferden etwa aus einem Unter
offizier und 12 Mann beſtehen konnte, ſeiner Vedetten,
derer etwa erforderlichen detaſchirten Unteroffizierpoſten,

und alle zu ſeiner Sicherheit notigen Vorkehrungen.

Nachdem nun alle Poſten gehorig ausgeſezt ſind,
kehrt er ins Dorf zuruk, und macht in demſelben die no

tigen Anſtalten.
Er laßt zuforderſt ſammtlichen Einwohnern, bei Be-

drohung der harteſten Strafe, anbefehlen: daß Niemand
ohne ſein Bewußtſein, und ohne einen Paß von ihm,
aus dem Dorfe zu gehen, ſich unterſtehen ſoll; weswe—
gen denn auch ſeine Poſten Niemanden herauslaßen
mußen, ohne denſelben vorhero zu ihm gebracht zu haben.

Q 4 Er



248 Von detaſchirten Poſten,
Er laſit ferner alle nach dem Feinde und denen Flanken
beſindlichen Eingange des Dorfes, bis auf einen, welcher

vor die Feldwache, ingleichen zum Aus- und Eingange
der Patrollen offen bleibt, und welcher nur verdekt an—
gebracht, auch nur wo moglich, allein ſeinen Leuten be—
kannt ſeyn muß, ganz veſte zumachen. Bei dieſen Ein—

gangen werden Bauern zur Wache geſtellt, welche bei
der großten Strafe fur deren Zuhaltung ſorgen mußen.
Man muß jedoch dieſe Leute, zumal des Nachts, oft

viſitiren laßen, damit ſie nicht davon weggehen, oder ſie
wol gar offnen. Erſſtellt ferner eine doppelte Fußpoſt
auf den Kirchturm, ein hohes Haus, oder irgend einen
andern ganz nahbelegenen Ort, von welchem man die
Feldwache nebſt denen Vedetten uberſehen kann, zu de

ren Beobachtung aus. Sollte aber von hier aus dieſes
nicht bewerkſtelliget werden konnen; ſo muß zu. dieſem
Behuf eine doppelte Poſt zu Pferde, ſo nahe dem Dorfe

als moglich, ausgeſezt werden.

Jſt der Poſten dem Anſcheine nach mittelmaßig
ſicher; ſo kann der Offizier die Halfte der noch bei ſich
habenden Leute in etliche der nachſten Bauernhofe reiten

laßen, in welche er Futter und Lebensmittel hinbringen,

die Pferde futtern und umſatteln, auch die Leute etliche

Stunden ausruhen laßt. Die andere Halfte bleibt un
terdeßen vor dem Dorfe, und ſo folgt der Tag uber eine

der andern.

Jſt hingegen der Poſten gefahrlich, den Feind in der

Nahe, und ein Angriff zu beſorgen; ſo muß die Halfte,
auch allenfalls nur ein Dritteil der Pferde, verdekt an

die
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die Zaune gebunden und ſo gefuttert werden. Des
Nachts hingegen, muß das Kommando nicht nur zuſam—

men, ſondern auch gezaumt und zur Halfte aufgeſeßen ſeyn.

Glaubt man aber ganz, ſicher zu ſeyn, oder die Wit—
terung iſt ſo rauh, daß es Mann und Pferd nicht mehr
beſtandig unter freiem Himmel ausdauren konnen; ſo
kann. der Offizier die Leute bei Tage in etliche neben ein—

ander liegende geraumige Hofe, und zwar auf der am
weiteſten vom Feinde belegenen Seite des Dorfes ein—
quartieren. Es mußen jedoch nie alle Pferde abgezaumt,

noch weniger abgeſattelt ſeyn. Bei der Nacht muß das
ganze Detaſchement geſattelt und gezaumt, in einem,
hochſtens in zween der großten Bauerhofe zuſammen ge
zogen werden. Die Pferde mußen entweder in gerau—
migen Stallen, oder auf den Scheuntennen ſtehen; da—
mit man ſie geſchwinde heraus bekommt. Sie mußen
an die Halfterſtrikke gebunden ſehn, welche man im Fall
der Noht entzweihaut die Zugel hingegen mußen auf
dem Halſe liegen. Die Eingange des Gehoftes, welche
nach dem Allarmplazze fuhren, mußen offen, die ubrigen

zugemacht ſeyn.
Die Leute konnen zwar in den Stuben, ſie mußen

aber nicht allein wachend und angezogen ſeyn, ſondern

auch 'alles Gewehr bei ſich haben. Vor jedem dieſer
Quartiere ſteht eine Fußwacht, welche beim erſten Ge—
rauſche Larm machet. Sobald lezteres geſchiehet, muſ—

ſen die Kute aufs geſchwindeſte ausrukken, und nach dem

ihnen angewieſenen Allarmplazze hineilen. Wo und wie

HQ 5 der
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derſelbe angelegt ſeyn muß, wird an einem beſondern Or—

te geſagt werden. Jch muß hiebei noch anmerken, daß
es ſehr gut iſt, wenn der Offizier ſeine Quartiere zuwei—
len verandert. Dieſes iſt vorzuglich dann notig, wenn
etwa jemand von ſeinen Leuten zum Feinde ubergegan—

gen ware.

Nun komme ich auf die ubrigen zur Sicherheit des
Poſtens zu nehmenden Vorkehrungen.

Liegt derſelbe zwiſchen anderu eben dergleichen Po—

ſten, und ſind dieſe ſo nahe, daß die Vedetten eine Chai
ne formiren konnen, ſo muß dieſes freilich nicht verab—

ſaumt werden. Der Offizier muß ferner mit denen Be
fehlshabern dieſer Nebenpoſten, wegen den Gang ihrer
großen Sicherheitspatrollen, ingleichen wegen des Sou—

tiens bei einer etwanigen Attake, als wie auch bei einer

Retraite, Abrede nehmen.

Ein Poſten muß den andern von allem Wichtigen
benachrichtigen, und alle mußen einander ſo viel als mog—

lich unterſtuzzen.

Man muß ſich aber, beſonders in koupirten Gegen-
den, eben ſo wenig auf ſeine Nebenpoſten, als wie auf
die vor ſich habende Poſtenkette blindlings verlaßen, ſon

dern jederzeit nicht nur die Fronte, ſondern auch ſeine
Flanken und den Rukken ſicher ſtellen. Der Offtzier wird
alſo wohl tuhn, wenn er in, vorgedachtem Terrain, we
nigſtens des Nacht uber zubeiden Seiten ſeines Dorfes ei—

üiche Poſten ausſtellt, welche, wo, moglich, vermittelſt ei—

nes von ihnen beſezten Paßes u. d. gl. die Annaherung

des
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des Feindes entdekken, und ihn von dieſer Seite vor ei—

nen unvermuhteten Anfall ſicher ſtellen konnen.

Yatrollen ſind ferner das beſte ohnentbehrlichſte Mit

tel zur Sicherheit des Poſtens. Jhr Nuzzen iſt mehr
oder weniger groß, nachdem der vom Offizier ihnen vor—
gezeichnete Gang gut gewahlt, und nachdem die Soraq—

falt groß iſt, mit welcher ſie verrichtet werden. Die
Hauptpatrollen ſchickt man gemeiniglich beym Anbruch

des Tages und vor dem Eintritt der Nacht ab. Dieſe
mußen, nach Beſchaffenheit des Terrains und der ubri—

gen Umſtande, die nach dem Feinde liegende Gegend bis
auf eine Viertelmeile und noch weiter, mit Vorſicht und
Genauigkeit durchſtreifen. Sie mußen dieſelbe bei
neblichtem Wetter verdoppeln, indem der Feind gemei—

niglich wahrend deßelben ſich an den Poſten heran zu
ſchleichen und ihn zu uberfallen ſucht. Da der Dienſt
fur dieſes kleine Detaſchement gar zu ſchwer wurde, wenn

dieſe Patrollen ſtark ſeyn ſollten, ſo iſt's hinreichend,
wenir ſolche aus 3 bis 4 Mann beſtehen.

agen vor denen dißeitigen Vedetten große Anhohen,

welche man aber, wegen der zu großen Entfernung, nicht

hat beſezzen konnen, ſo mußen den Tag uber verſchiede—
neinale von der Feldwache kleine Patrollen herauf ge—
ſchikt werden, welche ſich auf denenſelben gut umſehen, ob

ſie nicht etwas vom Feinde entdekken konnen.

Die Nachtpatrollen durfen gleichfalls nur ſchwach,

ſie mußen aber deſto zahlreicher ſeyn. Es mußen die
ganze
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ganze Nacht durch beſtandig zwei dieſer Patrollen unter—

wegens ſeyn, und mußen ſie in der Art gehen, daß ſie
ſich krenzen. Sie werden entweder von der Feldwache

oder vom Haupttrupp gegeben. Jhr Verhalten iſt in
dem Abſchnitt der Sicherheitspatrollen hinlanglich vor—

geſchrieben und beſtimmt worden.

Selbſt der Offizier kann zuweilen mit ſeinem ganzen
Detaſchement, blos mit Zuruklaßung der Wachten, eine

Patrolle unternehmen. Er wird bey dieſer Gelegenheit
nicht nur weiter vordringen, und alſo beßere Nachrichten
vom Feinde einziehen konnen, ſondern er wird auch dem
Feinde die Starke des im Dorfe poſtirten Detaſche—
ments viel großer vorſtellen, und dadurch ſeine Angriffe

en Echec halten. 21
Bey der Zurukkunft der Morgenpatrolle ſchikt der

Offizier einen ſchriftlichen Rapport an ſelnen Befehlsha—

ber, welcher nicht nur alle die auf dem Poſten ſelbſt et
wa vorgefallenen Veranderungen, ſondern auch alle die
vom Feinde erhaltenen Nachrichten enthalt. Man kann
von einem vorwarts detaſchirten Offizier die Einziehung

dieſer Nachrichten mit Recht fordern. Wenn er muh—
ſam und fleißig iſt, wird er faſt immer zu dieſem Zwek
gelangen, deßen Erreichung dadurch ohngemein erleich—
tert werden kann, daß der Offizier fich entweder einen

Spion in den feindlichen Quartieren verſchaft, oder doch
wenigſtens zuweilen einen treuen, jedoch dabey klugen

und liſtigen Menſchen aus ſeinem Dorfe nach denenſel—

ben hinſchikt.

So
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Sobald die Abendpatrolle wiedber zuruk iſt, ſchikt
der Offizier den zweiten Rapport ein, und laßt ſich zu—
gleich das Feldgeſchrei und die Parole, nebſt denen ubri—

Hgen Befehlen holen. Das Feldgeſchrei giebt er des
Abends an ſeine Poſten, verandert ſolches bei jeder De—

ſerzion, Parole und Befehl muß aber niemand außer
ihm wißen. Alle außerordentlichen Vorfalle werden au—
genbliklich an den kommandirenden General rapportirt.

Wenn es dunkel geworden, zieht der Offizier ſeine

Vedetten etwas gegen das Dorf zurut. Haben ſie auf
einer Hohe geſtanden, ſo werden ſie unter dieſelbe, waren
ſie hinter einer Brukke, allemal dießeits derſelben hinge-
ſtellt. Von lezterer, ſo wie von allen vor- und ſeitwarts
liegenden Brukken werden die Breter abgeworfen, und
auf dieſe Seite heruber getragen. Fuhren Schlunde
und Tahler auf das Dorf zu, welche wohl des Tages,
nicht aber des Nachts uberſehen werden konnen, ſo muß
der Offizier durchaus vor jeden dieſer Paße eine Poſt
ſtellen, damit der Feind ihm auf keine Art ohnvermuhtet

beikommen konne.

Wird die Feldwache des Nachts attakirt, ſo ziehet
ſich ſolche entweder ums Dorf herum, oder durth die fur
ſelbige offen gelaßenen Eingange, welche der Feind im

Dunkeln leicht verfehlen kann, ſchnell nach dem Allarm—

plazze zuruk. Sie muß ſich jedoch, ſobald ſie durchs
Dorf iſt, gleich wieder ſezzen, und diejenigen, welche vom
Feinde ihr nachgekommen ſind, raſch mit dem Degen in
der Fauſt attakiren, damit das Detaſchement ſich zu for—

miren



14

254 Vaeon detaſchirten Poſten,

miren Zeit gewinnt. Die Feldwache muß ſich jedoch
biebei in Acht nehmen, daß ihr der Rukzug nicht abge,
ſchnitten wird; und wenn das ganze Detaſchement ſich

zurukziehen muß, wird durch ſelbige die Arriergarde ge—

macht.

Um Mitternacht, vorzuglich aber gegen Tages An—
bruch, muß ſich der Offizier auf einen Angriff gefaßt hal—

ten. Sein ganzes Detaſchement muß alsdenn aufge—
ſeßen, und auf den Allarmplaz ausgerukt ſeyn.

Sollte er aber ſeinen Standort des Nachts zu ver—
ändern notig finden, ſo muß er ſolches ſeinen detaſchirten

Leuten ſagen laßen, damit ſie ſich, bei etwa entſtehender

Attake darnach zu richten wißen.

So wie der Tag anbricht, rucken die Vedetten ſchlei

chend auf ihre Tagespoſten, die Morgenpatrolle geht ab,

die Poſt zu Beobachtung der Feldwache wird ausgeſezt,
und ſobald es ganz helle iſt, kann das Detaſchement auf

gewohnliche Art einrukken.
Die ſchwache oder hartnakige Verteidigung dieſes

Ppoſtens hangt zwar vorzuglich von der Starke des feind.
lichen Angriffs ab. Jndeßen muß jedoch der Offizier

auch auf ſeine Verhaltungsbefehle, auf die Lage der Um—
ſtande, und auf die durch ſeinen Rukzug entſtehenden Fol—

gen Rukſicht nehmen.

Jſt ſein Poſten nur von einem andern detaſchirt,
liegt er weit ab von der kantonnirenden Armee, und wird

er durch andre detaſchirte Poſten eingeſchloßen und un—
terſtuzt,
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terſtut, ſo kann der Offizier ſich ſchon weit eher zuruk—
ziehen vorausgeſezt, daß er ſtark gedrangt wird. Liegt
hingegen der Poſten nahe denen Kantonnirungsquartie—
ren, und hat der Offizier nur wenige zur Unterſtuzzung
bereitſtehende Truppen hinter ſich, ſo muß ſeine Vertei—

digung und ſein Widerſtand viel hartnakkiger, und er
alsdenn auf alle Weiſe bemuht ſeyn, den Feind ſo viel

moglich aufzuhalten. Verliert er hiebei wurklich Leute,
ſo erlangt er auch dagegen den ſehr wichtigen Zwek, de—

nen hinter ihm kantonnirenden Truppen Zeit zu ver.
ſchaffen, auszurukken und ſich in Verteidigungsſtand zu

ſezzen.

Dritter Abſchnitt.

Verhalten eines detaſchirten Offiziers, wahrend
der Winterquartiere.

GFinem in dieſer Art kommandlrten Offizier wird
der oberſte Befehlshaber ſchon genauere Vorſchriften,
als bei denen im erſten Abſchnitt beſchriebenen detaſchir—

ten Poſten, geben. Er wird ihm vermuhtlich ſagen, wor-
auf er ſein vorzugliches Augenmerk haben, welche Gegend
er dekken und durchpatrolliren, welchen vor ihm liegen—

den feindlichen Poſten er insbeſondere beobachten, und
wohin, im Fall eines uberlegenen Angriffs, er ſich zuruk-

äiehen ſoll.

Die
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Die von dem Offizier zu ſeiner Sicherheit zu kref—
fenden Vorkehrungen und Maaßregeln, ſind denen im
vorigen Abſchnitt vorgeſchriebenen faſt vollig gleich. So
wie jedoch der Winter uberhaupt einen Unterſchied macht,

ſo muß auch der Offizier dem Vorhergeſagten noch Nach—
ſtehendes beizufugen wißen.

Wenn alſo der Offizier bei ſeiner Ankunft, die das
Dorf umgebende Gegend rekognosziret, ſo muß er die

bey ſich habenden Bauern noch um ſolgendes befragen:

Ob in der Gegend Flutze, Seen, Teiche und Mo—
raſte befindlich, welche entweder gar nicht oder doch nur
ſo zugefroren ſind, daß man ſolche zu Pferde gar nicht
oder nur mit Gefahr paßiren, und ob Fußganger heruber

konnen. Ob Graben, Schlufte und Grunde, welche mit
Schnee angefullt, und alſo fur ihn ohnbemerkbar ſind, in
dieſer Gegend befindlich. Ob das Dorf durch ſelbige et
wa von einer Seite gedekt und alſo ohnzuganglich, oder

ob auch außerhalb den Straßen zu Fuß als wie auch
zu Pferde marſchirt werden konne, und daßelbe alſo al—
lenthalben zu umgehen ſei. Dieſe nicht zu paßirenden
Oerter muß ſich der Offizier genau merken, damit er ſei—

ne Leute davor warne. Er kann ſie auch zu beßrer Un—
terſcheidung durch beſtekte kleine Strauche bezeichnen

laßen.
Der Offizier kann dieſe gefahrlichen Oerter dadurch

benuzzen, daß er bei einem etwanigen Angriff nach ſelbi—

gen hinretirirt, und den Feind entweder von ſelbſt herein

zu
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zu lokken, oder ihn durch eine lebhafte Attake herein zu
werfen ſucht. Er wird alsdenn die ſtekken gebliebenen
Leute nicht nur leicht geſangen machen konnen, ſondern

noch den Vorteil haben, daß er den Feind ſich vom Hal.

ſe ſchafft.
Da man auch im Winter ohnmoglich mit Mann

und Pferd beſtandig unter freiem Himmel bleiben kann,
ſo muß man ſich dadurch zu ſichern ſuchen, daß man be—

ſtandig ein paar kleine Patrollen draußen hat, welche bis
auf eine Viertelmeile weit vor denen Vedetten herum
ſtreifen. Sie durſen nur aus zwei oder drei Mann be—
ſtehen, und konnen von der Feldwache genommen wer—
den; da leztere nur zum Allarm dienet, und den angrei—
fenden Feind ſelten nachdkuklich abhalten kann, ſo ſchadet

es nichts, wenn man ſie auch durch Abſchikung dieſer Pa—

trollen ſchwacht. Sie muß nur deſto munterer, und vor—
zuglich die Vedetten ohnunterbrochen allart ſeyn. Man
muß daher leztere ſehr ofte viſitiren, damit ſte nicht etwa

ſchlafen, oder wegen dem ihnen entgegen kommenden
Wind und Schnee, dem Feinde den Rukken kehren, und
große Pelzmuzzen ſich auf die Augen ſezzen. Es iſt beſ—
ſer, daß man ſie alle Stunden abloſen laßt, als daß man

ihnen ſelbſt beim allerſchlimſten Wetter dieſe Ohn—
achtſamkeit geſtattet.

Alle Nacht mußen die Pferde geſattelt und gezaumt,

wo moglich in einem, hochſtens in zween Bauerhofen zu

ſammen gezogen ſeyn, welche hinten heraus nach dem

Allarmplaz Ausgange haben. Die Leute mußen vollig
angezogen und munter ſeyn.

Erſter Theil. R Der
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Der Offizier muß aber dies alles nicht blos befehlen,

auch allenfalls einmal des Abends nachſehen, ob es ge—

ſchieht, und ſich dann ſchlafen legen? Nein! Er muß die
Nacht uber eben ſo gut wach ſeyn, als er's vom gemei—

nen Mann verlangt, auch leztern durch ſein Beiſpiel da—
zu anhalten. Er muß ſich dieſerwegen ofte im Dorfe
horen laßen, aus dieſem oder jenem Quartiere etliche
Mann nehmen, mit ſelbigen heraus reiten, und die Feld—

wache nebſt denen Vedetten viſitiren. Siehet nun der
Gemeine, daß ſein Offizier ſich ſelbſt nicht ſchonet, ſo wird
er, aus Liebe und Vertrauen gegen ihn, gerne die Nacht

uber munter bleiben.

Wird der Offizier bey Tage angegriffen, ſo eilet er
ſogleich, entweder mit dem ganzen Detaſchement, oder

mit einem Teil deßelben der angegriffenen Feldwache zu
Hulfe, und zieht ſolche an ſich. Geſchiehet der Angriff

des Nachts, ſo ſchikt der Offizier nur einen Trupp an die
fur die Feldwache offen gelaßenen Eingange, um ſelbi—
ge hier zu unterſtuzzen und nach dem Allarmplazze zu

begleiten.

Bei ſehr finſtern Nachten, oder ſturmiſchem Wetter,
kann man denen Vedetten anbefehlen, daß immer ein

Mann zu der ihm rechter Hand ſtehenden Vedette, und
wenn dieſer zuruk iſt, der andere bei die links befindliche

hinreitet. Tuhn dieſes alle Vedetten, ſo ſind die Zwi—
ſchenraume hinlanglich gedekt, und es iſt faſt ohnmog

lich, daß etwas durchkommen konnte.

Da
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Da das Detaſchement, wegen des ſehr beſchwerli—
chen Dienſtes, ofte abgeloſet wird, ſo muß und kann man

die Leute nicht ſchonen. Der Offizier muß alſo lieber,

auch bey dem ſchlimmſten Wetter, etliche Nachte elend
zubringen, als daß er's riskirt, von dem muntern Feinde

uberfallen und aufgehoben zu werden, ſeine Ehre und
ſauer erworbenen guten Namen zu verliehren, und viel—
leicht der ganzen Armee, welche ſich auf dieſe Poſten ver

laßt, Ungluk zuzuziehen.

Das Murren des gemeinen Mannes welchem
man's ohnedies nie rechtmachen kann muß den Offi—
zier keinesweges hievon abhalten. Er muß denen Leu—

ten, durch ſein ubriges gutes Betragen, die Muhe zu er—
leichtern und ſie von der Nohtwendigkeit derer getroffe—

nen Anſtalten zu uberzeugen ſuchen, weil, in entgegen
geſeztem Falle, der Feind nur zu gerne und zu oft dieſe

Muhwaltung uber ſich nimmt.

Wenn dem Offizier zu ſeinem Detaſchement etwas
leichte Jnfanterie beigegeben wurde, ſo muß er ſolche in
den Teil des Dorfes, welcher nach dem Feinde zu liegt,
einquartieren. Hier iſt ſie bei einem etwanigen Angriff
gleich bei der Hand, und kann, hinter Hekken und Zau—
ne geſtellt, die attakirte Kavallerie-Feldwache deſto ge—

ſchwinder und nachdruklicher unterſtuzzen.

Die Jnfanteriewachen werden ſowol an die offenen,
als wie auch an die zugemachten an der feindlichen Seite

befindlichen Eingange des Dorfs ausgeſezt. Den Tag uber

R 2
konnen
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konnen ſie auch außerhalb derſelben auf kleinen Anhohen,
von welchen man die Feldwache ſieht, ſtehen. Des
Nachts hingegen mußen ſie innerhalb des Dorfes po—

ſtirt ſeyn.

Wenn nun der Feind eine Attake unternimmt und
die Feldwache zurukwirft, ſo muß zwar die Jufanterie

ſelbige ins Dorf hereinlaßen, hernach aber augenbliklich
Stangen vor die Eingange ſchieben, damit der, Feind
nicht gleichfalls zugleich hereindringe. Sie muß vitl—
mehr denſelben durch ihr Feuer ſo lange als moglich auf—
halten, und ſich hernach durch Garten und Bauerhofe

bei die aufm Allarmplaz befindliche Kavallerie zurukzie—
hen, wo ſie ſich mit derſelben vereinigt. Das ganze De—

taſchement kann alsdenn ofte durch gemeinſchaftliche Un—

terſtuzzung den Feind mit Verluſt zuruktreiben.

Die Beibehaltung der guten Harmonie zwiſchen den

beiderlei Arten von Truppen iſt gleichfalls eine von dem
Offizier nohtwendig zu beobachtende Sache. Ein freund

liches herablaßendes Betragen, nebſt einer guten und
wohlfeilen Verpflegung wird gewiß die Jnfankeriſten
gut geſinnt erhalten und ſie anreizen, dieſes fur ſie ſo gu—

te Quartier aufs außerſte zu verteidigen, ſo wie ein ge—
meßener und geſcharfter Befehl die Kavalleriſten zur

Vertraglichkeit anhalten muß.

Jch glaube nun in dieſen drei Abſchnitten alle das

hauptſachlichſte geſagt und vorgeſchrieben zu haben, was
ein Offizier auf einem detaſchirten Poſten zu brobachten

hat.
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hat. Wenigſtens wird jeder das noch etwa Fehlende,
als wie auch das allgemein Bekannte hinzuſezzen, und
das Mangelhafte mit leichter Muhe erganzen konnen.

Kapitel VIII.
Von Lagern und Kantonnirungen.

Meine Abſicht iſt keinesweges in dieſem Kapitel daR zu reden, Lager abgeſtochen,
oder wie die Truppen in denen Kantonnirungsquartieren

verlegt, und die zu ihrer Verteidigung erforderlichen Vor—

poſten ausgeſezt werden ſollen. Dieſes ſind Verrichtun
gen eines Generals, fur welchen aber dies Buch uber—
haupt, und insbeſondere der erſte Teil deßelben, nicht ge—

ſchrieben iſt. Jch will blos denen Subalternoffiziers ei-
ne kurze Anweiſung geben, was ſie bei dieſer Gelegenheit
zu beobachten und zu verrichten haben. Es laßt ſich hie—

bei zwar ſchwer etwas Neues zu dem bereits allgemein

Bekannten hinzuſezzen; doch auch nur dieſes in ge—
drangter Kurze hier anzutreffen, wird manchem nicht

ohnangenehm ſeyn.

R3 Erſtet
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Erſter Abſchnitt.
Verhalten eines Offiziers im Lager.

Sebald die Eskadron ins Lager einrukt, hat jeder

Offizier zuforderſt daruuf zu ſehen, daß jeder Gemeine

ſein Pferv an dem ihm angewieſenen Orte, nachdem zu—
vor der Kampirpfahl recht feſte eingeſchlagen worden,
anbindet. Sollen die Pferde abgeſattelt werden, ſo
wird, wenn ſolches geſchehen, das Sattelzeug hinter je—
des Pferd, und zwar in guter Ordnung hingelegt, damit
der Burſche, bei entſtehendem Allarm, aufs geſchwinde—
ſte ſatteln und ausrukken kann. Die zuſammen geleg—

te Dekke liegt auf dem Sattel, und der Zaum ganz
oben auf.

Die Offiziers mußen ferner Acht haben, daß die
Burſche nicht in Haufen zuſammen im Lager herum,

oder wol gar aus demſelben heraus laufen. Jede Ka—
meradſchaft muß bei ihrem Zelte, oder bei ihrer Hutte blei—
ben, und zu einer ordentlichen Menage angehalten wer—

den. Jeder Burſche muß taglich warmes Eßen haben,
ſollte es auch nur der ſogenannte Dragonermarſch ſeyn,
d. i. in Waßer gekochtes Brod, etwas geſalzen.

Werden aber andere Lebensmittel in's Lager zuge—
fuhrt, ſo muß jeder Offizier dafur ſorgen, daß ſolche ohn
parteiiſch, namlich in der Art verteilt werden, damit jeder

etwas bekomme, wodurch ohnnuzzer Streit und Schla
gereien verhutet werden.

Die
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Die Auſſicht uber die ſorgfaltige Wartung der

Dienſtpferde, liegt jedem Offizier ganz vorzuglich ob.
Sie mußen nicht nur mit Ordnung gefuttert, ſondern
auch taglich zwei bis dreimal, beſonders bey großer Hiz—

ze, getrankt werden.
Steht das Lager weit vom Feinde entfernt, ſo kann

es zwar denen Burſchen erlaubt werden, ſich aus denen
hinter der Fronte nahgelegenen Dorfern einige Noht—
wendigkeiten zu holen; es mußen aber alsdenn jedesmal

tuchtige und zuverlaßige Unteroffiziere mitgeſandt wer—
den, welche nicht nur fur Plundereien, ſondern auch alle

ubrige Unordnungen gut ſtehen.
Ein jeder Offizier muß nicht nur dafur ſorgen, daß

etwanige Kommandos und Detaſchements, ingleichen
Feld- und Lagerwachten zur befohlnen Stunde ausruk—

ken, ſondern daß ſelbige auch gehorig adjouſtirt ſeyn.

Ein reinlicher und tuchtiger Anzug iſt die Seele ei—

nes guten Soldaten. Durch Vernachlaßigung deßelben,

entſtehen Krankheiten und andere unzalige Unordnungen.
Ein Offizier muß alſo nicht allein im Lager, ſondern auch
bei jeder andern Gelegenheit auf die Erhaltung dieſer ſo

weſentlich nohtwendigen Sache ſehen.
Wenn leichte Kavallerie in ein Lager rukken muß;

ſo kampirt ſolche entweder Gliederweiſe in zween Linien,

oder ſie ſteht Eskadronweiſe wie die ubrige Reiterei.

Jeder Offizier muß. alsdenn darauf ſehen, daß der
Raum zwiſchen den Pferden rein bleibe; und daß jede

R4 Kame
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Kameradſchaft ſich eine Hutte von Strauch, Stroh oder
Brettern, nachdem ſolches zu bekommen iſt, baue.

Uebrigens wird alle das Vorhergeſagte beobachtet.

Zweiter Abſchnitt.
Werhalten eines Offiziers im Kantonnirungs

quartiere.

8
—a die ſchwere Kavallerie ofte, die leichte hingegen
faſt den ganzen Feldzug uber, und zwar nahe am Fein
de kantonnirt; ſo mußen auch die Leute derſelben vorzug-

lich daran gewohnt werden, bei Tage die Pferde zufuttern

und etliche Stunden zu ſchlafen; die Nacht uber hinge—
gen wachend und vollig angezogen zu bleiben; die Pfer—

J

de geſattelt und gezaumt zu haben, und uberhaupt vollig
parat zu ſeyn, damit ſie bei entſtehendem Allarm aufs

geſchwindeſte ausrukken und ſich formiren knnen. Da—

mit lezteres ohne alle Konfuſion geſchehe, konnen die
Eskadrons taglich Nachmittage abteilen, auch alsdenn
zugleich Feld- und Fußwachten, Picket, Kommandos, u.
a. m. kommandiren.

Da in den Kantonnirungsquartieren die Einteilung,
wo moglich ſo gemacht wird, daß in jeden belegten Bauer

hof zugleich ein Offizier mit einquartiret wird; ſo muß
dieſer fur die Beobachtung derer vorhingenannten Stuk—

ke ſorgen. Er ſezt Nachtuber eine Fußpoſt fur ſein
Auartier, iſt vorzuglich von Mitternacht bis zu angebro

chenem
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chenem Tage allart; fertigt die etwa aus ſeinem Quar—
tier beſtimmten Patrollen, zu gehoriger Zeit, ſelbſt ab;

und rechnet ohngefahr die Zeit ihres Wiederkommetus
aus; damit man's gewahr werde, wenn ſie etwa dem
Feinde in die Hande fielen.

Ein tatiger, wißbegieriger Offizier, wird's ſich ge—
wiß angelegen ſeyn laäßen, die ſeinen Kantonnirungsor
umgebende Gegend genau kennen zu lernen. Bei den?
hier ſehr haufigen Feldwachen, Vorpoſten und Patroin“,
kann er ſich die feindliche Seite, und außer denenſelben,
das ſeit- und rukwartsliegende Terrain bekannt machen.
Kein Fußſteig, kein Nebenweg, keine Fuhrt oder Durch

gang durch Waßer und Moraſte, keine Schluft, Grund,
Berg und Gebuſch, muß ihm unbekannt ſeyn, es mag
vor ſeit oder rukwarts des Dorfes liegen.

Obgleich alle nach dem Feinde fuhrenden Eingange

des Dorfs, durch beladene Wagens, Stangen, u. a.m.
verbarikadirt werhen; ſo muß man doch einen oder zween

kleine Eingange fur die Feldwachen offen laßen, durch
welche ſie ſich bei entſtehender Attake, zurukziehen kon—

nen. Sie mußen aber bei dieſer Gelegenheit entweder
durch das Piket, oder durch einige Zuge drr nachſtlie-

genden Eskadrous unterſtuzt werden.

Da bei denen meiſten Kantonnirungsdorfern Fanals
oder Larmſtangen aufgerichtet werden, ſo muß man ſo.

wol die Vedetten, als wie auch die Fußwachten inſtrui—
ren, daß ſie es augenbliklich melden, wenn ſie eine ſolche

.Stange brennen ſehen.

R5 So
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Sobald Larm geblaſen wird, nimmt jeder Offizier

ſeine mit ihm einquartierten Leute auf's geſchwindeſte zu—

ſammen, und eilet mit ihnen nach dem beſtimmten Al—
larmplazze. Das einzelne Hinreiten der Leute, muß
nicht geſtattet werden, indem nur Zuge etwas entſchei—
dendes unternehmen konnen. Eben ſo wenig muß aber

auch der Offizier auf einen oder zween Traineurs mit al—

len ubrigen Leuten warten.

Sollte hingegen der Feind ungluklicherweiſe zugleich
mit der Feldwache, und noch vor dem Ausrukken der
Eskadron ins Dorf dringen; ſo bleibt fur jeden Offizier
kein anderer Raht ubrig, als mit der Halfte ſeiner Leute
den Eingang des Gehoftes ſo langẽ ju Fuß und durch Ka

rabinerfeuer zu verteidigen, bis die andere Halfte zu
Pferde iſt. Durch das Feuer dieſer unterſtuzt, ſizt als—

denn die vorgedachte Halfte gleichfalls zu Pferde, und
der Offizier ſucht ſich geſchloßen und mit dem Degen in
der Fauſt, nach dem Allarmplazze durchzuhauen. Man

darf dieſen Vorſchlag nicht fur Chlmare halten!. Deftere
Beiſpiele haben uns von ſeiner Tuhnlichkeit uberfuhrt.

J Ein tuchtiger Soldat, muß ſich uberhaupt in allen Si—
J.j! tuazionen zu verteidigen wißen. Zwingt ihn aber den—

noch die Nohtwendigkeit ſich gefangen zu geben; ſo wird

er wenigſtens durch das Bewußtſein ſich rechtfertigen
konnen, ſeine Haut dem Feinde teuer verkauft zu haben.

14 Dasijenige, was in dieſem Abſchnitt von dem Ver—
4. halten eines Offiziers, wahrend der Kantonnirung ge—

n ſagt iſt, ſtimmt mit dem in denen Winterquartieren zu
beob
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beobachtenden Betragen vollig uberein; daher ich ſolches
zu Vermeidung der Weitlauftigkeit, in einem beſondern
Abſchnitte nicht wiederhohlen will.

Kapitel JX.
Eintreibung der Brandſchazzungen und

Kontribuzions.

CG VJie Situazion einer Gegend, welche ich brandſchaz.
eVzen, oder unter Kontribuzion ſezzen ſoll, kann

dreifach ſeyn.
Erſtlich, kann die Gegend vom Feinde ganz ohn

beſezt, und alſo ganz in meiner Macht ſeyn.

Zweitens, kann der Feind ſolche zwar beſezt haben,
oder ſie doch durch oftere Patrollen und Parteien durch—

ſtreifen laßen; mein Detaſchement iſt aber ſo ſtark, daß
ich uber ihn vollig den Meiſter ſpielen, und die Verhin—
derungen, welche er meiner Unternehmung in den Weg

legt, fruchtlos machen kann.

Drittens, kann aber auch die zu brandſchazzende

Gegend nahe dem feindlichen Heere, oder wol gar zwi—
ſchen denen Vorpoſten deßelben liegen, auch außer die—

ſem Falle ſoſtark beſezt, oder das mir beigegebene De

taſchement vielleicht ſo ſchwach ſeyn, daß ich meine Un

terneh
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ternehmung nur heimlich und verborgen dem Feinde,

vollfuhren kann.
Jch werde in denen folgenden drei Abſchnitten, das

Verhalten des in allen dreien Fallen kommandirten Offi—

ziers, naher zu beſtimmen bemuht ſeyn.

Die Urſachen, warum man eine Gegend unter Kon

tribution ſezt, konnen verſchieden ſeyn.

Erſtens, kann der Mangel an Geldeè, Fourage, Le—

bensmitteln, oder andere Nohtwendigkeiten, den dißeits

kommandirenden General dazu notigen.

Zweitens, iſt vielleicht die zu brandſchazzende Ge
gend zu weit entfernt, zu weitlauftig oder nicht bequeni

gelegen, um vom dißeitigen Heere beſezt zu werden; der

Befehlfuhrende General laßt alſo durch ein ſolches De
taſchement, aus dieſer Gegend alles wegſchaffen, was

zum Truppenunterhalt dienlich iſt, um es hiedurch dem
Feinde gleichfalls ohnmoglich zu machen, dieſelbe zu be
ſezzen, oder, um ihm doch wenigſtens darinn die Sub—

ſiſtance zu erſchweren.
Drittens, kann es auch blos der Wille des Furſten,

oder ſeines Generals ſeyn, daß eine Gegend entweder zur

Strafe, oder aus andern Bewegungsgrunden, unter
Kontribuzion geſezt wird.

Doch, ehe ich zur weitlauftigern Detaillirung dieſes
Unternehmens ſchreite, ſei es mir erlaubt, etwas von
dem ſittlichen Betragen des dazu kommandirten Offiziers

und ſeiner Untergebenen, ſagen zu durfen.
leider
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Leider iſt's, zur Schande unſeres Standes, unſerer

Armeen, und unſerer Kriegszucht, weltbekannnt, daß
alles, was ſchandlicher Geiz und Habſucht, niedertrach—
tige Raubſucht und unmenſchliche Harte nur erſinnen
kann, daß alles dies, nebſt ohnzaligen andern Ausſchwei—

fungen, bei keiner Gelegenheit zugelleſer ausgelaßen wird,
als bei einem Brandſchazzungs-Kommando.

Freilich ſellte ſichs billig von demjenigen Manne
nicht denken laßen, welcher nur aus Ehre und Vater—
lands-iebe dient, welcher dieſe beiden erhabenen Eigen—
ſchaften zur Triebfeder jeder ſeiner Handlungen macht,

wenigſtens machen ſoll daß ein ſolcher Mann,
ſage ich, dennoch Tahten begeht, fur denen jeder Recht-
ſchaffene zurukſchaudern muß; daß dieſer Mann bei ei—
nem Brandſchazungskommando, zuerſt die Einwohner,
durch ſeine ſchandlichen Nebenerpreßungen ganzlich ent

kraftet, und alſo dadurch außer Stand ſezt, die vom
General wirklich aufgelegte Kontribuzion herzugeben;
und doch hernach, bei Abſtattung ſeines Rapports, bar—
bariſch genug iſt, dieſe Saumſeligkeit der Wiederſez—

lichkeit der Einwohner zuzuſchreiben, damit er den tiran—

niſchen Befehl erſchleicht, ihnen das lezte Mark auszu—

ſaugen.

Jch uberlaße es der Beurteilung eines Jeden, wel—
cher noch nicht von allem Gefuhl von Menſchlichkeit ab—

geſtorben iſt, wie entehrend dieſe Auffuhrung fur einen

Offizier das eigentliche Muſter eines adlen, recht—
ſchaffenen Mannes ſei. Laß ihn auch ein paar Tau—

ſend
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n!n? ſend Taler die hochſte Summe, welche ich anneh
II
J

men kann, zuſammen ſchinden; ſo werden ſie ver—

J J
muhtlich im Marketenderzelte, oder um in der Soldaten—

J

Dee— ſprache zu reden, bei Madchens, bei Weine und beim

ltn
Spiel, mit noch leichterer Muhe verſchwendet werden,un ſie zuſammen gebracht wurden. Der ganze Lohn ih

in
res ehrliebenden Beſtzzers, wird aber vielleicht in einem

9
ungeſund gewordenen Korper u. d. gl. beſtehen. Doch

J

trafe auch dieſer Fall nicht ein: behielte er auch das

u
Blutgeld, und ſuchte es zu nuzlichern Dingen zu gebrau

unn9 chen; ſo wird er ſich doch wenigſtens den Haß und die
n, J Verachtung, wo nicht ſeiner ſammtlichen Kameraden, ſo

ſ

ſ

ſß

doch gewiß derer, welche am ſchazenswurdigſten ſind,
mit Recht zuziehen. Wird aber dieſe ſaubere Auffuh
rung ſeinen Obern bekannt, welches beinahe ohnaus—

u
bleiblich iſt ſo wird gewiß ſein kunftiges Gluk ver—

J ſcherzt ſeyn; wenigſtens wird man ihm nie mehr ein
Kommando anvertrauen, bei dem.er ſein eigener Herr iſt.

Herren, der Verluſt guten Ge—
J wißens noch obenein; und ſtatt deßen das Bewußtſein,

J
ohnmenſchlich und grauſam, ich mag nicht ſagen, ent—

J
ehrend und niedertrachtig gehandelt zu haben. O! glau—
ben Sie's mir, meine Freunde, unſer Gewißen, dieſer

J ohntrugliche Richter, erwacht oft deswegen nur ſpat,
um uns mit der ſelbſt gebundenen Ruhte deſto peinigen—

der zu geißeln; und dieſer, der empfindlichſten aller
Strafen, entgeht Niemand, der unadel handelt. Er
mag ſie nun fruh oder ſpat fuhlen. Sie durfen nicht

J argwohnen, meine Herren, daß ich, belehrt durch eigene
Erfah
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Erfahrung, uber dieſe Sache ſo deziſiv rede. Entreißen
Sie ſich auf eine nur kurze Zeit denen Vergnugungen
und Zerſtreuungen, in die ſte verwebt ſind, und beob—
achten Sie ſtillnachdenkend irgend eine Anzahl Jhrer
Mitgeſchopſe; ſo werden Sie bald dasjenige beſtatigt ſe—

hen, was ich Jhnen geſagt habe.

Doch! wohin verfuhrt mich mein Eifer? Jch ſoll
ja ein Handbuch uber den Felddienſt, nicht aber Sitten—

lehren ſchreiben! Verzeihen Sie, meine Leſer, dieſe be—
gangene Ausſchweifung! Gieich ſehen Sie mich im

gewonlichen Geleiſe.

Erſter Abſchnitt.
»Brandſchazzung einer vom Feinde ganz ohnbe—

ſezten Gegend.

5ie Ausfuhrung dieſes Kommandos iſt leicht; denn
„der kommandirende General wird dem Offizier naturli—

cherweiſe entweder die Menge und Beſchaffenheit der
einzuhebenden Kontribuzion, ob ſelbige namlich in baa—
rem Gelde, oder in Vieh und Pferden, Gettaide, u. d.
gl. beſtehen, und welche Tage ſolche entweder an die Ar—
mee, an den Offizier, oder an einen andern Ort hinge—

liefert werden ſoll, beſtimmen; oder er wird ihm blos
den Befehl erteilen, aus dieſer Gegend alle Kriegsbe—

durfniße und Lebensmittel weg, und an dieſen oder jenen

O—rt hinzuſchaffen. Jſt
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Jſt nun dem Offizier dieſe Gegend nicht ſchon be—

kannt; ſo muß er ſich durch Hulfe einer ſpeziellen Karte,
oder durch eine Rekognoszirung ſelbige genau bekannt

machen, und zwar aus der Abſicht, damit er ſeinen
Hauptpoſten wahlen, und die Verteilung ſeines Detaſche

ments, an die andern Oerter beſtimmen kann.

Erſterer, namlich der Hauptpoſten, muß in dem groſ

ſeſten und anſehnlichſten derer kontribuirenden Oerter,
wenn er jedoch in der Mitte der uübrigen, und zwar ſo
weit als moglich, nach der Seite vorliegt, von welcher der
Feind herkommen konnte, genommen werden.

Hiedurch wird nicht nur denen gebrandſchazten Oer—

tern die Gelegenheit, wenn nicht abgeſchnitten, ſo doch
erſchweret, beim Feinde Hulfe zu ſuchen; ſondern der
dißeitige Offizier kann auch von deßen etwanigen Ab—
marſch am zeitigſten benachrichtiget werden, damit er
ſich alsdenn vom kommandirenden General entweder eine

Verſtarkung zuſchikken laßen, oder doch ſein Detaſche—
ment, auch wo moglich, die bereits eingehobene Kontri

buzion in Sicherheit bringen kann.

Sobald nun der Offizier an dieſem Orte angelangt
iſt, detaſchirt er auf beide Seiten verſchiedene kleine
Trupps, welchen er ſchriftliche Lieferungs-Zettul mitgiebt,

um ſolche an die andern Oerter, welche kontribuiren ſol—

len, zu verteilen, und das Geforderte entweder in Em—
pfang zu nehmen, oder ſolches an den dazu beſtimmten

Ort hinbringen zu laßen. Der Standort dieſer kleinen
Detaſchements, muß in denen großten und wichtigſten

Oertern
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Oertern ſeyn, welche nach dem Feinde hinliegen, und

mußen die ubrigen Stadte und Dorfer, welche, wegen
der Schwache des Detaſchements, der Offizier nicht hat

bbeſezzen konnen, ofte revidirt werden, um zu ſehen, ob
auch die angeſagte Lieferung im Gange iſt.

So lange nun die Gegend, welche gebrandſchazt
wird, ſich nicht widerſezt, ſondern das Geforderte nach

Moglichkeit hergiebt; muß auch das Detaſchement mit
der gehorigen Verpflegung fur Mann und Pferd zufrie—
den ſeyn. Da aber dennoch der bei dieſem Kommando
ſich oft ſelbſt uberlaßene gemeine Mann es fur erlaubt
halt, Diebſtahle, gemaltſame Erpreßungen, und ſogar

Plunderungen zu begehen; ſo muß der Offizier ihm nicht

nur ſolches unter Bedrohung ganz exemplariſcher Strafe,
aufs ſcharfſte verbieten, ſondern ihm auch die Begierde
zu dieſen Ausſchweifungen dadurch benehmen, daß er

ihm von der einzuhebenden Brandſchazzung ein Geſchenk
verſpricht, und auch daßelbe punktlich hergiebt. Dieſes

wird den ohnziviliſirten Soldaten am ſtarkſten anfeuern,
denen Befehlen ſeines Offiziers ſtrenge nachzuleben, und
Pflichten zu erfullen, welche ihm einen ſichern Vorteil

ſchaffen. Da wir zu viele Beiſpiele haben, daß eine
blos durch Strafen bewirkte Mannszucht, meiſtenteils
dann ohnwirkſam bleibt, wenn ein Trupp zerſtreut, und

von ſeinen vorzuglichſten Anfuhrern entbloßt iſt; ſo halte
ich dies Mittel, den gemeinen Mann im Zaume zu er—
halten, fur deſto empfehlenswehrter.

Erſter Theil. S Sollte
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Sollte ſich aber einer der zu brandſchazzenden Oerter,

z. B. eine geſchloßene Stadt, weigern, die anbefohlene
Ueferung herzugeben, ſo muß der Offizier alles nur Mog—

liche anwenden, um ſolche in ſeine Gewalt zu bekommen;
weil der entgegengeſezte Fall denen andern Oertern zum

boſen Beiſpiel dienen, und ſie gleichfalls zur Widerſez-
lichkeit anreizen konnte. Wenn ſich alſo der Offizier die—
ſes Orts bemachtigt hat, muß er ſolchen durch ein ſtar—

kes Detaſchement beſezzen, die Angeſehenſten derer Ein—

wohner ſogleich in Verhaft nehmen, und die Urheber der
Widerſpenſtigkeit ſcharf zuchtigen laßen. Er kann

ſich alsdenn von dieſem Orte wenn ſolcher namlich
es zu tuhn im Stande iſt die zuvor geforderte Kon—
tribuzion doppelt auch dreifach hergeben, er muß ihn
aber eben ſo wenig plundern, als in Brand ſtekken laßen.

Denn Erſteres macht Unglukliche, ohne Jemanden zu be—
reichern, und Lezteres lauft aller Menſchlichkeit entgegen.

Die Jnſtrukzion des Offiziers, nebſt der Sicherheit
ſeines Poſtens, muß ihm ubrigens zur Richtſchnur die—
nen, ob er die Brandſchazzung mit Scharfe und Ge—
ſchwindigkeit, oder mit Gelindigkeit und Nachſicht bei
treiben darf.

Der Offizier muß aber bei alle dieſem nicht ver—
geßen, auf ſeine Sicherheit bedacht zu ſeon. Denn die
Einwohner werden, wenn ſie auch die befohlene Lieferung
dem Anſcheine nach, zurechte machen, gewiß alles Mog-

liche wagen, den am naheſten ſtehenden Feind von der
Brandſchazzung zu benachrichtigen, damit er durch ſeine

An
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Ankunft das dißeitige Detaſchement verjagen, und ſie
beim Jhrigen erhalten mochte. Der Offizier muß alſo

nicht nur ſeinen zu Fuß und zu Pferde ausgeſezten Po—

ſten ſcharf anbefehlen, Niemanden durchzulaßen, der
nicht zuvor zu ihm gebracht worden; ſondern er muß
auch fortdauernd kleine Patrollen, in der nach dem Fein—

de zu liegenden Gegend, herumſtreifen laßen; auch noch
uberdem etliche treue Kundſchafter ausſchikken, um von

der etwanigen Annaherung des Feindes, ſo zeitig als
moglich, benachrichtiget zu werden.

Ferner, muß der Offizier alles dasjenige wahrneh—

men, was den Nuzzen ſeines Herrn, und das Wohl der
Atmee befordern kann, und die ihm obliegende Pflicht
als Menſchenfreund und ehrlicher rechtſchaffener Mann,

mit ſeinem, als Soldat erhaltenen Befehle, ſo viel als

moglich, zu vereinigen ſuchen.

Er bleibt ubrigens mit ſeinem Detaſchement ſo lange

ſtehen, bis er den Befehl erhalt abzugehen, oder bis, laut
denen erhaltenen Quittungen, die ausgeſchriebene Kon—

tribuzion gehorig abgetragen iſt. Er laßt ſich alsdenn
von jedem gebrandſchazten Orte ein glaubwurdiges Zeug

niß geben, nichts weiter genommen und uberhaupt ſo ge—

handelt zu haben, wie es ihm befohlen ward; und mar—
ſchirt alsdenn entweder zur Armee, oder an einen andern

ihm beſtimmten Ort ab.

K

S 2 Zwei
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Zzweiter Abſchnitt.
Brandſchazzung einer vom Feinde, jedoch nur

ſchwach beſezten, oder beſuchten Gegend.

8a ses ſich leicht zutragen kann, daß eine Gegend ge—
brandſchazzt werden ſoll, in welcher der Feind zwar mit
keiner Armee ſteht, in welcher er aber vielleicht einige
mit Beſazzung belegte Oerter hat, oder welche er doch

durch oftere Patrollen durchſtreifen laßt; ſo muß ſich der
zu dieſer Unternehmung kommandirte Offizier, nicht nur
die Lage derſelben durch Hulfe ſeiner Karte, und ande—

rer Nachrichten ganz genau bekannt machen; ob ſel
bige namlich waldig, moraſtig und bergig, uberhaupt
koupirt, oder ob ſie eben und ohndurchſchnitten ſei,
ſondern er muß es auch beſtimmt zu erfahren ſuchen, wo

und wie ſtark, ingleichen mit was fur Truppen der Feind
poſtirt ſtehe, oder an welchen Oertern er ſich mit ſtarken
Detaſchements, oder nur mit kleinen Patrollen ofte, und
an welchen er nur ſelten ſich ſehen laße. Zu welcher Zeit
ſolches geſchehe, welche Wege er herkomme, und welche

er wieder abgehe, und wie weit entfernt das Korps ſei,
von welchem dieſe Patrollen abgeſchikt werden. Ob der
Feind ſich durch Plunderungen und andere Exzeße bei

den Einwohnern verhaßt macht, oder ob er ſie gutlich
behandelt; um durch ſie zur Sicherheit ſeiner Pa—
trollen bei Zeiten Nachrichten von einer etwanigen

Annaherung dißeitiger Truppen, zu erhalten. Um
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Um dieſe ganz ohnentbehrlichen Nachrichten acht zu
bekommen, muß der Offizier ſich nohtwendig eines oder

zweer Spions bedienen, deren Treue bewahrt iſt. Nur
beim Beſiz dieſer Nachrichten, kann er ſeinen Marſch
gut, uberhaupt ſeine Maasregeln zwekmaßig einrichten,

und ſeine Unternehmung am rechten Ende anſangen.

Ueberhaupt laßt ſich eine große Strekke Landes, in
dieſer Situazion ſehr ſchmer und faſt ohnmoglich durch
ein kleines Detaſchement auf einmal in Brandſchazzung

ſezzen. Der Anfuhrer muß daßelbe gar zu ſehr vertei—
len, und bleibt an keinem Orte ſtark genug, dem Feinde

mit Nachdruk widerſtehen zu konnen. Mit zwei oder
drei Oertern, laßt dieſes ſich ſchon eher bewerkſtelligen.

Wenn nun der Offizier die Ordre zum Abmarſch be—

kommt, und die vorhergenannten Nachrichten eingezo—
gen hat; tritt er ſeinen Marſch mit aller Vorſicht an,
und richtet denſelben ſo verdekt als moglich ein, damit
er ſo wenig vom Feinde, als von den Einwohnern geſe—
hen werde. Sobald er an denen zu brandſchazzenden

Oertern angelangt iſt, poſtirt er ſich mit der Force ſei—
nes Detaſchements in dem mittelſten derſelben; an die
andern Oerter ſchikt er brauchbare Unteroffiziere mit acht

bis zehn Mann ab.

Jſt die einzuhebende Kontribuzion von der Beſchaf-
fenheit, daß ſie nicht in etlichen Stunden abgetragen
werden kann, und der Offizier iſt in einer Gegend, in
welcher der Feind keinen ſtehenden Poſten hat, ſondern
ſelbige' nur durch Patrollen beſuchen laßt, ſo muß er mit

S3 ſeinen
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ſeinen detaſchirten Poſten in Kommunikazion ſtehen, und

ſich durch eine Poſtenkette nicht nur ſeine Fronte und
Flanken, ſondern auch durch ſehr viele, allenthalben her—

umſchwarmende kleine Schleichpatrollen, alle Seiten fur
einen ohnvermuhteten feindlichen Angriff ſicher ſtellen.

Ware die Gegend ganz frei vom Feinde, einen oder
etliche mit Beſazzung belegte Oerter ausgenommen, ſo
wird der Offizier nicht ubel tuhn, wenn er dieſe Oerter

entweder durch Patrollen, oder aber durch ein beſonde—
res dazu abgeſchiktes Detaſchement beobachten laßt.
Dieſes Detaſchement muß den vom Feinde beſezten Ort
rund herum einſchließen, und, ganz verdekt ſtehend, ge—
nau Acht haben, ob nicht der Feind Etwas aus deniſel—
ben detaſchire. Jn dieſem Falle laßt der Anfuhrer,des
dißeitigen Detaſchements, ſolches ſogleich dem Offizier
und ſeinen Poſten melden, er ſelbſt beobachtet aber den
Marſch des Feindes.

Der Offizier muß ſeine detaſchirten Unteroffiziere
nicht nur genau uber die bei ihrem Marſch ſowol, als
auch bei Einhebung der Kontribuzion zu nehmenden
Maasregeln inſtruiren, ſondern ihnen auch einen Sam
melplaz anzeigen, nach welchem ſie ſich bei einem entſte—

henden feindlichen Angriff zurukziehen ſollen. Da es
ſich aber zutragen konnte, daß der Feind ihnen den Ruk—

zug nach dieſem Orte abſchnitte, ſo muß der Offizier um
ſolches zu erfahren, und nicht unnuz warten zu durfen,
ihnen die Stunde feſtſezzen, in welcher ſie ſpatſtens auf
dem Sammelplazze eintreffen ſollen. Er muß ihnen die

durch
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durch Umwege nach demſelben fuhrenden Straßen anzei—
gen, im Fall der Feind ſie verhinderte, den nachſten Weg

zu nehmen. Ueberdies muß er ihnen noch mehrere wei—
ter rukwarts liegende Oerter beſtimmen, an welchen ſie
ſich mit ihm vereinigen ſollen, wenn Hinderniße es ihnen

ohnmoglich machen, auf dem erſten Sammelplazze ein—

zutreffen.

Muß der Offizier auf ſeinem Rukzuge ein Deſilee,
Paß, Brukke, u. d. gl. paßiren, ſo iſts nohtwendig,
daß er gleich bei ſeinem Hinmarſch ſolches durch ein pro—

porzionirtes Detaſchement beſezzen laßt.

Damit er auch bei einem uberlegenen Angriff wenig—
ſtens etwas von der bereits eingehobenen Kontribuzion

rette, halte ichs fur gut, daß an jedem Orte beſtandig
Wagens mit doppelter Vorſpann bereit gehalten werden,
um gleich beim erſten Larm das Gelieferte herauf zu wer—

fen, und ſolches unter einer Bedekkung fortzubringen.
Man kann dieſe Wagens entweder auf verſchiedenen
Straßen zum dißeitigen Heere abgehen laßen, oder ſie,
wenn's namlich die Zeit erlaubt, alle zuſammen bringen,
und unter Bedekkung des ganzen Detaſchements abfuh—

ren. Das erſte Mittel halte ich alsdann fur's beſte,
wenn der Feind ohnvermuhtet und mit einer ſehr uberle—

genen Macht angreift; das andere hingegen, wenn man
von ſeinem Anmarſch benachrichtiget iſt, und ſich ſtark

genug glaubt, die Wagens beſchuzzen zu konnen.

Einer oder zwei brauchbare Kundſchafter, welche
man nach denen vom Feinde beſezten Oertern, oder in

S 4 die
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die Gegend abſchikt, wo ſich derſelbe aufhalt, ſind bei
bieſer Unternehmung von ſehr gutem Nuzzen.

Der Offizier muß ſich ferner bei dieſem Kommando
ganz ſo verhalten, als wie ſolches im zweiten und dritten
Abſchnitt des ſiebenden Kapitels vorgeſchrieben worden.

Er ſorge dafur, daß ſeine Feldwachen allart, ſeine Pa
trollen vorſichtig und muhſam, ſeine ubrigen Leute aber
alle Nacht munter, angezogen, uberhaupt bereit zur Ver

teidigung ſeyn.

Jch halte furs beſte, daß er jeden Trupp außerhalb
des gebrandſchazzten Ortes, z. B. in einem nahgelegenen
Waldchen u. d. gl. wenigſtens des Nachts ſich poſtiren
laßt. Dieſer Standort muß aber ſo oft verandert wer—
den, als man glaubt, daß ſolcher dem Feinde und ſelbſt
denen Einwohnern bekannt geworden ſei.

Auf dieſe Art wird er gewiß ſeine Brandſchazzung
gluklich bewerkſtelligen, und ſelbſt bei einem uberlegenen
feindlichen Angriff, wird er nicht nur ſein Detaſchement,

ſondern auch von der Lieferung, ſo viel als moglich, retten

und in Sicherheit bringen konnen.

Jch muß hiebei noch zuſezzen, daß er im lezten Falle,

wenn namlich der Feind ihn vor geendigter Brandſchaz—
zung angreift und verjagt, aus jedem derer Oerter, wel—
che noch nicht alles abgeliefert haben, einige der angeſe—
henſten Einwohner als Geißeln mitnimmt, damit dieſe
Oerter dennoch das Rukſtandige abliefern. Er muß
zwar dieſe Leute genau bewachen laßen, ſie aber außerdem

gutlich
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gutlich behandeln, und bei ſeiner Zurukkunft dem kom—
mandirenden General ubergeben, welcher alsdenn uber
ſelbige das fernere verfugen wird.

Gehet aber die Brandſchazzung gluklich von ſtat—
ten, und die Lieferungen ſind bis zur Abfuhrung fertig, ſo
benachrichtiget ein Poſten den andern davon. Es wird
dann entweder alles auf einen Sammelplaz hingebracht,
oder jedes Detaſchement fuhrt das Seinige der Armee,
oder dem dazu beſtimiten Orte, auf dem kurzeſten und

ficherſten Wege zu.

Le acguruenturaacennnentnteeererntacagaaa

Dritter Abſchnitt.
Brandſchazzung einer vom Feinde ſtark beſezten

Gegend.

9HDurde einem Offizier der Auftrag erteilt, eine
Gegend zu brandſchazzen, welche vom Feinde ſehr zahl—-

reich beſezt iſt, oder doch durchſtreift wird; oder er ſoll
ſogar einen zwiſchen dem feindlichen Heere liegenden Ort

unter Kontribuzion ſezzen, ſo bleibt die Einziehung de
rer im vorigen Abſchnitt weitlauftiger detaillirten Nach-

richten, weſentlich nohtwendig fur ihn.

Nachdem er nun ſelbige erhalten hat, tritt er ſeinen

Marſch mit großter Behutſamkeit an. Er vermeidet
alle bewohnten Oerter und großen Straßen, vorzuglich
diejenigen, auf welchen er etwas vom Feinde anzutreffen

S 5 befurch-
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befurchtet, und richtet ſeinen Marſch uberhaupt ſo verdekt

ein, daß er, wo moglich, von niemanden bemerkt werden

moge. Er inſtruirt deshalb ſeine Vor-und Seitenpa—
trollen ganz genau, daß ſie bei Erblikkung feindlicher
Truppen durchaus keinen Larm machen, ſondern ganz
ſtill und verdekt ſich zurukziehen, um ihn davon zu be—

nachrichtigen, damit er ſich ſogleich ſeitwarts wegwenden

und ohnentdekt bleiben kann. Sollte aber auch der Feind
ihn wurklich gewahr werden, ſo muß er demſelben nicht

nur ſeine Starke zu verbergen, ſondern auch uberhaupt

ſich ſo geſchwind als moglich ſeinen Augen ganz zu ent—
ziehen ſuchen.

Kommt er nun gluklich und ohnentdekt bis an den
zu braudſchazzenden Ort, ſo bleibt er mit der Halfte ober

mit zween Dritteilen ſeines Detaſchements in einem
nahgelegenen Gebuſche, in deßen Ermangelung aber an
einem andern verdekten Ort ſtehen. Das ubrige ſchikt
er, unter Anfuhrung eines klugen Unteroffiziers, nach

dem Orte herein. Dieſer Unteroffizier muß ſogleich die
Stadt oder das Dorf rund herum beſezzen, und nieman—
den, unter keinem Verwande, aus demſelben heraus—
laßen. Er ſucht alsdenn die Magiſtratsperſonen oder,

Schulzen und Aelteſten hervor, und ſchiket ſolche nebſt
einigen der angeſehenſten und reichſten Einwohner an
den Offizier. Dieſer kundigt ihnen nun die Menge und
Beſchaffenheit der zu gebenden Brandſchazzung an, und
ſezzet zugleich die Zeit feſt, wenn ſelbige in. Bereitſchaft

ſehn muß. Er muß hiebei auf die mehr und weniger
große
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große Gefahrlichkeit ſeines Poſtens, ingleichen auf die
Art der Lieferung, wie geſchwinde namlich dieſelbe zu—
ſammen gebracht werden kann, Rukſicht nehmen. Ver—

muthlich werden dieſe Leute alles in die Lange dehnen
wollen, und Geld- und Getreidemangel, vielleicht auch
die Menge der ſchon gegebenen Kontribuzion, als ohn—

uberſteigliche Hinderniße vorſchuzzen. Da es aber dem
Offizier nicht erlaubt iſt, ſich bei dieſer Gelegenheit in
Vergleiche einzulaßen, ſo muß er ihnen ſeinen abſoluten

Willen bekannt machen, einige derſelben als Geißeln bei
ſich behalten, die andern aber zur Zuſammentreibung der

Kontribuzion in den Ort zurukſchikken, und ihnen mit
ohnausbleiblicher Plunderung, Fortſchleppung der Geiſ—

Iſeln, Sengen und Brennen drohen, wenn nicht beſohl.
nermaßen alles geſchafft werde. Sollten aber die Ein—
wohner dennoch in der Widerſezlichkeit beharren, und der
Offizier glaubte mit Gewißheit beurteilen zu konnen, daß

ſolche nicht aus wurklichem Ohnvermogen herruhre, ſo

kann er zu deſto großerm Eindruk ſeiner Befehle ein
paar Hauſer ausplundern, auch wol gar eines der entle—

genſten anſtekken laßen.

Der Offizier muß ferner nicht nur durch qut ausge—
ſezte Poſten, ſondern auch durch ausgeſchikte kleine

Schleichpatrollen, ſich vor einem feindlichen Angriff ſi—

chern. Wird er durch eine uberlegene Macht attakirt,
ſo verhalt er ſich ſo, wie es im vorigen Abſchnitte geſagt

worden. Wird aber die angeſagte Lieferung ohngeſtort
zuſammen gebracht, ſo laßt er ſolche, wenn's etwa Lebens

mittel
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mittel oder Fourage ware, auf gut beſpannte Wagens
laden, und bringet ſie auf'm ſicherſten Wege an die be—

fohlne Stelle. Hat er aber noch mehrere Oerter zu
brandſchazzen, ſo ſchikt er ſie, unter einer proportionirten

Bedekkung, durch einen zuverlaßigen Unteroffizier, da—
hin ab.

Beſchluß.
Jch glaube nun alle die Unternehmungen abgehan.

delt zu haben, die fur einen einzeln kommandirten Offi-
zier ausfuhrbar ſind. Sollten aber einige ausgelaßen
ſeyn, ſo ſchmeichle ich mir, daß man aus denen gegebe

nen Vorſchriften, die dazu paßenden init leichter Muhe
wird ausheben konnen.

Verzeihen es mir ubrigens meine Leſer, wenn ſie ei—

nige meiner Lehren falſch, andere ohnanwendbar zu ſeyn

glauben. Jch bin ſo gut Menſch wie andere, kann alſo
auch eben ſo leicht ſehlen.

Ende des erſten Teils.

ek
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